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De Frage, ob eine bibliſche Theologie den 
gegenwaͤrtigen Beduͤrfniſſen der Zeit und der 
Wiſſenſchaft gemäß fei? wird von den verſchje⸗ 
denen Partheien, in die ſich unſer theologiſches 
Publicum getheilt hat, auch fo verſchieden bee 
antwortet, daß man es dem Verfaſſer wohl 
erlauben kann, einige der lauteſten Stimmen 
uͤber dieſen Gegenſtand zu vernehmen, ehe er 
ſich von einem Werke trennt, das, wie ſchon 
die erſte Ausgabe erinnerte, ſeine ganze Be⸗ 
ſtimmung erreicht hat, wenn es auf eine beſſere 
und zwekmaͤßigere Benuͤtzung der bibliſchen Bes 
weisſtellen für die Lehrſaͤtze der cheiſlichen Theo⸗ 
logie vorbereitet. 
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»So wie die Sachen iezt ſtehen,“ hoͤre 
ich von der einen Seite febr ernſthaft erinnern, 
"fann man fid) von der herrſchenden Bibelexe⸗ 
geſe fuͤr das Anſehen und die Begruͤndung der 
chriſtlichen Glaubenslehren unmoͤglich einigen 
Vortheil verſprechen. Zuerſt das Syſtem, 
auf die Analogie des Glaubens und die ſymbo⸗ 
liſchen Buͤcher unſerer Kirche gebaut, und 
dann die Beweisſtellen ohne allen Flitterprunk 
der Kritik und Philologie; das war der Weg, 
auf dem ſich unſere Vaͤter einen unſterblichen 
Ruhm erwarben; das war das kraͤftigſte Mit⸗ 
tel, die Philoſophie im Zaume, und die Bibel 
in Ehren zu erhalten. Die gegenwaͤrtige Gene⸗ 
ration unſerer Theologen hat ſich leider von die⸗ 
fen ſoliden Grundſaͤtzen gänzlich entfernt. Von 
der Zeit an, wo Er neſti lehrte, daß man die 
Bibel erklaͤren muͤſſe, wie einen heidniſchen Aus 
tor; wo Semler die Beſeſſenen verbannte 
und die moraliſche Religion von der hiſtoriſchen 
trennte; wo ſogar die Philologen es wagten, 
ihre Claſſiker uͤber die Bibel zu ſetzen, und die 
reinſten apoſtoliſchen Wahrheiten in eitle Zeit⸗ 
ideen aufzuloͤſen; von dieſem ungluͤklichen Zeit⸗ 
puncte an hat auch die heilige Schrift immer 
mehr von der Goͤttlichkeit ihres Anſehens, und 
der =. unſerer Vaͤter von feiner urfprüngs 
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lichen Reinheit und Lauterkeit verloren. Man 
ſammlete Varianten; muſterte die Beweisſtel⸗ 
len; bezweifelte die Aechtheit, nicht nur von 
einzelnen herrlichen Glaubensſpruͤchen, ſondern 
von ganzen Kapiteln und Briefen; man ſprach 
von Juden⸗ und Heidenapoſteln; man unter 
grub die wichtigen und troͤſtlichen Lehren vom 
Satan, von den Hoͤllenſtrafen, von den Engeln 
und der Genugthuung; man erfrechte ſich, 
die ſeligmachende Lehre von dem Meſſias, die 
doch unfere Kirche mit dem rechtglaubigen Iſ⸗ 
rael in fo genauer Verbindung erhält, als eis 
nen bloß iuͤdiſchen Lehrtypus zu betrachten, und 
die Lehre Jeſu, des Sohnes Gottes, von der 
Chriſtologie der Apoſtel zu trennen; ia ſogar die 
unumſtoͤßlichen Glaubensartikel von der Aufer⸗ 
ſtehung des Fleiſches, von dem Weltgerichte, 
von dem Throne des Richters und den Stuͤh⸗ 
len der zwoͤlf Apoſtel am Tage der Wiederkunft 
Jeſu wagte man als rabbiniſche Bilder aus den 
Lehren der Dogmatik auszuſtreichen. Wie darf 
man bei dieſer Behandlung unſerer heiligen 
Schriften, welche vermeſſen alle kirchliche Dans 
de aufloͤßt und dem Unglauben oder der Ziveis 
felſucht taͤglich eine immer groͤßere Zahl von 
Proſelyten zufuͤhrt, noch von einer reinen 
bibliſchen Theologie PR 3f es nicht hohe 
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Zeit, "alle dieienigen, welche die Mauer des 
alleinſeligmachenden Kirchenglaubens uͤberſprin⸗ 
gen, und ſich in das offene freie Feld der eige⸗ 
nen Beurtheilung und Philoſophie verlaufen, 
wo ſie, der geiſtlichen Regierung entlaufen, al⸗ 
len Gefahren der Anarchie ausgeſetzt find !)“, 
fanft oder unfanft in ihre Grenzen zurüfufühs 
ren, und vor Allen dem kuͤhnen Laufe der 
neueren Exegeſe zu ſteuern, die ſich mit der bet» 


kehrten Philoſophie des Zeitalters zu einer, der 


Kirche und dem Staate gleich gefaͤhrlichen, 
Richtung verbuͤndet hat? *) 


Nichts 


*) Kants Streit der Facultaͤten. S. 18. 


*) Um Mißdeutungen zu verhuͤten und zugleich 
dem Verdachte zuvorzukommen, als ob der 
ganze vorhergehende Schematismus eine leere 
Declamation, oder ein Gerüchte ohne Haupt 
fei, verweiſe id) auf des Abbe Barruel hiffoire 
du lacobinisme tom. V. S. 25. ff. Ob der 
Verfaſſer gleich ein Katholik iſt, ſo nimmt er 
dennoch an der gegenwaͤrtigen Verfaſſung un⸗ 
ſerer proteſtantiſchen Theologie einen ſehr inni⸗ 
gen Antheil; denuncirt den verewigten Sem⸗ 

ler als das ehemalige Haupt einer conſpiration 
antichretienne , deutet auf eine bruͤderliche Ver⸗ 
bindung mit mehreren Theologen unſerer Kir 
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»Nichts iſt gerechter,“ erwiedert feierlich 
eine zweite Stimme, als daß man allen die⸗ 
fen Verirrungen einer kritiſch⸗ſkeptiſchen und 
herrſchſuͤchtigen Exegeſe durch die endliche Pro⸗ 

24 cla⸗ 


che hin; und verſaͤumt keine Gelegenheit, wo 
er die Regierungen mit Haß und Mißtrauen 
gegen unſere helleren und einſichtsvollen Reli⸗ 
gionslehrer erfuͤllen kann. Da der Theologe, 
zumal wenn er zugleich Prediger iſt, nicht ſel⸗ 
ten von ſeinem Berufe aufgefordert wird, Men⸗ 
ſchen aus allen Partheien an die unveraͤnder⸗ 
lichen Wahrheiten der religioͤſen Moral zu ers 
innern; ſo haben mir meine Grundſaͤtze nie er⸗ 
lauben wollen, an politiſchen Ereigniſſen und 
ihren Maximen nur irgend einen entfernt ſek⸗ 
tireriſchen Antheil zu nehmen. Selbſt in Be⸗ 
ziehung auf geheime Orden aller Art ſchien es 
mir beinahe mehr, als problematiſch zu ſeyn: 
ob man das Licht der Wahrheit in einer Grotte 
ſuchen dürfe, fo lange die Sonne frei und um 
verhuͤllt am Horizonte glaͤnzt? Aber genau die⸗ 
ſe Grundſaͤtze machen mir auch die Erklaͤrung 
zur Pflicht, daß ich das Evangelium Jeſu mit 
Verlaͤumdungen, giftigen Denunciationen und 
revolutionaͤren Maaßregeln aller Art, fie mó» 
gen nun von Aufklaͤrern, oder von Finſter⸗ 
lingen kommen, für gaͤnzlich unvertraͤglich hal⸗ 
te; und bei dieſer feſten Ueberzeugung habe ich 
mich den folgenden Gegenbemerkungen nicht 
entziehen wollen. 
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kclamation der lange vorbereiteten richterlichen 
Sentenz ein Ende mache, daß ſie uͤberhaupt 
unnuͤtz und dem praktiſchen Religionslehrer 
vollkommen entbehrlich iſt. Seit Jahrhunder⸗ 
ten declamiren die Philoſophen aller Zeiten 
gegen des ſchaͤndliche Vorurtheil des Anſehens; 
und in unferen Tagen iſt es bis zur vollkomumen⸗ 
fien. Klarheit deutlich gemacht worden, daß eige⸗ 
nes, freies Denken zum Finden der Wahrheit 
eben ſo unumgaͤnglich noͤthig iſt, als ein freier 
Wille zur Vollendung der Tugend. Heißt es 
aber nicht die Menſchheit entwuͤrdigen und ihre 
Fortſchritte zur Vollkommenheit ruͤkgaͤngig ma⸗ 
chen, wenn man ihren Geiſt und ihre Denk⸗ 
kraft noch laͤnger an die Ausſpruͤche gewiſſer 
Bücher feſſelt, die bei aller Ehrwuͤrdigkeit und 
Voetreflichkeit des Inhaltes, doch zweitdeutig, 
unverſtaͤndlich, widerſprechend, den Abſichten 
Jeſu nicht gemaͤß ſind, den Lauf der Wahrheit 
aufhalten, und die ſchaͤdlichſten Mißbraͤuche al⸗ 
ler Art beguͤnſtigen? Zweideutig; denn daß 
weder die Thorah, noch die Geſaͤnge David's, 
noch Salomo's Gnomen, noch die Orakel der 
hebraͤiſchen Seher, noch die Chroniken der iuͤ— 
diſchen Annaliſten aͤcht und ohne ſpaͤtere Zuſaͤtze 
auf unſere Zeiten gekommen ſind, iſt fuͤr den 
Forſcher entſchieden. Aber gehört nicht aud) 
die Lehre von dem Kanon des N. T. unter die 

ſchad⸗ 


Vorrede. I 


ſchadhafteſten Stellen der ganzen Dogmatik; 
iſt es erweislich, daß Jeſus und feine unmite 
telbaren Apoſtel auch nur eine Sylbe griechiſch 
geſprochen haben, oder ſprechen konnten; ſind 
nicht die Evangelien entweder von unbekannten 
Verfaſſern, oder doch von fremden Autoren 
uͤberſezt und uͤberarbeitet; iſt nicht der Inhalt der 
pauliniſchen Briefe, namentlich des Briefes an 
die Roͤmer, an die Epheſer, Theſſalonicher 
und den Timotheus mit der Geſchichte Pauli 
unvereinbar; und haben nicht ſcharfſinnige 
Schrifterklaͤrer es ſchon laut genug geſagt, daß 
das wahre Alter der neuteſtamentlichen Buͤcher 
nicht uͤber das zweite Jahrhundert hinausgehe? 
Unverſtaͤndlich; denn um den wahren Sinn 
unſerer heiligen Urkunden, namentlich der chriſt⸗ 
lichen, mit Zuverlaͤſigkeit beſtimmen zu koͤn⸗ 
nen, muß man nicht allein der griechiſchen und 
hebraͤiſchen, ſondern auch der palaͤſtinenſiſchen 
Landesſprache, und namentlich der zu Jeſu Zei⸗ 
ten herrſchenden rabbiniſchen Philoſophie und 
D vollkommen mächtig ſeyn, wenn man 
die verſchiedenen Meinungen und Hypotheſen 

der Exegeten gründlich beurtheilen und wuͤrdi⸗ 
gen, und zulezt an vielen Stellen dennoch ſeine 
gelehrte Unwiſſenheit mit Anſtand bekennen will. 
Wie gering iſt aber die Zahl der Theologen, 
welche alle dieſe Kenntniſſe in ſich vereinigen; 
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wie groß wuͤrde die Verlegenheit vieler ſeyn, 
die fuͤr Stuͤtzen des bibliſchen Glaubens gehal⸗ 
ten werden wollen, wenn ſie auch nur die Ein⸗ 
ſetzungsworte des Abendmahls die ohne Kennt- 
niß des Originals gar nicht verſtanden werden 
koͤnnen, in die Landesſprache Jeſu zuruͤckuͤber⸗ 
ſetzen ſollten; und mit welchem Rechte kann man 
von dem kuͤnftigen Prediger Kenntniſſe fordern, 
die nur wenige von ſeinen Lehrern und Oberen be⸗ 
ſitzen? Und geſezt, daß ihn die Armſeligkeit feis 
ner Hofnungen nicht abgehalten haͤtte, ſich die⸗ 
fe mannichfaltige Gelehrſamkeit zu erwerben; 
muß nicht gerade fie auf die vielen hiſtoriſchen 
und dogmatiſchen Dis harmonien der hei⸗ 
ligen Schriftſteller aufmerkſam machen, uͤber 
die fib ſchon Luther fo kraͤftig und nachdruͤk⸗ 
lich geaͤußert hat? Welche Verſchiedenheit in 
den Nachrichten der Evangeliſten; welche Abs 
weichungen der Apoſtelgeſchichte von den hiſtori⸗ 
(ben Datis in den pauliniſchen Briefen; wel: 
che Antinomien in den Lehren der Apoſtel von 
dem Werthe des moſaiſchen Geſetzes, von dem 
Verhaͤltniſſe des Glaubens zur Tugend, von 
der hoͤheren Wuͤrde des Meſſias, von ſeiner 
Wiederkunft und dem aͤuſſeren Glanze feines 
Reiches? Offenbar war es die Abſicht Jeſu, 
die ganze iuͤdiſche Chriſtologie, als eine aber⸗ 
glaubiſche, menſchenfeindliche, zur Unſittlichkeit 
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und Schwaͤrmerei aller Art führende Lehre 
durch die hoͤheren Anſichten eines moraliſchen 
Gottesſohnes zu verdraͤngen, und das erwar⸗ 
tete irrdiſche Meſſiasreich in einen durch morali⸗ 
ſche Sinnesaͤnderung zu begruͤndenden ethiſchen 
Gottesſtaat fuͤr die ganze Menſchheit zu ver⸗ 
wandeln. Aber genau dieſer große Endzweck 
des erhabenen Gottesgeſandten, wie iſt er nicht 
durch ſeine iudaiſirenden Schuͤler ſelbſt zum Theil 
vereitelt worden, und wie hat nicht der Phari⸗ 
ſaͤismus, gegen den er fo muthig kaͤmpfte, mite 
ten im Schooße des Chriſtenthums wieder eine 
Hoͤhe erreicht, zu der ſich in Jeruſalem keine 
Tradition der Rabbinen ie zu erheben vermogte! 
Geſteht es nur, ihr Traditionarier Älterer und 
neuerer Zeiten, daß ihr euch bei der kuͤnſtlichen 
Zuſammenfuͤgung eures Buchſtabengebaͤudes 
um alles Andere fleißig bekuͤmmert habt, nur 
um die Wahreit nicht; geſteht es nur, daß die 
einfache, reine, goͤttliche Religion Jeſu von 
eurem Sectenchriſtenthume eben ſo weit verſchie⸗ 
den iſt, als das Judenthum eines Jeſaias von 
dem eines Gamaliel und Simeon Ben Jochai; 
geſteht es, daß ihr nur deßwegen von göttlich» 
eingehauchten Buͤchern ſprecht, um die Traͤgheit 
eures Denkens, welche die Quelle aller Unſitt⸗ 
lichkeit iſt, zu entſchuldigen, und euren Stolz 
durch das Anſehen großer Maͤnner der Vor⸗ 
; pelt 
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welt zu decken, die ihr zuerſt beſtreiten und ver⸗ 
folgen wuͤrdet, wenn ſie eure Zeitgenoſſen waͤ⸗ 
ren! Die katholiſche Kirche iſt zugleich Auslegerin 
und Richterin der Bibeluͤberſetzung, die fie dem 
Originale vorzieht; hier iſt Conſequenz. Der 
Myſtiker und Kantianer verwirft, oder beugt 
den Buchſtaben der Schrift, wenn er mit dem 
Geiſte in feinem Inneren ſtreitet; hier ift Har⸗ 
monie und Feſtigkeit. Nur ihr allein nehmt eu⸗ 
ren Geiſt und eure Vernunft unter den Buch- 
ſtaben von Buͤchern gefangen, uͤber die ſich 
Luther ſelbſt zum Theil ſehr harte und weg⸗ 
werfende Urheile erlaubt hat. Duͤrft ihr euch 
wundern, wenn die Philoſophen im Gefuͤhle 
ihres inneren Werthes euch nun auch öffentlich 
erklaͤren, daß eure Theologie bei weitem nicht 
mehr die erſte unter den Wiſſenſchaften fei? 
Muͤßt ihr es nicht einraͤumen, daß eure zahlrei⸗ 
chen Ueberſetzungen, Erläuterungen, Auszüge und 
Abkürzungen der Bibel den Schleier des Ges 
heimniſſes ſelbſt zerriſſen haben, der heilige Buͤ⸗ 
cher nothwendig, wie ein Nimbus, umgeben 
muß, wenn ſich die Menge vor ihnen beugen 
ſoll? Und in iedem Falle, iſt es nicht unver⸗ 
antwortlich, daß die kuͤnftigen Religionslehrer 
nicht nur ihre Zeit und Kraft in langweiligen 
und gedehnten Vorleſungen uͤber Exegeſe und 
Kirchengeſchichte verſchwenden und erſchoͤpfen 

muͤſſen, 
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muͤſſen, ſondern daß es ihnen auch durch dieſen 
fehlerhaften Unterricht unmöglich gemacht wird, 
die göttlichen Lehren und Wahrheiten des eis 
gentlichen Evangelium und der praktiſchen Re⸗ 
ligion erforſchen und kennen zu lernen, durch 
die man allein der Zweifelſucht begegnen, die 
Beduͤrfniſſe des Zeitalters befriedigen und 
ſich um die Bildung und Beruhigung der Men⸗ 
ſchen bleibende Verdienſte erwerben kann!“ 


Ich muß es meinen Leſern uͤberlaſſen, in 
unſerer neueren theologiſchen und beſonders 
philoſophiſchen Literatur die Schriften nachzuſe⸗ 
hen, aus welchen dieſe Einwuͤrfe genommen 
ſind; aber ich muß auch eben ſo ſchnell zu dem 
Geſtaͤndniſſe eilen, daß ich mich zukeiner die⸗ 
fer beiden Partheien bekennen, und eben deß⸗ 
wegen weder die gewaltſam regreſſive, noch die 
gewaltſam revolutionaͤre Tendenz billigen kan, 
die ihre Grundſaͤtze zu verrathen ſcheinen. 


Ihr klaget über den Verfall des religioͤſen 
Glaubens, wuͤrde ich den Haͤuptern der erſten 
Parthei erwiedern, und wollet, von einem edlen 
Eifer fuͤr das Wohl der Kirche entflammt, die 
Angelegenheiten derſelben mit Ernſt und Ges 
walt auf denſelben Punct zuruͤkfuͤhren, auf dem 
fie ebngefübr in der Mitte des verfloſſenen 
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Jahrhundertes ſtanden! Nichts iff gewiſſer, 
als daß der gegenwaͤrtige Zuſtand der öffentlis 
chen Religion eurer Aufſicht, Theilnahme und 
Huͤlfe dringend bedarf, und daß euch der Se⸗ 
gen von Tauſenden eurer Zeitgenoſſen und noch 
der ſpaͤte Dank der Nachwelt erwartet, wenn 
die Weisheit eure Entwuͤrfe leitet und eine ge⸗ 
uͤbte Kraft ſie der Vollendung nahe bringt. 
Aber macht euch der Glaube der Vorzeit nicht 
ungerecht gegen den Glauben der Gegenwart; 
und wird es moͤglich, raͤthlich und gewiſſenhaft 
ſeyn, die ernſthaften Abſichten, die ihr verrathet, 
ſofort raſch und gewaltig ins Werk zu ſetzen? 
Ihr urtheilet erbittert und abſprechend uͤber 
Maͤnner, welche die Gelehrten zum Theil mit 
Hochachtung nennen; aber warum verſolgt ihr 
ſie, ehe ſie verurtheilt ſind; warum vergeßt ihr 
euren Beruf, ihre Behauptungen, die ihr 
ſchaͤdliche Irrthuͤmer nennt, wie die Apoſtel, 
mit den Waffen des Geiſtes und der Wahrhelt 
zu bekaͤmpfen? Ihr verunglimpft die Lehrer 
als Neulinge, die in ihren Vortraͤgen, wie ihr 
meint, von dem Glauben der Vaͤter abweichen, 
und verhehlt es nicht, daß es nur Hang zu Pa⸗ 
radoxien, Ruhmſucht und Mangel an geiſtlichen 
Erfahrungen ſei, was ihre Stimmen leitet und 
ihre Meinungen verfaͤlſcht. Aber ſeid ihr Herz 
zenskuͤndiger, daß ihr ſo zuverſichtlich uͤber ihre 
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Sefinnungen entſcheidet; vergeßt ihr nicht, daß 
euer Beruf, die vorhandene Wahrheit zu 
ſchuͤtzen, ganz verſchieden ift von dem ihrigen, 
das fuͤr wahr Gehaltene zu pruͤfen, zu laͤu⸗ 
tern und die noch nicht erkannte Wahr⸗ 
heit ans Licht zu ziehen; und buͤrdet ihr ih⸗ 
nen nicht Verbindlichkeiten auf, deren Erfuͤl⸗ 
lung nur aus eurem Geſichtspuncte denkbar, 
in ihrer Lage hingegen ganz un moͤglich iſt? 
Ihr wohnet ruhig in euren Huͤtten am Ufer; 
ſie beugt der Strom der Zeit unter die Ueber⸗ 
macht der herrſchenden Begriffe und Kenntniſſe, 
und noͤthiget fie, nach der Richtung hinzuſteu⸗ 
ern, die er von dem Vater der Zeiten erhalten 
hat. Brechet dieſe Gewalt des Zeitgeiſtes, 
wenn ihr es vermoͤgt: hemmet die Macht des 
eindringenden Idealismus, der gegen den Luxus 
und die Ueppigkeit der Reichen und Großen, der 
Genießenden und der Schwelger ſo grell ab— 
ſticht; der aber, obſchon mit verſchiedenen Beu⸗ 
gungen, dennoch unverkennbar durch die mei⸗ 
ſten neuen philoſophiſchen Schulen verbreitet 
wird, und alle auf Geſchichte gegruͤndete 
Syſtemen mit großen Veraͤnderungen bedroht; 
verhindert den Umlauf der griechiſchen und roͤ— 
miſchen Claſſiker, wenn ihr ihren nachtheiligen 
Einfluß auf die Schrifterklaͤrung fuͤrchtet; ver⸗ 
bietet alle Reiſebeſchreibungen, namentlich die 
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neueren uͤber Aegypten und Palaͤſtina, aus 
welchen fi) unvermeidlich der Keim der größes 
ſten Ketzereien entwickeln muß, wenn nicht bald 
ein hiſtoriſcher Epiphanius gegen ſie auftritt; 
laſſt in dem Sprengel eurer Wirkſamkeit alle 
Schriften freimuͤthiger Dogmatiker, Exegeten, 
Moraliſten und Kanzelredner mit einem ftrens 
gen Interdict belegen; ia ſuchet endlich die 
Theologie ſelbſt, in der ſich die Reſultate 
aller uͤbrigen Wiſſenſchaften, wie in 
einem Mittelpuncte vereinigen, erſt 
von der Geſchichte und Sprachkunde und Phi⸗ 
loſophie auf allen Seiten zu iſoliren, wenn ihr 
von den wiſſenſchaftlichen Lehrern der Theolo⸗ 
gie verlangen wollt, daß ſie in eure Entwuͤrfe 
eingehen, und eure Plane zu den ihrigen machen 
ſollen! Und ſetzet, es gelaͤuge euch, Lehrer und 
Lehrlinge zu ſchrecken, und ihnen das Schema 
veralteter Formeln als einen Talisman zu reis 
chen, mit dem ſie ſich und ihre Zuhoͤrer bezau⸗ 
bern ſollen; haltet ihr es fuͤr rathſam, da durch 


Machtſpruͤche und Erbitterung und Gewalt zu 


wirken, wo der Natur der Sache nach nur 
Gründe und freie Ueberzeugung entſcheiden fone 
nen; werden die Riſſe eines Gebaͤudes, die 
hie und da kaum den Augen des Laien mehr 
verborgen werden koͤnnen, nicht in kurzem noch 
ungleich größer und gefaͤhrlicher werden, wenn 

man 
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man fie iezt nur eilig uͤberkleiſtern will; ia wuͤr⸗ 
den dieienigen, welche gutmuͤthig genug waͤren, 
zu dieſem Flikwerke die Hand zu bieten, nicht al⸗ 
les Vertrauen verlieren und vielleicht der Reli⸗ 
gion ſelbſt einen unerſezlichen Schaden zufuͤgen, 
wenn es ſich zulezt doch nicht weiter verhehlen 
ließe, daß das Feuer des Tages dieſen 
Stoppelnbau ſchon von allen Seiten ergrif⸗ 
fen hat, um ihn durch die Flamme des Augen⸗ 
blickes in Staub und Aſche zu verwandeln? 
Ferne ſei es von euch, das Alter des Buch⸗ 
ſtabens gegen die Neuheit des Geiſtes 
zu ft gen”); ferne fei es von euch, den iuͤdiſch⸗ 
rabbiniſchen Meſſianismus, der ſeiner baldigen 
Auſſoͤſung zum Segen für die Menſchheit nahe 
iſt, um dem reineren Evangelium des Sohnes 
Gottes zu weichen, in den Schooß der Kirche 
Jeſu zuruͤkzufuͤhren; ferne fei es von euch, 
den Lauf der Wahrheit zur Einheit 
des Glaubens an Gott, und ſeiner 
geiſtigen Verehrung nach den Grund— 
fügen des Heilandes der Welt, durch Neid und 
Leidenſchaften zu hemmen oder durch ſtuͤrmen⸗ 
de Ungerechtigkeiten aufzuhalten! Nicht als ob 
wir das Ziel der Vollkommenheit und 
der reinen, ſeligmachenden Erkennt⸗ 

s nif 
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niß Gottes unb feines heiligen Willens ſchon 
erreicht hätten; aber wir ringen ernſt⸗ 
lich und mit Verſchmaͤhung aller zeitlichen 
Vortheile und aller truͤglichen Menſchengunſt 
darnach, ihm immer naͤher zu kommen; 
und unſere Bemuͤhungen — das hoffen wir im 
Bewußtſeyn unſerer Schwachheit zu dem Va⸗ 
ter des Lichtes mit freudiger Zuverſicht — wer⸗ 
den gewiß nicht vergeblich ſeyn, wenn wir nur 
SACR nad Wahrheit forſchen in 
iebe. 


Ihr rechnet uns Bibeltheologen, wuͤrde 
ich den Sprechern der zweiten Parthei ertwies 
dern, zu den Armen am Geiſte, deren Aus 
ge den hellen Glanz der reinen Wahrheit nicht 
zu ertragen vermag; und nichts iſt billiger, als 
daß wir euch dieſes hohe Selbſtgefuͤhl goͤnnen, 
mit dem ihr auf unſere Niedrigkeit herabfeht: 
Aber ſo unbegrenzt auch unſere Ehrfurcht gegen 
die Vernunft überhaupt ift, weil wir uns den 
erhabenen Gegenſtand unſerer Wiſ— 
ſenſchaft gar nicht anders zu denken 
vermögen, als in der Idee des einzis 
gen Geiſtes, aus dem alle Zdealitaͤt 
und alles wahre Seyn quillt; ſo miß⸗ 
trauiſch ſind wir doch gegen die noch unent⸗ 

wickel⸗ 
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wickelte und von den Taͤuſchungen des ſinnli⸗ 
chen Scheines umgebene Vernunftfaͤhigkeit 
des einzelnen Menſchen, und, wenn ihr es 
nicht uͤbel deuten wollet, auch gegen die eurige. 
Genau die Bekanntſchaft mit vielen eurer wan⸗ 
delbaren und in allem Prunke der Eitelkeit 
und des leeren Denkens einherſchwebenden Sy⸗ 
ſteme *) weiſet uns auf die lebendige und ewige 
Idee des Wahren hin, wie ſie von unſerer 
Vernunft ſchon in dem hoͤchſten unſerer Gedan⸗ 
ken an Gott geahndet, und von dem göttlichen 
Weiſen, den wir als unſeren Meiſter verehren, 
in ihrer unverkennbaren Hoheit und Wuͤrde, 
ſoweit es die Unvollkommenheit ſeiner Landes⸗ 
ſprache und ſeiner Zeitgenoffen erlaubte, vorge⸗ 
tragen, entwickelt und in die wichtigſten Ver⸗ 
haͤltniſſe des menſchlichen Lebens als Glaube, 
Vorſchrift und Hofnung herabgefuͤhret wur⸗ 
de. Ihr fucht die Unhaltbarkeit unſeres Bibels 

"ig kanons 
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* Sokrates nannte die Sopbiſit ſeiner r ei eine 
req ATOTWT IR zregi To (wr aout (Platon, 
ſophiſt. S. 248. ber Smeibr. Ausg. : Paulus 
betrachtet die gnoſtiſche Imaginationsppiloſo⸗ 
phie feiner Zeit als eine zevn ozrvra (Kol. 2, 
8.). Sollte die Vergangenheit nicht auch in 

eni Hinſicht ein Brie der Gegenwart 
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kanons aus der Geſchichte darzuthun; und wir 
bewundern die Feſtigkeit und Beſtimmtheit, 
mit der ihr von einer Sache urtheilt, die uns 
ſelbſt, nach ſovielen muͤhſeligen Forſchungen, 
noch ſehr im Dunkel zu liegen ſcheint. Aber 
erlaubt uns doch, zu erinnern, daß wir nicht 
ungeneigt ſind, die Goͤttlichkeit des Inhaltes 
der Bibel der Goͤttlichkeit ihres Urſprunges 
vorzuziehen, oder doch von iener eher auf die⸗ 
ſe, als von dieſer auf iene zu ſchließen ). Er⸗ 
laubt uns, zu bemerken, daß die Lehre Jeſu 
laͤngſtens entwickelt und vorgetragen war), 
ehe noch ihre Apoſtel und Schuͤler, ieder nach 
feinen Huͤlfsmitteln, Kenntniſſen und Einſich⸗ 
ten, daran dachten, ihre Vorſchriften und 
Wahrheiten mit der Geſchichte ihres goͤttlichen 
Stifters aufzuzeichnen; und daß ſie ohne Zwei⸗ 
fel ſich ganz anders gefaßt und ausgedruͤkt ha⸗ 
ben wuͤrde, wenn ſie es haͤtten ahnden koͤnnen, 
daß die Zukunft Jeſu ſo weit entfernt ſei, und 
daß die Nachwelt ihre N ſo feierlich 

jum 


) Im theologiſchen Syſteme nemlich: denn im 
Volks unterrichte verdient die entgegengeſezte 
Merhöbe ohne Zweifel den Vorzug. 


) Job. 17,8. res hiftetre, & Sethe Spo; 
e Xo cvTCIS. 3 fud. 
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zum Fundamente des oͤffentlichen Kirchenglau⸗ 
bens erheben werde. Geſtattet uns das frei⸗ 
muͤthige Bekenntniß, daß wir als Volkslehrer 
die Bibel, theils wegen der ihr eingeraͤumten 
Autoritaͤt, die wir imoͤffentlichen Uns 
terrichte gar nicht entbehren koͤnnen, 
theils wegen der reinen Menſchlichkeit, mit der 
ſie von der Vaterliebe Gottes zu unſerem Ge⸗ 
ſchlechte ſpricht, als ein koͤſtliches Geſchenk der 
Vorſehung verehren, ohne deßwegen die uͤbri⸗ 
gen Huͤlfsmittel zu verſchmaͤhen, die ſie uns 
zu unſerer Bildung darbietet; und daß wir ſie 
als Gelehrte, welchen die Quellen ihrer Ver⸗ 
faſſer und der Geiſt ihres Zeitalters nicht unbe⸗ 
kannt iſt, als ein unſchaͤtzbares Archiv betrach⸗ 
ten, in dem die groͤßeſten Maͤnner ihrer Nation 
ihre religioſen Empfindungen, Erfahrungen 
und Hofnungen zur weiſen Belehrung und zum 
Segen fuͤr die Nachwelt niederlegten. Daß 
eine gruͤndliche Auslegung derſelben, nach allen 
ihren Theilen, eine Menge philologiſcher, kri⸗ 
tiſcher, hiſtoriſcher und philoſophiſcher Kennt⸗ 
niſſe vorausſezt, die nur Wenige beſitzen; daß 
die unſelige Bemuͤhung, ſie nach allen ihren 
hiſtoriſchen und dogmatiſchen Aeuſſerungen, 
Angaben und Behauptungen zu harmoniſiren, 
die Theologen an einen gewiſſen Kleinigkeitss 


3 geiſt 
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geiſt und an eine Chicane des Buchſtabens (ca- 
lutnnia interpretationis) gewohnte, die oft ihr 
Syſtem und ihren Charakter verſchroben hat; 
daß man ſie zur Beförderung des Aberglau⸗ 
bens, der Traͤgheit im Denken, der Schwaͤr⸗ 
merei, des Religionshaſſes und des Sectengei⸗ 
ſtes gemißbraucht hat und noch immer miß⸗ 
braucht; ift ein Schikſal, das fie mit allen Quel- 
len poſitiver Kenntniſſe gemein hat und fuͤr das 

nicht ſie, ſondern ihre falſchen Freunde unter 
den chriſtlichen Phariſaͤern verantwortlich ſind. 
Je muthiger man inzwiſchen fortfahren wird, 
die Zeitbegriffe und orientaliſchen Bilder, an 
welchen ſie ſo reich iſt, nach dem Geiſte der 
Freiheit, der Wahrheit und Liebe zu faſſen und 
zu wuͤrdigen, den der Erloͤſer als das Weſent⸗ 
liche ſeiner himmliſchen Lehre empfiehlt; deſto 
ſchneller werden alle dieſe Mißbraͤuche verſchwin⸗ 
den und alle Hinderniſſe weichen, die ſich den 
wohlthaͤtigen Abſichten des Weltheilandes, auch 
noch in unſeren Zeiten entgegenſtellen. Was 
aber auch vor der Hand der Erfolg dieſer Be⸗ 
muͤhungen ſei; welche Stelle man unſerer Wiſ⸗ 
ſenſchaft einraͤume, und welche Urtheile der Par⸗ 
theigelſt uͤber uns ausſpreche; immer wird es 
unſer eifrigſtes Beſtreben feyn, bei allen Freun⸗ 
den und Verehrern der Bibel die Ueberzeugung 
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zu begruͤnden, daß Jeſus mehr als Das 
vids Sohn, mehr als der Meſſias 
der Juden, daß er Gottes Sohn und 


Freund, der Lehrer und Begluͤcker 
der Welt durch die ewigen Wahr hei⸗ 
ten feiner göttlichen Religion (eis it 
mer werden wir darauf bedacht ſeyn, die himm⸗ 


liſche Reinheit und Lauterkeit ſeines Evangeli⸗ 
um von luͤdiſchen und heidniſchen Zuſaͤtzen zu 
unterſcheiden; immer werden wir in uns ſelbſt 


ienen freien und von eitlem Menſchendienſte 


unentweihten Sinn zu erhalten ſuchen, mit 
dem wir inne geworden ſind und taͤg⸗ 
lich mehr inne werden, daß ſeine nn 
von Gott ift. 


Irre ich mich nicht, fo werden dieſe Grund» 


ſaͤtze auch in dem folgenden lezten Bande mei⸗ 


ner bibliſchen Theologie ſichtbar ſeyn. Da ich 
behaupten zu duͤrfen glaube, daß er bereits 
in der erſten Ausgabe fleißiger, als die damali⸗ 
ge erſte Haͤlfte bearbeitet war; ſo habe ich, an⸗ 
derer Gruͤnde und Zerſtreuungen nicht zu geden⸗ 
ken, waͤhrend des neuen Druckes deſſelben nur 
wenige Veraͤnderungen mit ihm . 

oll⸗ 
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Sollte mit der Zeit eine dritte Auflage noͤthig 
ſeyn, fo werde ich, wenn mir die Vorſehung 
Leben und Kraft verleiht, die erforderliche Um⸗ 
arbeitung auch auf dieſen Theil ausdehnen. 


Goͤttingen am 29. Januar 1802. 
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Erſter Theil. 


Von der Veredelung und Beglückung der 
Menſchen durch Jeſum. 


Erſter Abſchnitt. B 
Von dem Berufe Jeſu auf Erden. 


$. 1, 
Einleitung. 


N ach der Entfernung Jeſu von der Erde kehr⸗ 
ten ſeine Schuͤler zu dem Meſſiasberufe ihres 
großen Lehrers, den er ſo bedaͤchtlich nur als ein 
Einfuͤhrungsmittel feiner Religion betrachtet hats 
te, als zu feinem erſten und wichtigſten Geſchaͤfte 
zuruͤck, und bildeten aus ihm, obſchon nach ganz 
verſchiedenen und individuellen Anſichten, den 
allegoriſch⸗moraliſchen Chriſtianismus, als die 
hiſtoriſche Grundlage der neuen und beſſeren Re⸗ 
ligion. Der Meffias ſollte nicht allein Lehrer, 
er ſollte auch Verſoͤhner und Beherrſcher feiner 

A a Na⸗ 
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Nation und ſeines glaͤnzenden Reiches werden; 
daher die Praͤdicate Jeſu als Lehrer, König und 
verföhnender Hoherprieſter. Alles bildliche An⸗ 
ſichten des Geſchaͤftes und Berufes Jeſu; aber 
auch zugleich Charaktere, die von hiſtoriſchen At⸗ 
tributen durch Allegorien und Ideale allmaͤhlich 
zu allgemeinen Wahrheiten fuͤhren, und die noch 
uͤberdieß mit dem Lehrtypus der pofitiven Dogma⸗ 
tik zu genau zuſammenhaͤngen, als daß ſie in ei⸗ 
ner bibliſchen Theologie mit Stillſchweigen uͤber⸗ 
gangen werden duͤrften. 


8 
I. Lehrerwuͤrde Jeſu. 


Je weniger es die Abſicht Jeſu war, die 
auſſerſt ſinnlichen Meſſiaserwartungen des iuͤdi⸗ 
ſchen Volkes zu erfüllen, und ie lauter er oͤfters 
erklaͤrte, daß fein Reich nicht irrdiſch fei (Joh. 
XVIII, 37.) ; deſto eifriger benuzte er iede 
Gelegenheit, dem vielbedeutenden Worte Meſſias“ 
richtigere, beſtimmtere und feinem Plane ente 
ſprechendere Begriffe unterzulegen 2). Die ehr⸗ 
wuͤrdige Perſon Davids war das Urbild, von 
dem alle Meſſiashofnungen in den beſten Koͤpfen 
der Nation ausgiengen. David war Dichter und 
Prophete; daher erſcheint auch Jeſus in dieſer 
erhabenen Eigenſchaft und behauptes durch ſein gan⸗ 
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zes irrdiſches Leben dieſen Charakter, weil er gerade 
der weſentlichſte an dem moraliſchen Meſſias ſeyn 
ſollte. Unter dieſem Namen (zeo®nrns) verehrte ihn 
das Volk Matth. XXI, 11. und prieß Gott laut fuͤr 
den lange entbehrten Beſiz eines geiſtvollen Reli⸗ 
gionslehrers und Wunderthaͤters (ee nens lie- 
yas) fuc VII, 16. Joh. VI. x4. Jeſus ſelbſt 
legt ſich dieſe Wuͤrde bei Luk. XIII, 33. Joh. IV, 
44. und Apoſtelgeſch. III, 22. vergleicht Petrus 
Jeſum als Religionsſtifter mit dem Moſes, der 
als Stifter der Theokratie auch der größeite Pros 
phete war. In dieſem Verhaͤltniſſe unterrichtet 
Jeſus feine Schuler auf das genaueſte über ihre 
zukuͤuftige feiben Matth. X, 8. ff. Luk. XII, $1. ff. 5 
und mit dieſem ſcharfen Blicke in die Zukunft vers 
kuͤndet er die Zerſtoͤrung Jeruſalems mit vielen 
Umſtaͤnden voraus Matth. XXIV. Aber bei aller 
Aehnlichkeit dieſer Verrichtungen Jeſu mit den 
Unternehmungen der Propheten, erſchoͤpft doch 
bei weitem dieſer Name die hohen Lehrerverdienſte 
des göttlichen Stifters unſerer Religion nicht. 
Die hebraͤiſchen Seher 1) ſtanden nur in einzel⸗ 
nen Augenblicken unter der Einwirkung ber Gott⸗ 
heit. Jeſus wurde von Jugend auf durch die 
Vorſehung geleitet. Jeue verdankten ihre Wird, 
und ihr Anſehen der Theokratie und ihren politi, 
ſchen Verhaͤltniſſen zum Staate: Jeſus ſagte ſich 
von allen dieſen Verbindungen los und ſtiftete 
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feine Religion nicht in Beziehung auf die Staats» 
beduͤrfniſſe eines Volkes, ſondern fuͤr alle Rei⸗ 
che der Welt. Wenn er daher auf die National: 
wuͤrde der Propheten aufmerkſam macht Luk. VII, 
28.5 fo erklaͤrt er zugleich, daß er mit Jonas 
Matth. XII, 42. und andern hebraͤiſchen Sehern 
XIII, 17. nicht zu vergleichen ſei. Je mehr wir 
uns alfo von der Denkungsart eines Staates ento 
ſernen, in dem bei ſeinem hohen vaterlaͤndiſchen 
Enthuſiaſmus von Zeit zu Zeit fo viele uns unbe⸗ 
kannte Propheten aufgeſtanden ſind; deſto chriſtli⸗ 
cher verehren wir in Jeſu den Abgeſandten der 
Gottheit Joh. V, 43. der uns Wahrheit lehrt, 
weil Gott die Wahrheit iſt VII, 28. der mit 
der Gottheit innig vertraut iſt VIII, 42. die alle 
Verehrer der Wahrheit liebt XVII, 23.; den 
groͤßeſten Lehrer der Welt, der von allen Irrthuͤ⸗ 
mern befreit XII, 46. XVII, 6.; den Erwaͤhl⸗ 
ten Gottes III, 13. der ihn als Vater kennt 
VI, 46. und feine Lehre vom Himmel bringt c). 


&) Die Begriffe Feodnrns und Hero eus im geiftis 
gen Sinne der Worte. Da der Verfaſſer des 
Briefes an die Hebraͤer Veranlaſſung nimmt, bei 
der Vergleichung Jeſu mit Melchiſedek, der nach 
patriarchaliſcher Sitte Koͤnig, Prieſter und 
Lehrer zugleich war, noch bie iuͤdiſche Würde 
eines ces hinzuzufuͤgen; fo entſtand in den 
vorigen Zeiten nach der buchſtaͤblichen Deutung 
dieſer Worte, die Lehre von dem dreifachen ze 
ti, 
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Chriſti. Nur müffen biefe Namen in dem Geiſte 
der wahren Wuͤrde Jeſu gefaßt werden. Schon 
Erneſti bemerkt ungemein wahr (de officio Chr. 
tripl. in den opufc. theol. S. 434.): ex his 
fatis putamus intelligi, in hac ratione expli- 
candi operis ac muneris Chrifti, praeterquam, 
quod apud nos nullam per/picuam vtilitatem ha- 
bet, non effe eam De aut perſpicuita- 
tem, quae requiritur in diſciplina, repudiante 
troporum et figurarum vmbras." Was Michae⸗ 
lis (Dogm. F. 130.) und Leß (prakt. Dogm. 
§. 218.) dagegen erinnern, iſt von keinem Ge⸗ 
wichte, wie Doͤderlein ſehr gruͤndlich beweiſet 
(inft. th. chr. $. 305.) 


b) Bei der geringen wiſſenſchaftlichen Bildung der 
hebraͤiſchen Nation hat das Wort à^25, zeoQm- 
ns einen febr großen Umfang der Bedeutung 
(Seher, Dichter, Lehrer, Gelehrter) erhalten 
(Paulus Clavis zum Jeſaias Vorr. S. XII). 
Die Propheten waren Weiſe der Vorwelt, die 
ſich durch Verſtand und Menſchenkenntniß, durch 
Talente und Erfahrungen uͤber die Wildheit ihrer 
Zeiten hoch erhoben; gute, fromme Maͤnner, die 
ſich dem Strom des einreiſſenden Verderbens mit 
Muth entgegenſezten; Eiferer fuͤr Wahrheit, Tu⸗ 
gend und Religion; Stimmen an Volk und Koͤ⸗ 
nig, wenn Alles in einem Todtenſchlummer lag. 
Eichhorn Einl. ins A. T. S. 514. " Qui fingulari 
quadam et a vulgari hominum ingenio et confustu- 
dine aliena vatione diuino numine iactus, fine il. 
le vaticina proferret, fine arcana. aliorum homi- 
num confilia retegeret, [iue infigni quodam cae- 

teris- 


Sebtertoücbe Jeſu 


levisque hominibus non naturali vifa cum mentis 
impelu et ardore precaretur, fine fubito, fpiritus 
diuini impulſu ad docendum, cohortandum, con. 
folandumque afurgeret, fime denique | carmen 
quod vel nouitate, vel feruore eo, quocum recita- 
batur, diuinam originem prae fe ferret, decan- 
dare, TrgoQwrus dicebatur. Koppe 3. Exc. 
zum Br. an die Epheſ. S. 154. f. 


e) Die Ausdrücke, en veu öuguvou gen regel 


Joh. II, 13. 0 £X Tau ougayou E = 
V. 31. SC e Tov woreos Joh. XVII, 
8. werden von Jeſu allein gebraucht, und be⸗ 
zeichnen ſeine innige Verbindung mit dem Va⸗ 
ter, welche die untruͤgliche Wahrheit ſeiner Leh⸗ 
re ganz auſſer Zweifel ſetzen. Ita hic, qui 
primus in orbem venit e coelo, folus citra er. 
rorem vw Tou ech et intelligendi et tradendi 
facultate eminet, quo nullum firmius fidei no- 


- firae fundamentum ſcio. , Doͤderlein de formu- 
la: Chriftum e coelo venife in * opuſc. theol, 


S. 69, 


E 3. 


N Reich Jeſu. 
In dieſem erhabenen Berufe, als gaͤttlicher 


Geſandter und Religionslehrer, bleibt Jeſus 
allen ſeinen Bekennern um ſo viel ehrwuͤrdiger, 
weil er nach ſeiner innigen Vereinigung mit dem 
König aller Könige (1 Tim. VI, 15.) auf im 


mer 
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mer ihr maͤchtigſter Beſchuͤtzer if, Dieſer Ge 
danke konnte aber dann erſt in den Herzen ſeiner 
Verehrer zur Ueberzeugung reifen, als ſeine Reli⸗ 
gion bereits ausgebreitet und die goͤttliche Würde 
Jeſu nach ſeiner hoͤheren Beſtimmung durch die 
Apoſtel in ein helleres Licht geſezt worden war. 
Die Vorſehung hatte beſchloſſen, die Erſcheinung 
Jeſu mit den irrdiſchen Meſſiashofnungen der ini: 
diſchen Nation in eine genaue Verbindung zu 
fegen, diefe in ienen zu begruͤnden und aus dem 
hinfalligen Buchſtaben der Nationalorakel die 
herrlichſten Geiſtesfruͤchte für einen großen Theil 
des ganzen Erdbodens aufkeimen zu laſſen. 
Mochten alſo immer die Juden zu den Zeiten Je⸗ 
fu, und vorher, ein Gottesreich ) voll ürrdiſcher 
Maieſtaͤt erwarten; Jeſus knuͤpft an dieſe finnlie 
che Erwartungen die Entſtehung feines geiſtigen 
Reiches chriſtlicher Wahrheit und Tugend. Erſt 
mit dem Uebergange des Judenthums zum Chris 
ſtenthume follte dem edleren Theile der Nation 
über ihre ſtolzen Koͤnigshofnungen ein hoͤhe⸗ 
res Licht aufgehen. Daher wird Jeſus noch der 
Maria als ein unendlicher Herrſcher über Jakob, 
wie David, das Urbild des koͤniglichen Meſſtas, 
angekuͤndiget Luk. I, 32. ff.; daher prebiget Jo⸗ 
hannes Matth. III, 2. ein nahes Himmelreich, in 
dem er zwar eine Reformation der iuͤdiſchen Reli⸗ 
goneetatina ſuchte Luk. III, 16. 17. ohne ie 


A 5 doch 
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doch den Gedanken an einen koͤniglichen Meſ⸗ 
ſias aufzugeben Matth. XI, r- II. Luk. VII, 
21 - 36.5 daher ruft das Volk Jeſum, bei ſei⸗ 
nem Einzuge in Jeruſalem buchſtaͤblich zum Nach⸗ 
folger Davids aus Mark. XI, 10.; daher em⸗ 
pfiehlt eine ehrgeizige Mutter ihre beiden Soͤhne 
Jeſu zur Beſetzung der erſten Stellen in ſeinem 
neuen Staate Matth. XX, 20. und ſelbſt feine 
Schuͤler erwarten noch nach ſeiner Auferſtehung 
eine Wiederherſtellung des in ihren Zeiten ſo 
verfallenen iſraelitiſchen Reiches: Apoſtelgeſch. 
I, 6. 


a)omw nw55». Falſche Deutungen des von 
den Propheten, insbeſondere von Daniel (II, 
44. vergl. Schoͤttgen's hor. hebr. II, 143 ff.) 
verſprochenen Meſſiasreiches waren, nebſt 
ihrem unbeugſamen Nationalſtolze, ohne Zwei⸗ 
fel die vorzuͤglichſten Quellen ihres graͤnzenloſen 
Vertrauens auf einen großen Koͤnig der Zu⸗ 
kunft, der das ihnen von ihren Siegern aufge⸗ 
legte Joch der Unterwerfung abſchuͤtteln, ihre 
Feinde vernichten und ſie zu Herren des ganzen 
Erdbodens machen wuͤrde (ſ. Tacitus Geſch. V, 
13. Sueton's Veſpaſ. 4.) Vergl. Wetſtein zu 
Matth. III, 2. Schon die Geſchlichte der fal⸗ 
ſchen Meſſiaſſe zeigt, wie wenig die Gruͤndung 
und Ausbreitung der chriſtlichen Religion, was 
man auch in neuern Zeiten (vergl. Baum vom 
Nationalreich Chriſti, aus dem Holl. überf. von 
Ruͤtz. Goͤtt. 1783. Michaelis obferva- 
tiones in Jeremiam S. 188) hoffen und ver⸗ 
muthen 
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muthen mogte, mit der Errichtung eines ato: 
ßen weltlichen Staates in Verbindung ſtehe. 
Das fuͤhlten wohl, bei der aͤlteren politiſchen 
Lage von Palaͤſtina, ſchon manche Zeitgenoſſen 
Jeſu. Daher vereinigten fie mit dieſen Koͤnigs⸗ 
gemaͤlden die Hofnung eines tauſendiaͤhrigen nur 
halbgeiſtigen Reiches des Meſſias vor der Auf⸗ 
erſtehung — eine Ausſicht, von der ſich viel⸗ 
leicht auch Spuren in der Offenb. Joh. XX, 
1-6. finden. Vergl. die kritiſche Geſchichte 
des Chiliaſmus Th. II S. 492 ff. 


§. 4 
Fortſetzung. 


Wie es uͤberhaupt ein unverkennbarer Cha⸗ 
rakter der hoͤheren Lehrart Jeſu bleibt, daß er 
ſeine Zuhoͤrer und Zoͤglinge von ſinnlichen Aus⸗ 
drücken, Hofnungen und Ausſichten unmerklich zu 
geiſtigen Begriffen (ſ. z. B. Joh. III. und IV.) 
uͤberfuͤhrt; ſo iſt es insbeſondere merkwuͤrdig, daß 
er in feinen unerreichbaren Vortraͤgen feine Schuͤ⸗ 
ler nach und nach von dieſen vaterlaͤndiſchen Wuͤn⸗ 
ſchen einer meſſianiſchen Reichsrevolution abzieht 
und den Worten Gottes- Himmel: und Meſ⸗ 
fiasreih” hoͤhere und umfaſſendere Bedeutungen 
unterlegt. Alle Stellen, in welchen er ſelbſt 
dieſes Reiches erwaͤhnt, ſcheinen auf einen ſitt⸗ 
lichreligioͤſen Staat unter Geſetzen der Wahrheit, 
die von Gott kommt, hinzuleiten a). So lehrt 

a er 
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er die Apoſtel Matth. VT, ro. um die Grün 
dung und Ausbreitung ſeiner Religion )) beten; 
ſo nennt er Matth. XI, 11. den ſchwaͤchſten und 
unbedeutendeſten Lehrer derſelben, pmeoregov ey 
n G, voy ougewa 5 fo heißen Matth. XIII, 
11. hohe Lehren des Chriſtenthums pusna ers Ba- 
oe Tray cugowoev s und im 24. V. iſt die zu 
kuͤnftige chriſtliche Religionsgeſellſchaft unter dem 
Namen Himmelreich begriffen; V. 5 1. wird 
ein durch Unterricht gebildeter chriſtlicher Religi⸗ 
onslehrer, der durch einen mannichfaltigen Vor⸗ 
rath alter und neuer Wahrheiten ſeine Schuͤler 
zu unterhalten und zu belehren weiß, Yyexumareus 
Ae ure ges de mu. [Ànaiieiy vv. ovpawov ges 
nannt; Kap. XXI, 43. wird ben Juden gedrohet, 
daß der Vortrag der neuen Religion (Baaıreıa 
vov Heov) ihnen entzogen und einem heidniſchen 
Volke geſchenkt werden ſollte, das fuͤr chriſtliche 
Wahrheit Gefühl hätte, und fie in Handlungen 
übergehen ließe; Luk. XVII, 20. ſagt Jeſus aus⸗ 
druͤcklich, daß ſich die Ankunft des Reiches Got⸗ 
tes nicht in auffallenden Staatsveraͤnderungen 
aͤuſſere, weil es in einer reineren Gottesverehr⸗ 
ung beſtehe, die in dem Herzen der Menſchen 
( code Tov. geo Evros vuov és) ihren Siz 
habe; und Luk. XXI, 31.“ belehrt Jeſus ſeine 
Schuͤler ausdruͤcklich, daß die Zerruͤttung des iii» 
diſchen Staates (orav lde rovro Yevopeva vergl. 
; V. 
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V. 24. f.) ein gewiſſes Zeichen der weiteren Aus⸗ 
breitung der chriſtlichen Religion (8% s ec» A 
[aciei Tou. Heel) fel, weil ihr nun der iuͤdiſche 
Verfolgungsgeiſt nicht mehr im Wege fieher 
wuͤrde. 


a) Auch in der zweiten Ausgabe der Briefe Pauli 
an die Theſſ. ift der fel. Koppe der Meinung 
treu geblieben, daß gero Ne Decus Nr Ty 
oveavav de infigni quadam futura regis trium. 
phantis maleſtate im N. T. zu verſtehen ſei. 
Vgl. f. 1. Exc. de regno Chriſti in N. T. ex- 
preſſo S. 92. ff. Wie vielen Schwierigkeiten 
die Angabe dieſes Begriffes ausgeſezt ſei und 
wie wenig fie fic) durch alle Stellen hindurch⸗ 
fuͤhren laſſe, hat Lang ſehr richtig gezeigt in 
den Bufägen zu Teller's Wörterbuch 4, Th. ©. 

69.ff. Anwendbarer ſcheint bie Telleriſche Er⸗ 

klaͤrung (W. B. S. 398.), daß Himmelreich 
die ganze hoͤhere Einrichtung bezeichne, die 

Gott zur Gluͤkſeligkeit der Menſchen gemacht 

und durch Jeſum ausgefuͤhrt hat. Fruͤher hat⸗ 

te ſchon Noͤſſelt (diff. de Chrifto homine re. 
gnante im f. opufc. faſc. II. S. 368. ber zw. 

Ausg.) erinnert: "Iefu Chrifti imperium con- 

tinetur adminiſtratione falutis humanae per 

Chrifii doctrinam effectionesque fructuofas hu- 

ius cum doctrinae vfu coniunctas," Verglei⸗ 

chen wir nemlich, wie es billig ift, die deut⸗ 
liche Stelle Job. 18, 37., fo finden wir, 
daß ſich Jeſus nur inſoferne einen Koͤnig nennt, 
als er Wahrheit lehrt. Nun nannten ſich - 
au 
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auch die ſtoiſchen Weiſen Könige (o Movor c 

Oos Herde Diogen. Laert. VII, x. 64.), 
die ihre Gewalt vom Geſetze haben (dedwne u- 
qois mavremm Co o vomos ibid). Sie 
nannten die Welt einen Staat Gottes, in dem 
fid) ieder Einzelne feinem Willen unterwerfen 
muͤſſe: mundum regi cenſent numine Deorum, 


eumque efle quafi communem urbem et ciui. 
tatem hominum et deorum: Cicero de fin. III, 


19. Wenn man daher auch einraͤumt, daß 
dem Ausdrucke Gottesreich in dem Munde der 
Apoſtel eine iuͤdiſchmeſſianiſche Idee zu Grunde 
liegt; ſo bezeichnet er doch in dem Sinne Jeſu 
gewiß nicht mehr, als einen ſittlichen Staat 
unter Wahrheitsgeſetzen, die ihren Grund in 
dem göttlichen Verſtande haben. Vergl. Eich, 
horn commentar. in apocalypſin Vol. I. praef. 
p. Xll, und bibl. Theol. II, 337 ff. f 


&) Exer 7 Hare aov. die meſſianiſche Ne 


ligion, die ſo nahe und wuͤrdig zur Verehrung 
Gottes anfuͤhret, moͤge geoffenbaret werden und 


> fich verbreiten! Doͤderlein Erläuterung des V. U. 


S. 37. der 2. Ausg. In demſelben Sinne 
heißt Matth. VI, 33. Suren uv Hari ec 
ro Üeou xou Y Órkouocuyty Kurou " auf die 
Annehmung der beſſeren Religion und ihrer Tu⸗ 
genden ſeine erſte Sorge richten. Auch die 
dunklere Stelle Matth. XI, 12. 7 Hero 
roy ovgavav Hierher e. [usn deme- 
Covow ournv, wird durch dieſe Bemerkungen 
aufgeklaͤrt: "feitbem Johannes als Herold des 
Meſſias auftrat, findet feine neue Religion 
viele Verehrer, die ſich in die Geſellſchaft ihrer 
Bekenner eindraͤngen. 

$. 5. 
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Säge 
Beſchluß. 


So wenig die Schüler Jeſu zuerſt mit blefent 
geiſtigen Begriffe des meſſianiſchen Gottesreiches 
vertraut werden konnten (Apoſtelg. I, 6.) fo fefe 
faßten ſie doch, als ſie ſich nach den hoͤheren 
Belehrungen des Geiſtes Gottes von den Vor⸗ 
urtheilen des Judenthums allmaͤhlig entfernten, 
den moralifchen Umfang des großen Reiches 
chriftlicher Wahrheit und Tugend. Von dieſer 
Ueberzeugung legen ſie in merkwuͤrdigen Stellen 
ihrer Briefe ein ruͤhrendes Bekenntniß ab. Das 
Reich Gottes, ſagt Paulus (Stóm. XIV, 17.) 
beſteht nicht in den Freuden eines eingebildeten 
Gaſtmahls, ſondern in der Liebe zur Tugend und 
in hoher Geiſtesfreudigkeit: und an einem an⸗ 
dern Orte (1 Kor. IV, 20.) verſichert er, daß 
die Religion ( Bονννj Tov. Seov) nicht in 
einem leeren Vortrage (Acyo), fonbern in Hands 
lung und Wuͤrkung (ey duvapsı) beſtehe a). Dies 
ſes Religionsreich dauert ſo lange, als die Welt 
ſtehet, weil inzwiſchen immer neue Untertha⸗ 
nen hinzutreten. Mit dem Ende deſſelben 
übergiebt Jeſus dieſes Reich feinem Vater (1 
Kor. XV, 24. 5) und nun bilden bie wuͤrdigen 
Mitglieder dieſes Chriſtusreiches eine neue Geſell⸗ 
ſchaft, in die kein Frevler eintreten darf (1 Kor. 

VI, 
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VL 9. f.); ein himmliſches Reich ienſeits des 
Grabes (2 Tim. IV , 18), wo hohes Gluͤck die Lieb⸗ 
linge Gottes erwartet (Jak. IL, 5), und wo die 
wahren Verehrer chriſtlicher Tugend durch unend⸗ 
liche Freuden belohnt werden (2 Petr. I, 11. ). 
So innig verbindet Jeſus in der Gegenwart und 
Zukunft alle wahre Bekenner ſeiner Religion als 
Mitglieder des großen Gottesreiches in dieſer 
und in iener Welt, und ſo erhebt er, der von 
den Juden als Iſraels König geprieſen wurde 
(Joh. I, 49. f.) / fid) als hoͤchſter Beherſcher ſeiner 
Kirche (Offenb. XVII, 14) eben fo ſehr über die 
irrdiſche Meſſiaswuͤrde, als fein kuͤnftiges Reli⸗ 
gionsreich das irrdiſche an der Hohelt reiner und 
ungetruͤbter Tugendfreuden uͤbertreffen wird. 


a) Vergl. Koloſſ. V, 11, wo die auvegyaı Eis Tu 
[BociNeiy. Tov Deo offenbar Mitlehrer des 


Chriſtenthums ſind. 


b) Er To red, cray verge 2 Hero Ec 
70 Oeo xou mare. Am Weltende wird die 
Religionsgeſellſchaft, die Jeſus als ihr Stifter 
regieret hatte, mit dem Gottesſtaat eins wer⸗ 
den und nun nicht mehr allein nach chriſtlichen, 
ſondern nach den hoͤheren und allgemeineren 
Schoͤpfungsgeſetzen des Vaters geleitet werden. 
Schon Nöffelt (diff. de Chrifto hom. regn. $. 
XV.) erklärt dieſe Stelle al(o : "tempore eo, 
quo Chriftus regnare definit et Deus eft omnia 


in omnibus (Koloſſ. III, 11), non porro opus 
fore 
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fore en diſciplina, qua Deus adducendos ad 
falutem, dum eſſent in his terris, per Chri- 
ftum continuerit: fed Deum ipfum, vel fine 
huius diſciplinae interuentu bos in beatitate 
conſeruaturum effe, omnique bonorum ge- 
nere cumulaturum.” Vergl. Morus epit. theol. 
chr. S. 165. Doͤderlein inſt. S. 246. obf. 3. 


und Schulz zu d. St. Bemerkt man, daß Je⸗ 
ſus bei feiner innigen Verbindung mite dem Va⸗ 
ter nie aufhoͤren wird, an dieſer allgemeineren 
Regierung ſeiner nun der hoͤheren Schoͤpfung 
einverleibten Verehrer Antheil zu nehmen; ſo 
wird man nicht Urſache haben, an eine wirk 
liche Degradation des Sohnes bei dieſer Ueber 
gabe zu denken, wenn er auch als Meffins 
ſeines Reiches entſezt iſt. 


K. 6. b 
III. Jeſus als hoͤch ſter Prieſter. 

Auſſer der gedoppelten, dem Chriſten vorzuͤg⸗ 
lich wichtigen Wuͤrde des hoͤchſten Lehrers und des 
erhabenſten Beherrſchers aller Mitglieder ſeines 
geiſtigen Reiches, wird Jeſu noch die Würde el 
nes Hohenprieſters (Hebr. IV, 14. V, 10.) in 
einer Schrift beigelegt, deren Verfaſſer mit ei⸗ 
nem Aufwand bewundernswuͤrdiger iuͤdiſcher Ge 
lehrſamkeit fid) bemuͤhte, die für die prunkvolle 
moſatſche Religion eifernden Judenchriſten, an 
welche fein Brief gerichtet war, vor einem Ruͤk⸗ 
fall ins Judenthum zu bewahren, indem er ip ^ 
nen 
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nen zeigt, daß der Jude feine Opfertheologie 
im Chriſtenthume nicht aufzugeben genoͤthiget 
(ei, weil er fie hier in einem weit höheren und 
der Gottheit wuͤrdigeren Sinne wieder finden 
koͤnne a). Da man dieienigen Stellen in den ei⸗ 
gentlich chriſtlichen Religionsſchriften, die von 
den Verdienſten des ſterbenden Jeſus um die 

Menſchheit handeln, ſonſt aus dieſem Briefe zu 
ergänzen gewohnt war, der ben übrigen Schrif⸗ 
ten des N. T. doch weder an Allgemeinheit des In⸗ 
halts, noch an ungezweifelt goͤttlichem Anſehen 
gleich kommt; ſo kann der unbefangene chriſtliche 
Forſcher die reine Lehre von den begluͤckenden 
Folgen des Todes Jeſu kaum gewinnen, wenn er 
nicht vorher den gelehrten Vortrag dieſes Briefes 
einzeln uͤberſteht und fid) über die Beſtimmung 
ber Opfer b) und der Suͤndenſtrafen 6) richtige 
Begriffe bildet, um die Verdienſte Jeſu in einem 
ſolchen Lichte zu betrachten, das der Gottheit 
würdig und der, ae Tugend förderlich 
wäre d). 


a) Ueber den Verfaſſer des Briefes an die Hebraͤer 
hat man ſchon in den aͤlteſten Zeiten geſtritten 
Cf. Michaelis Einl. in's N. T. $. 231. ff. und 
nach den neueſten Unterfuchungen (f. Ziegler's 
Einl. in dieſen Brief. Goͤtt. 1791. S. 245. ff.) 
hat die Behauptung, daß er von Paulus her⸗ 
ruͤhre, an Wahrſcheinlichkeit nichts gewonnen. 

| Lu⸗ 
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Luther ſprach ihn dem Paulus ab, ſchloß ihn 
auch nicht an die Reihe der uͤbrigen paulini⸗ 
ſchen Briefe an, ſondern hielt den Apollos, 
einen gelehrten alexandriniſchen Juden (Upor 
ſtelg. XVII, 24 — 28.) für den Verfaſſer. 
Schon zu den Zeiten des Hieronymus und 
fruͤher ſchwankte man zwiſchen Paulus, Lu⸗ 
kas, Barnabas und Clemens von Rom. Der 
ganze Vortrag, der in dieſem Briefe herrſcht, 
iſt hoͤchſt iudaizirend, ſowohl in Hinſicht auf 
die Sprache, als auf die gelehrte Entwickelung 
der Opfertheologie, die vor der Zerſtoͤrung des 
Tempels eines der groͤßeſten Hinderniſſe der 
Ausbreitung des Chriſtenthumes unter den Ju⸗ 
den war. Auf dieſem Wege allein konnte der 
ungenannte Verfaſſer feinen Zwek erreichen, den 
Muͤkfall ſeiner Hebraͤer ins Judenthum zu ere 
huͤten: daher dringt er tief in ihr kuͤnſtliches 
Syſtem ein, und kommt allen ihren Einwuͤrfen 
zuvor, indem er ihr ganzes Opferrituale auf 
Jeſum uͤbertraͤgt und zuruͤkfuͤhrt. Der ganze 
Brief iſt ſpeculativ⸗myſtiſch, und nur das Ende 
moraliſchen Inhalts. Die vielen Bilder und An⸗ 
ſpielungen auf den iüdifchen Gottesdienſt, mit 
welchen er erfuͤllt iſt, machen es ſehr ſchwer, 
allgemeine Religionswahrheiten aus dieſer 
Schrift auszuzuziehen. Dieſe Schwierigkeiten 
ſind inzwiſchen fuͤr die bibliſche Theologie von 
keiner Bedeutung, weil die Authenticitaͤt des 
Briefes fo unficher ift, feine Beweißkraft für 
die Dogmatik alfo vor dem Tribunale ber Kris 
tik nur fuͤr collateral erklaͤrt werden kann. Vergl. 
Heinrichs introductio ad epift. ad Hebraeos 


S. 9. ff. 
V 2 b) 
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) Die Geſchichte aller Religionen lehrt, daß 


Opfer, die ein Volk der Gottheit bringt, ſich 
in ihrer Gottesverehrung in eben dem Verhaͤlt⸗ 


niſſe haͤufen, vermindern und endlich ganz aus 


ihr verlieren, als die Nation durch Sünjie und 


menheiten von Gott entfernt und ſich wuͤrdigere 


Begriffe von ihm zu entwerfen im Stande iſt. 


Furcht und Dankbarkeit waren wohl die erſten 
Aufforderungen zu Opfern. Man brachte ſie 
aus Furcht, um die Gottheit in einiger Ent⸗ 
fernung zu erhalten: aus Dankbarkeit, um 
eine menſchliche Liebe durch Hingabe des Lieb—⸗ 
fien zu aͤuſſern. Dieſe gedoppelte Urſache blieb 
auch bann noch, als das Gefuͤhl fuͤr Recht 
und Unrecht erwachte, der Verſtand ben Fol⸗ 
gen der Tugend und des Laſters nachſpuͤrte und 
bei der falſchen Verbindung zwiſchen Unrecht 


und koͤrperlichem Ungluͤk fid) gedrungen glaubte, 


den Zorn des Heiligſten auszuſoͤhnen. So wa⸗ 
ten die Opfer ſinnliche Gebete, und nun fieng 
man allmaͤhlig an, die moraliſche Bildung mit 
ihnen zu vereinigen. Da aber dieſe ſittliche 
Cultur ohne Veredelung des Verſtandes nicht 
moͤglich war, der ſich bei der thieriſchen Sinn⸗ 
lichkeit des großen Haufens unuͤberwindliche 
Hinderniſſe entgegendraͤngten; ſo beſtand bei 
nahe ſeine einzige Gottesverehrung in Opfern, 
die er als ein zwingendes Mittel und als einen 
Tribut der Unſittlichkeit anſah, nach deſſen 
Entrichtung man ſich ſeinen Begierden wieder 
uͤberlaſſen koͤnne. Vergebens traten von Zeit 


zu Zeit weiſe Maͤnner unter dem Volke auf, 


die ein reines Herz fuͤr das einzige guͤltige 
Opfer 


Wiſſenſchaften gebildet, menſchliche Unvollkom⸗ 
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Opfer erklaͤrten; aber nur wenige Edle tet 
mogten die Wahrheit dieſes Gedankens einzu⸗ 
ſehen, und ſo erlag die wahre Religion unter 
der Huͤlle eines leeren Ceremoniendienſtes. Jezt 
d erſchien Jeſus und lehrte in Jehovah, dem zuͤr⸗ 
nenden Raͤcher, den begluͤckenden Allvater ver⸗ 
ehren und lieben: er lehrte, daß nur noch ein 
Opfer fuͤr die menſchliche Unvollkommenheit 
noͤthig ſei, um fuͤr die Zukunft das Gluͤk der 
Menſchheit allein in Liebe und Tugend zu für 
chen. So war nun durch das eine Opfer 
dem ganzen ſchaͤdlichen Mißbrauch der Verſoͤh— 
nung durch Opfer gewehrt, und die Welt von 
einem Wahn geheilet, in dem ſie grau gewor⸗ 
den war und den ein Sterblicher fuͤr unbeſieg⸗ 
bar halten mußte. So war auch dem Klein⸗ 
muth und der Verzagtheit des Menſchen, 
der oft ein Vergehen aus Ohnmacht in den 
Stunden der Reue fuͤr eine Beleidigung des 
Allerheiligſten halt, eine Stuͤtze gereicht, 
woran er ſich wieder aufrichten konnte, wenn 
ihm das Wort der Begnadigung zugerufen mur» 
de: "Gott ifl verſoͤhnt.“ Ziegler Anm. 
zu den Sruͤchw. S. 415. 


c) Es war ſchon zu Hiobs Zeiten ein Fehltritt des 
ungebildeten Verſtandes, daß man koͤrperliches 
Ungluͤk ſogleich mit einem vorhergegangenen Um 
recht in Verbindung ſezte, und auſſer den noth⸗ 
wendig uͤblen und unvertilgbaren Felgen des La⸗ 

ſters, auch willkuͤhrliche, von Gott an boͤſe 
Handlungen geknuͤpfte koͤrperliche Uebel als 
Suͤndenſtrafen annahm. Koͤnnlen aber dieſe 
ein Gegenſtand der goͤttlichen Gerechtigkeit ſeyn, 
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ſo muͤßten ſie a) nach einem allgemeinen po⸗ 


ſitiven Geſetze ſogleich vollſtrekt werden: 5) 
keinen Unſchuldigen treffen und c) mit ber Gro» 
ße der Verſchuldung in dem richtigſten Verhaͤlt⸗ 
niſſe ſtehen. Da aber nun koͤrperliches, un⸗ 
vermeidliches Uebel ſehr oft mit der Sittlichkeit 
in keiner unmittelbaren Verbindung ſtehet; 
nichts deſtoweniger aber doch bißweilen der La⸗ 
ſterhafte durch ſinnliches Ungluͤk zur Selbſter⸗ 
kenntniß gebracht und gebeſſert wird; ſo kann 


man zwar willkuͤhrliche Strafen nicht laͤugnen; 


allein man ſezt fie wegen der fehlenden Allges 
meinheit, beſſer mit der Weisheit Gottes, als 
mit ſeiner Gerechtigkeit in Verbindung. 


d) Wenn wahre Sittlichkeit und Herzensbeſſerung 


das Hauptmoment der chriſtlichen Religion und 
ein Heiligthum iſt, an dem ſich Riemand ver⸗ 
greifen darf, der die Wohlthaten des Todes 
Jeſu zu fchäzen weiß; fo kann der Religions 
lehrer nicht vorſichtig genug gegen kuͤnſtliche 
Uebungen des Verſtandes in muͤhſamen Pers 
ſoͤhnungstheorien ſeyn, die dem Schwachen und 


dem Frevler gleich willkommen find, weil beide 


leicht in ihnen einen erwuͤnſchten Ruhepunkt 
für ihre träge Tugend, ein angenehmes Spiel für 
ihre ſchwaͤrmende Phantaſte, und bei allen hinzu⸗ 
gefuͤgten Bedingungen zulezt doch eine ſtillſchwei⸗ 
gende Entſchuldigung aller, auch der größeften 
Miſſethaten, finden. Vergl. Piſtorius Anm. zu 
Hartley Betracht. über den Menſchen II. B. 
S. 512. ff. Jeruſalems Nachlaß I, 447. ff. 


§. 7. 
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Da die Chriſten aus dem Judenthume, an 
welche dieſer Brief gerichtet iſt, bei den tiefge⸗ 
wurzelten Nationalbegriffen von der Rache des 
zuͤrnenden Jehovah durch koͤrperliche Strafen, 
ſich zu der dem Chriſtenthum eigenthuͤmlichen 
Lehre von der Allvaterliebe Gottes nicht ploͤßlich 
aufſchwingen konnten, und ſie vorzuͤglich bei den 
Gewiſſensvorwuͤrfen uͤber die Uebertretungen des 
moſaiſchen Geſetzes, die ihrer Meinung nach ver- 
ſöhnende Kraft der Opfer in der neuen Rel gion 
vermißten; ſo zeigt der Verfaſſer, daß Jeſus, 
deſſen Vorzuͤge vor den Engeln und vor Abraham 
er ſehr gelehrt entwickelt hatte, als Hoherprieſter 
II, 17. und Opfer X, ro. zugleich, ins himm⸗ 
liſche Allerheiligſte eingegangen ſei, und iene 
altteſtamentlichen Vergehungen IX, 15. ſaͤmtlich 
ein für allemal verſoͤhnt habe. Je bildlicher und 
von Zeitvorſtellungen durchaus abhaͤngiger inzwi⸗ 
ſchen der ganze Vortrag dieſer Schrift iſt, und ie 
deutlicher der Verfaſſer ſelbſt IX, 22. X, 4. er⸗ 
klaͤrt, daß er den moraliſchen Zwek der Opfer, 
um den es den Juden doch vorzüglich zu thun 
war, nicht anerkenne; deſto zweideutiger bleibt 
das Unternehmen, eine aus reinen Nationalbe⸗ 
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griffen entwickelte Lehre zum allgemeinen Gegen⸗ 
ſtand des Glaubens zu machen ). 


*) "Sft der Brief an die Hebraͤer voll von ienen 
localen Zeitbildern und Anſpielungen auf den 
iuͤdiſchen Gottesdienſt, voll von Vergleichungs⸗ 
punkten und Aehnlichkeiten zwiſchen der alten 
und neuen Religion: ſo kann ſo wenig das 
lokale Zeitbild, als die Anſpielung, ſo wenig 
der Vergleichungspunkt, als die Aehnlichkeit, 
die Baſis zu einer allgemeinen Glaubenslehre 
legen, ſondern der ſchlichte Gedanke muß aus 
dieſer Bilderſprache herausgehoben werden, 
wenn er eine buͤndige Beweißkraft haben ſoll; 
oder, wenn er nicht dem Bilde unterliegt, ſon⸗ 
dern das Ganze eine bloße Aehnlichkeit ijt, die 
ſe ganze Aehnlichkeit fuͤr unſere Zeiten verlaſſen 

und uͤbergangen werden, inſofern ein bloßes 
Bild und eine bloße Aehnlichkeit kein nothwendiges 
Verhaͤltniß zum Obiect hat, ſondern eine Aeuſ— 
ſerung des Witzes if." Ziegler in f. Einleit. 
S. 283. Nach durchaus entgegengeſetzten Prin⸗ 
cipien verfaͤhrt Storr in f. Erläuterung Pauli 
Br. an die Hebraͤer. Tübingen 1789. Es 
Aft noch iezt rein talmudiſche Lehre, daß die 
Suͤnden der Menſchen durch Opfer, den Altar, 
den Tiſch, den Tod, insbeſondere durch den 
Tod eines ſchon dem Abraham verheißnen Ger 
techten verſoͤhnet werden. S. Eifenmenger 
entd. Ind. IT, 285. ff. 


II, 16. Da fid) Jeſus nicht der Engel, fone 
dern der Nachkommen Abrahams an⸗ 
a 17. 
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17. nehmen wollte; ſo mußte er ſeinen Bruͤ⸗ 

i dern in Allem ahnlich werden, um ein 
mitleidiger und in ſeinem Geſchaͤfte gegen 

Gott treuer Hoherprieſter zu ſeyn, der die 

18. Sünden des Volkes verfühne. Denn da 
er ſelbſt viele Leiden erduldet hat, ſo kann 

er Leidenden deſto ſicherer zu Huͤlfe kom⸗ 

III, I. men. Merket alſo, auserkohrne Bruͤ⸗ 
der und Theilnehmer des himmliſchen 
Nufes, auf den Geſandten und Hohen⸗ 
prieſter unſeres Bundes, auf Jeſus, 

den Meſſias, der, ſo wie Moſes, getreu 

| war dem, der ihn beftellte, in feiner 
IV, 14. ganzen Familie ) — Da wir nun ei⸗ 
nen ſo großen Hohenprieſter haben, Je⸗ 

ſum den Sohn Gottes, der ſich uͤber 

die Himmel aufgeſchwungen hat, ſo 

laßt uns ſeiner Religion getreu bleiben. 

15. Denn wir haben keinen Hohenprieſter, 
der hart gegen unſer Elend ſeyn koͤnnte; 

er hat vielmehr alle Leiden, wie wir, 

die Suͤnde ausgenommen, erduldet. 

16 So koͤnnen wir alſo zuverſichtsvoll uns 
dem Gnadenthrone naͤhern, um Erbar⸗ 

men, Gnade und erwuͤnſchte Huͤlfe zu 

V, 1 finden. Jeder nach menſchlicher Sitte 
erwaͤhlte Hoheprieſter verrichtet zum Be⸗ 

ſten der Menſchen ſeine Geſchaͤfte vor 

B 5 Gott 


26 Verſoͤhnungslehre im Brief an die Hebruͤee. 


Gott durch Darbringung der Opfer und 

2. Suͤndopfer. Er kann gegen Irrende 
und Unwiſſende Nachſicht gebrauchen, 
weil auch er der Schwachheit unterwor⸗ 

3. fen ifi: deswegen muß er auch ſowohl 
fuͤr das Volk, als fuͤr ſeine eigene 
4. Suͤnden Opfer darbringen. Auch kann 
ſich Niemand dieſe Wuͤrde anmaſſen, 
der nicht, wie Aaron, von Gott dazu 

5. berufen if. So hielt auch Chriſtus 
ſich nicht eigenmaͤchtig zum Hohenprieſter 
beſtimmt: ſondern es berief ihn, der 
zu ihm geſagt hatte, du biſt mein Sohn, 

6. heute habe ich dich erwaͤhlt. Denn ſchon 
an einem andern Orte ſagt er: du biſt 
auf immer ein dem Melchiſedek aͤhnlicher 

7. Prieſter ). Zwar brachte er, als er 
noch auf Erden lebte dem, der ihn 
vom Tode erretten konnte, aͤngſtli⸗ 
ches Flehen mit lauter Klage und Thraͤ⸗ 
nen dar: aber er wurde auch von die⸗ 

8. ſer Furcht befreit, weil er, obgleich 
Sohn, doch durch Leiden Gehorſam c) 

9. lernen ſollte. Dafuͤr iſt er auch iezt nach 
ſeiner Vollendung allen, die ihm gehor⸗ 
10. chen, eine Urſache ewigen Gluͤckes und 
heißt vor Gott ein dem Melchiſedek 
VI, 20. ahnlicher Hoheprieſter — Unſere Hof⸗ 
m | nung 
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nung reichet bis ins Allerheiligſte, wo⸗ 
hin Jeſus, ein ewiger, dem Melchiſe⸗ 
dek aͤhnlich gewordener, Prieſter uns vor⸗ 
VII, I. angegangen iſt. Dieſer Melchiſedek, 
Koͤnig in Salem, ein Prieſter Gottes 
des Allerhoͤchſten, begegnete dem Abra⸗ 
ham als er von der Niederlage der Koͤ⸗ 
nige zuruͤck kam und ertheilte ihm ſeinen 
2. Segenswunſch: daher gab ihm Abra⸗ 
ham auch den Zehenden von der Beute. 
Ueberſezt man ſeinen Namen, ſo heißt 
er ' ein gerechter König” fo wie König 
zu Salem einen "feiebeliebenben König” 
3. bezeichnet. Sein Vater, ſeine Mutter, 
und ſeine ganze Abkunft iſt unbekannt, 
man weiß weder den Tag ſeiner Geburt, 
noch ſeines Todes: und doch bleibt er, 
26. wie der Sohn Gottes, ein immerwaͤhren⸗ 
der Prieſter d). — Unſer Hoherprieſter 
mußte rein, flecken⸗ und fehlerlos, von 
den Suͤndern entfernt und uͤber den 
27. Himmel erhaben ſeyn. Er hatte nicht 
nöthig, zuerſt für feine eigene, dann für 
des Volkes Suͤnden Opfer darzubrin⸗ 
gen: er opferte nur einmal, ſich ſelbſt. 
28. Das Geſez waͤhlt Menſchen, mit 
Schwachheiten behaftet, zu Hohenprie⸗ 
ſtern: aber die mit einem Schwur nach 
1 
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dem Geſez, bekraͤftigte Verheiſung, den 


VIII. 1. Sohn, der vollendet ift auf immer. So 


INIT. 


t3. 


13. 


haben wir alfo, und das ift ber Haupt: 
punkt von dem, was ich fagte, einen 
ſolchen Hohenprieſter, der zur Rechten 
des maieftätifchen Thrones im Himmel 


.füt, als ein Diener im Heiligthume, 


in der rechten Huͤtte, die Gott aufſchlug 
und kein Menſch e). — Als Chriſtus 
auftrat als Hoherprieſter, uns zukuͤnfti⸗ 
ge Guͤter zu erwerben; gieng er ein durch 
die hoͤhere und vollkommenere Huͤtte, 
die nicht mit Haͤnden, das heißt, nach 


menſchlicher Baukunſt, errichtet ift; auch 


nicht mit Bocks⸗ oder Rindsblut, (ons 
dern mit ſeinem eigenen Blute trat er 
ein, uns eine immerwaͤhrende Verge⸗ 
bung der Suͤnden zu verſchaffen. Wenn 
nun das Blut der Stiere und Boͤcke 
und die Aſche der verbrannten Kuh dem 
Unreinen die koͤrperliche Reinigkeit wie⸗ 
der geben kann; wie viel mehr wird das 
Blut Chriſti, der ſich nach feiner 59^ 
heren Beſtimmung /) Gott ohne Flecken 
dargebracht hat, unſer Gewiſſen von 
allen Laſtern reinigen, um dem ewigen 


15. Gott zu dienen? Er hat alſo den neuen 


Bund vermittelt, damit durch ſeinen 
Tod 
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Tod die Uebertretungen des alten Bun⸗ 

des abgebuͤßt wuͤrden und alle, welchen 

. fie angetragen iff, die Hofnung eines 
24. ewigen Gluͤckes erhielten g). — Nicht 
in ein Heiligthum durch menſchliche Kunſt 
errichtet, das nur ein Vorbild des wah⸗ 

ren iſt, gieng Chriſtus ein, um zu un⸗ 
ſerm Beſten vor Gottes Antliz zu ere 
25. ſcheinen: auch nicht um fich ſelbſt öfters 
darzubringen, wie der Hoheprieſter, der 
jahrlich mit fremdem Blute ins Allerhei⸗ 
26. ligſte geht, denn ſonſt haͤtte er ia von 
ieher ſchon unendlich oft leiden muͤſſen; 
ſondern er hat einmal, am Ende dieſer 
Zeitperiode, durch ſein Opfer ſich ge⸗ 
zeigt, um die Suͤnden zu vertilgen. 
27. Und ſo wie es uͤber die Menſchen ver⸗ 
haͤngt iſt, einmal zu ſterben und dann 
vor dem Gerichte zu erſcheinen; fo wur 
de Chriſtus einmal geopfert, um die 
Suͤnden Vieler hinweg zu nehmen, aber 
zum zweitenmal erſcheint er nicht mehr 
als Suͤndopfer allen, die ſeine begluͤ⸗ 
X, 4. ckende Zukunft erwarten. — Das Blut 
der Stiere und der Boͤcke kann unmoͤg⸗ 

s. lich Suͤnden hinwegnehmen. Deswegen 
ſagt er bei ſeinem Eintritte in die Welt: 
4 IR und Gaben verlangft bu nicht, 
aber 
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aber mir haſt du einen Koͤrper zuberei⸗ 
6. tet !): Brandopfer und Suͤndopfer ge: 
7. fallen dir nicht. Da ſprach ich: ſiehe, 
ich komme, o Gott, deinen Entſchluß 


10. zu vollbringen. Nach dieſem Entſchluſſe 


find wir nun dadurch, daß Jeſus Chris 
ſtus einmal ſeinen Koͤrper opferte, aufs 


19. Neue geheiliget. — Da wir nun, mei⸗ 


ne Brüder, durch den Tod Jeſu zuver⸗ 
ſichtsvoll einen Eingang ins Allerheilig⸗ 


20. ſte haben, zu dem er uns wieder einen 


neuen begluͤckenden Pfad gebahnt, und 
den Vorhang, ſeinen Koͤrper, hinweg⸗ 
21. genommen hat; da uͤber die Familie 
Gottes ein fo großer Prieſter geſezt ift; 
ſo wollen wir uns ihm mit aufrichtigem 
Herzen und voͤlligem Vertrauen, von al⸗ 
len Gewiſſensvorwuͤrfen befreit, nahen). 


a) Nachdem der Verfaſſer dieſes Briefes ſeinen He⸗ 


braͤern, die im Begriffe waren, der iuͤdiſchen 
Religion den Vorzug vor der chriſtlichen zu ge⸗ 
ben, weil das moſaiſche Geſez ihrer Meinung 
nach durch Engel bekannt gemacht wurde, die 
hohe Würde Jeſu, ſelbſt vor den Engeln, bo 
wieſen hatte; ſo begegnet er einem zweiten Ein⸗ 
wurfe, der von der Abweſenheit der Ceremo⸗ 
nien, der Opfer und eines Hohenprieſters, der 
nach luͤdiſcher Meinung nur allein Sünden vers 
ſoͤhnen konnte, hergenommen war. Ohne die⸗ 

ſe 
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fe Condeſcendenz, die dem Verfaſſer um fo 
viel leichter werden mußte, weil er ſelbſt ein 
Jude war, wuͤrden die Hebraͤer auf immer fuͤr 
das Chriſtenthum verloren geweſen ſeyn. Er 
zeigt ihnen alſo, daß Jeſus, bei aller feiner 
Erhabenheit, deswegen Menſch geworden ſei, 
um Opfer und Hoherprieſter zugleich werden 
zu koͤnnen. Er ſei der Sohn in der Gottesfa⸗ 
milie und Moſes nur Hausverweſer CSeeozrov 
III, 5. 6.). Seine Vorzüge vor diefem ſeien 
alſo entſchieden, und wenn er prunklos und 
ohne Anſpruͤche Vieles gelitten habe, ſo werde 
er durch eigene Erfahrung nur deſto mitleidiger 
gegen Ungluͤkliche, und wiſſe den zuͤrnenden Je⸗ 
hovah deſto eher zu verfühnen, weil er ihn nur 
auf ſein eigenes unverſchuldetes Leiden hinwei⸗ 
ſen duͤrfe. 


d) Die Abſicht des Verf. in dieſem ganzen Ab⸗ 
ſchnitt iſt 8. 14 angegeben: xeoropuey rns 
oH laßt uns der neuen Religion ger 
treu bleiben, weil auch ſie durch Opfer und 
Prieſter unverbruͤchlich gemacht wurde. Nun 
hebt die weitere Vergleichung Jeſu mit dem 
Hohenprieſter an, die aber ſo beſchaffen iſt, 
daß man nicht alle Zuͤge ſtrenge auf Jeſum 
uͤbertragen kann, ohne ſeiner hoͤheren Wuͤrde 
zu nahe zu treten z. B. V, 2. Ueberhaupt ift 
es Zwek des Verfaſſers, einzelne, obgleich zer⸗ 
ſtreute Vergleichungspunkte zwiſchen bem Ho⸗ 
henprieſter und Jeſu aufzufinden, und die iia 
cken zwiſchen dieſen Ideen durch feine iuͤdiſche 
Gelehrſamkeit und Zeitexegeſe des A. T. auszu⸗ 
füle Er mußte den Ideenvorrath feiner He⸗ 

braͤer 
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braͤer benutzen, für die ein rein chriftlich « pbi» 
loſophiſcher Vortrag uͤber den Tod Jeſu ohne 
allen Nutzen geweſen ſeyn wuͤrde. Es kam ihm 
daher die Stelle Pſ. CX, 4. die man zu feiner 
Zeit von dem Meſſias erklaͤrte, wie gewuͤnſcht, 
um den Juden, die kein hoͤheres Ideal von 
Größe, als den Abraham, kannten, zu zeigen, 
daß auſſer ihm es ſchon Männer im patriarcha⸗ 
liſchen Zeitalter gegeben habe, welchen Abra⸗ 
ham ſelbſt feine tiefe Ehrfurcht nicht verfagen . 
konnte. Ein ſolcher Mann war Melchiſedek, 
ein Prieſter ohne moſaiſches Ritualgeſez, wie 
Jeſus 1. B. Moſ. XIV, 18. ein Feind ber Giov 
tzendiener und ein Naturprieſter. Wenn nun 
gleich von dieſem Melchiſedek uͤbrigens aus den 
Offenbarungsſchriften nichts bekannt war, ſo 
verweilt der Verf. doch bei dieſer Vergleichung 
mit ſichtbarem Wohlgefallen und bedauert es, 
daß er bei der Unbeleſenheit ſeiner Hebraͤer in 
den Geſchichtsurkunden und Denkmalen dieſe 
Parallele nicht noch weiter verfolgen koͤnne: 
vergl. So /e p. ant. I, 10. 2. B. I. V, xo. I. 


t 


— 


Hav ev oro Fovrav, ay Sergey, muy Umo- 
zony, Er lernte Unterwerfung durch Leiden, 
und wurde durch dieſes Hingeben in den Plan 
Gottes, die Menſchen durch ſeine Lehre, ſeine 
Leiden und feinen Tod zu begluͤcken, allen fei 
nen Verehrern das erhabenſte Muſter der 
Standhaftigkeit und der ausharrenden Gedult 
in allen Widerwaͤrtigkeiten. Es iſt alſo der 
Ausdruk, oztcxcuew Fo Bargı gleichbedeutend 
mit oem To Eeyov Tou Fareos Joh. IV, 34. 
EyroAny MaTeos Joh. X, 18. MoeQuv douAcv 

A fe- 
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Aupßovew Phil. II, 7. und bezeichnet oc) feine 
Bereitwilligkeit in Uebernehmung eines beſchwer—⸗ 
lichen Lehramtes Joh. XII, 49. VIII, 40. 
XVII, 4. /2) feine Standhaftigkeit in Erdultung 
der größeften Leiden zur Gründung feiner Lehre 
Phil. n, 8. Hätte Jeſus dieſe wiederrufen, fo 
würde er keines fo grauſamen Todtes geftorben. 

ſeyn: ) die Begluͤckung der Menſchen durch 
ſeinen Tod nach dem Plan der Vorſehung 
Hebr. X, 9. vergl. Morus de Chrifti obedien- 
tia in negotio ſuo, in den dillert. theol. 
S. 308 ff. 


b et Hine 8 ey guoya VI, 20. legeus ss 
nvexes VII, 3. ein in feiner Art einziger 
und der Nachwelt unvergeßlicher Prieſter, der 
nicht durch Rechte der Geburt, ſondern durch die 
Verdienſte innerer Gottesverehrung fi ſich zu dieſer 
hohen Wuͤrde emporſchwang. Gerade ein ſol⸗ 
cher Prieſter war Jens: nicht aus dem Stam⸗ 
me Levi, nicht durch aͤuſſeren Tempeldienſt cine 
geweiht, ſondern durch innere Vortreflichkeit 
ſeines Herzens und ſeiner Religion dem Vater 
theuer. So war das Argument von der Autos 
titát Abrahams, das die Juden der chriſtlichen 
Religion entgegenſezten, durch die hoͤhere Au⸗ 
toritaͤt Melchiſedeks entkraͤftet. 


e) Nun, nachdem die Grundidee in der Paral⸗ 
lele, die des Hohenprieſters, Plaz gewonnen 
hat, werden die weiteren Vorzuͤge Jeſu vor 
allen iüdifchen Hohenprieſtern weiter entwickelt. 
Dieſe mußten ſterben und konnten ihre Opferge⸗ 
ſchaͤfte nicht fortſetzen: Jeſus lebt und weiſet 

Ammons bibl. Theol zr Th. C den 


\ 
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den Vater beſtaͤndig auf fein Opfer hin. Dies 
- fe opferten beſtaͤndig für das Volk nnb für ſich: 
Jeſus opferte einmal für das Volk fid) felb t. 
Dieſe waren ſchwach und fünbbaft: Jeſus mar 
von allen Suͤnden abgeſchieden, rein und unta⸗ 
delhaft. Dieſe wurden nach der Sitte des mor 
faifchen. Geſetzes beſtellt: Jeſus wurde durch 
einen feierlichen Schwur Gottes (PD N55 »3» 
%% Pf. CX, 4. egαοαν,Gic) zum Hohenprie⸗ 
ſter eingeſezt. Zwar kann der chriſtliche Aus⸗ 
leger den Weltmeſſias unmoͤglich in einem 
Pfalm finden, deſſen Held (V. 6) das Land 
, mit Leichnamen füllt, die Schaͤdel feiner Fein⸗ 
de graufam zerſchmettert, und dann ſtolz, vom 
Bach am Wege getraͤnkt, ſein Haupt erhebt; 
aber er weiß auch, daß nur der Jude ſich im 
Himmel eine Stiftshuͤtte und ein Allerheiligſtes 
(eyıa y onn Ebr. VIII, 2.) und ein verborge⸗ 
nes Manna (Offenb. II, 17. vergl. Eichhorn zu 
d. St.) und Jeſum als Prieſter in dieſem 
himmliſchiuͤdiſchen Tempel denkt, und ſo kann 
er auch hier nichts, als Vergleichung finden. 


f) dic rue cku,,ee vermoͤge feiner ewigen 
geiſtigen Natur“ Morus. Der Verf. der Ab⸗ 
handlung über das Wort Aye von Chriſto, 
im Eichhorn. Repert. Th. II. S. 21 "ec hat fid) 
als ein unbeflektes Opfer Gott praͤſentirt in. fcis 
nem ewigen herrlichen Zuſtand. Noͤſ— 
felt (opuſc. faſo. 1. S. 344): "Chriftus ita fe 
innocentem Deo obtulit, vt victimam praeberet 
perfectam eamque fempiternam" — Storr: 
"in dem Zuſtande einer ewigen Herrlichkeit. 
Roſenmuͤller: "in conditione fua excellentio. 

re 
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re externa. Mir ift zveuuo esmyıoy (denn 

die Lesart ayıov hält keine kritiſche Prüfung 
aus) die höhere, himmliſche Exiſtenz Jeſu, in 
der er, unmittelbar nach ſeiner Himmelfarth, 
ſich als ein unvergaͤngliches Dir bem Vater 
dargeſtellt bat. 


ib So wenig es nach reihen Begriffen von der 
göttlichen Gerechtigkeit zugegeben werden kann, 
daß irgend ein Opfer (Hebr. X, 4.) die inneren 
Folgen der Suͤnde aufheben koͤnne, weil ohne 
Sittlichkeit und Bewußtſein eigener Guͤte in 
der Geiſterwelt kein wahres Gluͤk denkbar ift s 
ſo war doch der Opferdienſt allen ſinnlichen Voͤl⸗ 
kern der Urwelt, insbeſondere den Juden, aus 
Mangel ſittlicher Bildung und Bekanntſchaft 
mit den reinen Folgen der Tugend und des Par 
ſters, unentbehrlich geworden. Da nun die 
Judenchriſten, an welche dieſer Brief gerichtet 
iſt, dieſes Beduͤrfniß, auch im Chriſtenthu⸗ 
me, noch gar febr fuͤhlten, und fie, bei 
aller Freiheit, die ihnen die Religion Jeſu 
ſchenkt, doch dem moſaiſchen Geſetze noch einen 
gar hohen Werth beilegten, und daher ihr Ge 
wiſſen, bei der Unmoͤglichkeit, alle Vorſchrif— 
ten deſſelben in ihrem weiten Umfange zu er⸗ 
‚ füllen, von gar vielen Vorwürfen bedngftiget 
wurde; ſo zeigt der Verfaſſer, daß nun iene 
Uebertretungen des alten Bundes durch den Tod 
Jeſu auf immer getilgt und ausgeſoͤhnt ſeien 
(mzoAvTeecw Twv s Ty zgeru E 
ce RH, daß ihnen nun vollkommene 
Gewiſſensfreiheit geſchenkt und die Hofnung, - 
in der Ewigkeit beglüft zu werden (Se 
C 2 dlic- 
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cbicoyiov xAngovopuate ) „ohne bie Verbindliche 
keit, der laͤſtigen Religionsökonomie zu leben, 
durch die freiere Lehre Jeſu geſchenkt waͤre. 
Chriſtus hat fid) einmal geopfert, und damit 
iſt allem ferneren ſchaͤdlichen Opferdienſt und 
der Angſt ſchuldvoller fünbiger Menſchen ge⸗ 
wehrt, weil mit dieſem Opfer eine totale Ent⸗ 
ſuͤndigung auf ewige Zeiten bewirkt ift " Ziege 
ler Einl. = 269. 


0 Was auch von Zeit zu Zeit bie beſten Sitten 
lehrer der Juden von dem aufferft ſchaͤdlichen 
Mißbrauch der Opfer geſagt hatten, ſo blieb 
doch das Vorurtheil herrſchend: Nvuee& ou 
rex ,- ov yiweroa cecus V. 22. Der 
Tod Jeſu war der Uebergang zu der Abſchaffung 
aller Opfer im Chriſtenthume. Ein einziges⸗ 
mal trat Jeſus vor den Vater, am Ende der 
tüdifchen Religionsperiode (em avvreicız vtov 
c ), fühnte der Vorwelt Sünden (Tus 
7Teomue die g nuns rere eis V. 15.) und 
bie Vergehungen des Volkes e N dH 
s V. 28.) aus, und mit dieſem Opfer ift 
nun Alles abgethan: denn bei einer zweiten 
Erſcheinung (der gehoften eugov o Incov) ift 
er nicht mehr ein Suͤndopfer (Xweıs oL uote ice 
V. 28.), fondern die Welt verehret ihn als 
ihren Begluͤcker. 


i)sepo de % por MM. XL, 7. Boo 
*5 m5, die griechiſchen Ueberſetzer alle , 
nur die LXX. vielleicht iſt aber ihre Lesart 
ſelbſt corrupt und muß geleſen werden, r. 

f. Michaelis krit. Colleg. zu d. St.), copa. 
Nun 


— 
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Nun ift aber mco un rg rie und Tux 

= lle reg re nichts weniger, als einerlei, nnb 
das erſte am wenigſten (ſ. Storr zu d. 
St.) eine wohlgerathene Erklärung des hebrais 
ſchen Ausdruks donde mo» (. Er neſti 
n. theol. Bibl. L 37. Eckermanns theol. 
Beitraͤge II B. 3. St. S. 154 ff): allein der 
Verfaſſer unſeres Briefes folgt dem herrſchen— 
den alexandriniſchen Text, ohne erſt eine kriti⸗ 
ſche Unterſuchung anzuſtellen, oder mit dem he⸗ 
braͤiſchen Originale Ruͤkſprache zu halten, weil 
er einmal, um das Anſehen der moſaiſchen 
Oy ferve ordnung zu ſchwaͤchen, einzelne Stellen 
des XL. 9M. von Jeſu erklaͤrte und das Wort 
copo feiner ganzen Ideenreihe dioe geo 
vou GwjAx/ros (Cap. X, 10.) ungemein homogen 
war. Hieraus erhellt nun zwar unwiderſprech⸗ 
lich, daß der Verfaſſer den hohen Werth des 
Opfers Jeſu durchaus an die iübifd)e Verfaſ— 
ſung und Exegeſe anknuͤpft; allein er wollte 
ſeinen Hebraͤern auch nur beweiſen, daß nun 
die große Volksweihe (Nyinanevos Ec durch 
den Tod Jeſu voruͤber ſei und daß man iet 
(Pf. XL, 9. ff.) mit frohem Herzen Gottes Guͤ⸗ 
te preißen und ihn loben duͤrfe. 


k) So iſt alſo der Hauptzwek des ee ſeine 
Hebraͤer zum Feſthalten an der chriſtlichen Reli 
gion zu vermahnen: KERT@MEV Tile TT 
I 14. xoTeywjev e cjMoAcyies X, 23. 
Nun war ber Angſt ihres Gewiſſens geſtenert, 
nun waren ſie uͤber den Opferdienſt beruhiget, 
und auf ein Opfer hingewieſen, das ewig 
dauernd alle Uebertretungen des moſaiſchen Ges 

C 3 ſetzes⸗ 
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ſetzes hinwegnahm. Welche Eroͤrterung war 
geſchikter, als dieſe die Hebraͤer zur Reli⸗ 
gion der Liebe heruͤberzufuͤhren, wo kein zuͤr— 
nender Jehovah durch Blut verſoͤhnt, ſonderu 
als ein allltebender Vater durch Redlichkeit und 
Tugend verehret wird! f 

$. 8. 
Verſoͤhnungslehre des N. T. 


In den hiſtoriſchen Schriften des N. T. 
finden ſich nur wenige Stellen, die von dem ver⸗ 
ſoͤhnenden Todte Jeſu handeln, und ſelbſt in die. 
ſen weiſet Jeſus dann erſt auf ſeine Leiden hin, 
als ſeine Lehre in den Herzen ſeiner Verehrer be⸗ 
reits gegruͤndet war, zum deutlichen Beweiß, 
daß beide unzertrennlich genau yufammenbángen. 
In den dogmatiſchen Schriften hingegen wird an 
mehreren Orten ausdruͤklich gelehrt, daß Jeſus 
fuͤr die Suͤnden geſtorben ſei; daß ſein Tod von 
aller Gewiſſensangſt befreie; daß die Menſchheit 
nun kein Opfer mehr nótfig habe, ſondern daß 
ſich der reuige Suͤnder uͤber ſeine vorige Vergeh⸗ 
ungen ganz beruhigen koͤnne. Da fij im 
zwiſchen die Meuſchheit, als das Chriſtenthum 
geprediget wurde, ſowohl in Hinſicht auf ihre 
ganze ſittliche Bildung, als auf die Lehre von 
den AN der Suͤnden ) und von den Opfern 
b) in 
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Men einem ganz andern Zuſtande befand; und 
da uͤberhaupt der ſinnliche Menſch bei einer gro⸗ 
ßen Veränderung feines Seelenzuſtandes fid) über 
die Suͤnden der Vergangenheit nicht leicht ohne 
ein in die Augen fallendes Zeichen einer voͤlligen 
Amneſtie zwiſchen der Gottheit und ihm beruhigen 
kannz fo iſt es dem Denker fehr begreiflich, daß 
der weſentliche Theil der Verſoͤhungslehre nach 
der Offenbarung für alle Zeiten derſelbe ift, wenn 
gleich ſeine Vorſtellung, beſonders in Beziehung 
auf die nun ganz unnótfigen Opfer, bei den 
Fortſchritten der menſchlichen Bildung nicht zu⸗ 
ruͤcke bleiben darf. Es iff alfo der Zwek des 
Todtes Jeſu, 


1) die Wahrheit ſeiner Religion zu 8 
und das Wohlthaͤtige und Uneigennuͤtzige 
ſeiner Abſichten auſſer allen Zweifel zu ſe⸗ 
gen (Joh. 17, 19): 


2) den ſich beſſernden Suͤnder uͤber ſein vo⸗ 
riges Leben zu beruhigen, aber durch dieſe 
Ruhe ihn nicht in moraliſche Traͤgheit eins 
zuwiegen, ſondern ihm neue Kraft zur Tu⸗ 
gend zu verſchaffen ): : 


3) durch bie Lehre, daß fein Tod uͤber die 
Vergangenheit bei Juden und Heiden eis 
nnen dichten Schleier werfe, beide in eine 
4 Ge⸗ 
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Geſellſchaft zu vereinigen Goh. 11, $2. 
Sem. 3, 22): 


3) das hoͤchſte Muſter ber Standhaftigkeit und 
des Muthes in allen Leiden aufzuſtellen 


(1 Petr. 2, 21); 


5) alle Menſchen zu überzeugen, daß er fie 
durch feine Lehre aus der Dinitbarfeie 
der Suͤnde erloͤſet habe „). (Col. 2, 13). 


a) Die Strafen halten immer gleichen Schritt 
mit der Bildung eines Volkes: denn ſie ſind 
? fenfibili motivi , perché la fperienza ha fatto 
vedere, che la moltitudine non adotta ftabili 
principj di condotta." Beccaria dei delitti e 
delle pene S. 6. 1764. 4. Werden nun dies 
fe Strafen nach dem Beduͤrfniſſe der Staats⸗ 
verfaſſung mit der Religion in Verbindung ges 
ſezt, ſo muß nothwendig durch die Verände⸗ 
rung der Staatsverfaſſung und Religionsöko— 
nomie auch die ganze Straftheorie eine große 
Veraͤnderung erleiden. Vergl. Steinbarts Ey: 
ſtem der Gluͤkſeligkeitslehre §. 56. ff. 


b) Auch aus dem Umſtande, daß gerade zu der Zeit, 
wo ſich das Chriſtenthum auszubreiten begann, 
der Opferdienſt bei Juden und Heiden (f. Plin's 
Briefe X, 97. am Ende) ſehr ſtark fiel, erhellt, 
daß zwiſchen einem Opfer und dem Todte Jeſu 
nur eine, wiewohl ſehr reelle, Vergleichung 
ſtatt finde. S. Lang's Beitraͤge zum Telleri⸗ 

| ſchen 
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(den WB unter d. W. Opfer S. 223. und 
Mark. XII, 33. 


c) Dieſer Saz muß mit der groͤßeſten Vorſicht 
entwickelt werden, um von der einen Seite 
der Sittlichkeit keinen Eintrag zu thun; von 
der andern aber, um weder den Schwachen, 
dem dieſe Lehre vermoͤge ſeines chriſtlichen 
Unterrichtes Beduͤrfuiß geworden ift, in einen 
troſtloſen Zuſtand zu ſetzen, noch dem Sys 
ſteme durch unphiloſophiſche Begriffe von Stra» 
fe und Genugthuung Bloͤßen zu geben. Der 
ſchwache Suͤnder, der ſeinen Ungehorſam als 
ein unendliche Beleidigung der hoͤchſten Ma⸗ 
ieftät Gottes betrachtet, und von dieſer menſch⸗ 
lichen Vorſtellung nicht zuruͤckgebracht wer⸗ 
den kann, weil ſie zu innig mit der Geſchichte 
feines ganzen Lebens verwebt ift. der Frevler, 
der nicht Kraft genug in ſich fuͤhlt, die unab⸗ 
aͤnderlichen Folgen ſeiner Thorheit durch gute 
Handlungen zu mildern, zu verdraͤngen und 
und fuͤr ſein Wohl minder nachtheilig zu ma⸗ 
chen; beide werden nach der einmal genommenen 
Richtung ihrer Ideen in dem blutigen Tode 
Jeſu unendlichen Troſt finden. Da dieſes Bild 
der Einbildungskraft maͤchtig zu Huͤlfe kommt, ſo 
iſt es erklaͤrbar, warum der ungebildete Chriſt bei 
weitem lieber die ganze Sittenlehre Jeſu, als 
die gewoͤhnlichen Vorſtellungen von bem Vers 
ſoͤhnungstode preiß geben wuͤrde. Wer hin⸗ 
gegen nach richtigeren Begriffen die Suͤnde 
nicht ſowohl fuͤr eine Beleidigung der Gottheit, 
als fuͤr eine Beleidigung ſeiner ſelbſt anſiehet; 

2 € 5 wer 
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wer ſich uͤberzeuget, daß die Gottheit kein 
Vergnuͤgen an den Strafen habe, und daß dieſe 
Strafen eingeſchraͤnkte Belohnungen, alfo ^ 
Wohlthaten ſeien, von welchen ſich keine Er⸗ 
loͤung denken laßt (f. Apologie der Vernunft 
S. 36.); wer nach den Geſetzen des reinen De⸗ 
terminismus (f. Schmid's Moral S. 229.) iede 
Handlung von einer allgemeinen Naturnoth⸗ 
wendigkeit ableitet und alſo ieder ihre eigene 
Moralitaͤt zugeſtehen muß; der kann in dem Tode 
Jeſu die großmuͤthigſte Aufopferung fuͤr die 
Menſchheit finden, ohne deswegen feinen Fols 
gen ihren hohen Werth fuͤr die Tugend und 
das Gluͤck der Menſchen abzuſprechen. S. 
Piſtorius Anmerk. zum Hartley Th. II. S. 
542. ff. Es find alſo Cf. Toͤllner theol. Un⸗ 
terſ. Th. I. S. 235) die Zwecke Gottes mit 
dem Erloͤſungswerte nicht dergeſtalt an den 
Opferbegriff geknuͤpft, daß fie bei Erman 
gelung deſſelben ſchlechterdings verloren ge⸗ 
hen müßten, Immer wird der 7Qo7zos 7'«i- 
desas in dieſer Leh re verſchieden bleiben und 
es genuͤget uns daher, im Allgemeinen zu wife 
fen: ' nach feiner ewigen Liebe ſandte Gott fei 
nen Sohn zum Erretter, und foderte nichts, 
als Glauben und dankbare Gegenliebe, um 
die Suͤnder zu begnadigen und zur unvergaͤng⸗ 
lichen Seligkeit fuͤhren zu koͤnnen. Seiler 
uͤber den Verſoͤhnungstod J. C. Th. I. S. 14 
der 1. Ausg. : 


> 


4) 
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4) Dieſer wichtige Theil der Erloͤſung kann zu al⸗ 
len Zeiten mit dem allgemeinſten Erfolge ge⸗ 
prediget werden, wenn auch der andere, der 
in der Befreiung von dem Joche der moſaiſchen 
Gebraͤuche und dem unmoraliſchen Goͤtzendienſte 
des Heidenthums beſtand, nicht mehr im Volks⸗ 
unterrichte den Nutzen gewaͤhrt, den die Apo- 
ſtel davon verſpuͤrten. Vergl. Spalding uͤber 
— Nutzbarkeit des Predigtamtes 3. Aufl. 

352 ff. und Salzmann über die Erloͤſung 
95 Menſchen vom Elende durch Jeſum (Leipz. 
1789.) S. 2. ff. 


Vergl. die Beitraͤge zum vernuͤnftigen Den⸗ 
ken in der Religion, 4. Heft S. 149 ff. Hen⸗ 
kes lineamenta $. 108. Jeruſalems 
Nachlaß T, 445 ff. Loͤffler über die kirch⸗ 
liche Genugthuungslehre S. 92 ff. 


Matth. XX, 28. 


Der Sohn des Menſchen erſchien nicht, 
um bedient zu werden, ſondern um ſelbſt zu 
dienen und ſein Leben fuͤr viele aufzuopfern a). 


4/ 


a) Aureov, bet Syr. a- die WVulg. 
redemtionem pro multis. Das Wort corre⸗ 
ſpondirt dem hebr. dd oder ID 2 B. 
Moſ. XXI, 30. (f. Michaelis mof. R. $. 243.0, 
die Loskaufung der verwirkten Lebensſtrafe, 
oder Loͤſegeld fuͤr Gefangene Cf. Roſenmuͤl⸗ 
ler's 2. Excurs uͤber die Bedeutungen von 

09 in f. Scholien zum Leviticus). Da nun 

durch 


D 
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durch den Tod Jeſu weder die phyſiſchen Uebel, 
die man ehedem Strafen der Suͤnden nann⸗ 
te, noch die moraliſchen Folgen des Laſters, 
in fo weit fie pſychologiſch zu erforſchen ſind, 


aufgehoben wurden; ſo bezeichnet Aureov wohl 


die Befreiung des Volkes (ovr, FoRav) von 
dem moſaiſchen Geſetze, welche der Tod Jeſu 
inſoferne bewirkte, als es ihn wie ein Löfegeld 
fuͤr den Tribut betrachtete, den es ſonſt durch 
Opfer und ee een entrichten muͤßte. 


Joh. L. 29. 
Am folgenden Tag ſah Johannes Jeſum 


zu ſich kommen und ſprach: ſiehe, das Lamm 
Gottes, das die Suͤnde der Welt traͤgt a). 


a) ce Tov Yeov. Es fei nun, daß Johannes 


Jeſum mit dem Oſterlamme, oder mit dem 


Opferlamme des großen Verſoͤhnungstages ver 


gleicht, oder daß er auf Jeſ. 53, 7. anſpielt, 
ſo iſt immer der allgemeine Sinn folgender: 
ſeht den göttlichen Dulder, der die Nation 
durch feine Leiden Deglüft." Die Frage, ob 
dieſes Gluͤk unmittelbar von dem Tode Jeſu, 
oder von ſeiner Lehre abzuleiten ſei, iſt von 
wenigem Nutzen, weil Jeſus ſeiner Aufopferung 
in keiner anderen Beziehung, als auf feine Re⸗ 
ligion gedenkt, und alſo beide, laut der evan⸗ 
geliſchen Geſchichte, unzertreunlich mit einander 
verbunden ſind. S. Kap. XI, 52. 


Joh. 
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1 Joh. 1, 7. II, 2. 


Wandeln wir im Lichte der Wahrheit, 
das ihn umgiebt, ſo ſind wir gemeinſchaftlich 
mit einander verbunden, weil uns der Tod 
Jeſu Chriſti, ſeines Sohnes, von allen Suͤnden 
reiniget a). — Denn er ift das Soͤhnopfer 3) 
fuͤr unſere Suͤnden; nicht aber fuͤr die unſri⸗ 
gen allein, ſondern fic die Sünden ber ganzen 
Welt 


a) Nen ergibet Niers ame regie dei. 
Jeder Jude und Heide, der vor dem Ueber⸗ 
gange zum Chriſtenthume laſterhaft war, be⸗ 
trachte den Tod Jeſu als ein Reintgungsopfer 
(ue Nee νν, im Sinne der luͤdiſchen und 
pythagoriſchen Theologie) und beginne nun 
einen neuen Tugendwandel * iy 
QoTi . 


D) irwapos, der Eyr. -, die Vulg. pro- 
pitiatio. Den Sinn hat Grotius ſehr richtig ge⸗ 
faßt: vires praeſtat, ne peccemus in poſterum et 
omnibus (xorkw), qui ipfum fequi volunt, hoc 
beneficium praeftabit. Es iſt merkwuͤrdig, daß in 
dieſer Stelle (V. 1.) Jeſus nicht allein in den Au⸗ 
genblicken ſeines Todes, ſondern fuͤr beſtaͤndig 
den Chriſten als ein Vertreter (magaxAnros) 
und Verſoͤhner (Y der ſchwachen Menſchen 

vorgeſtellt wird. Nun kann aber Gott nicht zuͤr⸗ 
nen, auch nicht beleidiget werden, bedarf alſo 
auch keiner Vermittelung und Verſoͤhnung: aber 
der 
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der Suͤnder fuͤhlt, auch bei dem gewiſſenhafte⸗ 
fien Vorſatze der Beſſerung das Beduͤrfniß eis 
ner ſinnlichen Erklaͤrung der Amneſtie von Sei⸗ 
ten der Gottheit. Fuͤr dieſe Schwachen (ſagt 
Garve Anm. zum Cicero II. Th 1783. S. 66.) 
hat die chriſtliche Religion ſorgen wollen Da 
ſie die Gemuͤther der Menſchen nicht vorbereitet 
genug dazu fand, die Idee von einer nothwen⸗ 
digen Verſoͤhnung Gottes voͤllig zu berichtigen: 
ſo hat ſie wenigſtens Sorge getragen, dieſelbe 
unſchaͤdlich zu machen; indem ſie die Bemuͤhung, 
Gott zu verſoͤhnen, dem Menſchen ſelbſt abge 
nommen, und die Perſon, welche der groͤßte 
Lehrer derſelben in der Tugend war, zugleich 
als ihren Vertreter vorgeſtellt hat, durch deſſen 
Tod alle Opfer und Buͤſſungen voͤllig unnoͤthig 
geworden. So ift alfo der Sinn unſerer Stels 
le dieſer: 'die Religion Jeſu ift die Religion 
der Liebe und nicht unerbittlich ſtrenge gegen 
Suͤnder; ſie nimmt ſie gerne verſoͤhnend in ih⸗ 
ren Schooß auf, wenn ſie ihr leben und ihrer 
Tugend (V. 3.) ſich widmen wollen. Vergl 
Semler not. ad h. I. €. 96. 


Nom, III, 25 — 25. 


Alle haben geſuͤndiget unb (ib des goͤttli⸗ 
chen Beifalls verluſtig gemacht: doch ſind ſie 
iezt ohne ihr Verdienſt durch ſeine Gnade von 
Suͤnden losgeſprochen und durch Jeſum Chri⸗ 
ſtum befreit a), den Gott durch den Glauben 

an 
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an feinen Tod zum Verſöhner >) waͤhlte, um 
in der Erlaſſung vorhergegangener Suͤnden ſei⸗ 
ne Guͤte zu zeigen. 


a) care quaevis ex miferia. aerumnisue 
. liberatio, in ſpecie a poenis diuinis per mortem 
Chrifti cruentam facta. Koppe zu Epheſ. I, 7. 
Sinn: »ohne ſelbſt ein Opfer dargebracht zu fa» 
ben (deo gecev) / find wir iet über unſere vorige 
Sünden durch den Tod Jeſu in feiner Religion 

» Vekuhiget⸗ 2 


by iNasneiov was ante 1. Joh. II, o. iff. 
Sinn: "morti. I. C. debent [udaei gentesque, 
quod poenae diuinae ipfis non amplius fint me- 
tuendae." Auch hier wird der weſentliche Zwek 
des Todes Jeſu in die Anhaͤnglichkeit an ſeine 
durch den Tod gegrünbefe Religion (die ie 
iv Tw Kurov armarı) und in die Vereinigung 
der Juden und Heiden durch fie (yer ro Neu 

roy Oeob auvoryayn dig &v Joh. XI, 82) geſezt. 


Mom. V, 6 br IO. 


In unſerer groͤßeſten Schwachheit farb 
Jeſus gerade zur rechten Zeit fuͤr die Frevler. 
Nun ſtirbt aber nicht leicht Jemand fuͤr einen 
Schuldloſen: und nur für. feinen Wohlthaͤter 
kann man vielleicht ſein Leben hingeben. Ei⸗ 
nen deſto groͤßeren Beweiß ſeiner Liebe hat 

uns 
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uns Gott gegeben, daß Chriſtus, da wir 
Sünder waren, uns zum beſten 4) ſtarb. 
Wie viel gewiſſer werden wir nun, nachdem 
wir durch ſeinen Tod von aller Schuld losge⸗ 
ſprochen find, allen gefürchteten Strafen 5) ent, 
gehen? Denn wenn wir, als ehmalige Feinde 
mit Gott durch den Tod ſeines Sohnes aus⸗ 
geſoͤhnt ſind, wie viel getroſter duͤrfen wir hof⸗ 
fen, daß wir nach dieſer Ausſoͤhnung durch ihn 
begluͤkt werden, da er lebt c)? 


a) unse "piov core ge kann heißen, in com- 
modum noftrum (zu unſerem Beſten), und vi- ^ 
ce noftrum (an unſerer ſtatt) mortuus eft, 
S. Doͤderlein's inſtit. th. chr. S. 267. obf. 1. 
Immer iſt der Sinn derſelbe, wenn man be⸗ 
merkt, daß der (zweite) Tod als Suͤnden⸗ 
ſtrafe betrachtet wird, von dem uns Jeſus be⸗ 
freite. 


D) dn Tus deyns, a poenis diuinis iisque gra. 
uibus, quales iratus rex infligere folet. Koppe. 
So find Zorn Gottes, Verſoͤhnung, Feind- 
ſchaft der Menſchen gegen Gott anthropopathi⸗ 
ſche Begriffe, die zunaͤchſt nur mit der ſinnli⸗ 
chen Opfertheologie iener Reiten in Verbin⸗ 
dung ſtanden. 


c) cw qcopsSa. Ev vi dom &urov. Aus biefem 
wichtigen Gegenſatze erhellt, daß erſtens die 
Verſoͤhnung durch den Tod Jeſu in Beziehung 

auf 
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auf die iübifd)en Begriffe von dem Zorn des 
ſtrafeliebenden Jehovah erfolgte: zweitens, 
daß die Fortdauer Jeſu fuͤr uns ein weit 
wichtigeres Geſchenk, als ſein Tod iſt, weil 
dieſer uns zwar verſoͤhnte, iene aber der 
Grund unſeres beſtaͤndigen Gluͤckes (S Nn o- 
ue Nc) ift, 


zi Kor, V, 21. 


Den, der ſich keiner Suͤnde bewußt war, 
hat er fuͤr uns zum Suͤndopfer a) gemacht, 
daß wir durch ihn vor Gott gerecht wuͤrden. 


d) cjexeTuxy Erremcev, victimam piacularem 
(dum oder don) fieri curauit, So wie 
aber die Suͤnd⸗ oder Schuldopfer keine Verge⸗ 
bung (Milderung der moraliſchen Folgen) be⸗ 
wirken konnten, ohne wahre Herzensbeſſerung 
Cf. Michaelis mof. Recht $. 244.25 fo kann 
der Opfertod Jeſu, als ein Symbol der gött 
lichen Gnade und Bereitwilligkeit zur Verge⸗ 
bung, nur dann dem Menſchen zu ſtatten kom⸗ 
men, wenn er durch ſeine Religion gebeſſert iſt. 


Gal. III, I3. 


Christus hat uns losgekauft von dem Flu⸗ 
che des Geſetzes, indem er ſelbſt fuͤr uns ein 
Fluch a) wurde. 


0) arge, der Syr. Ja- del die Vulg. 
maledictum. Offenbar ſteht das Wort hier 
Simmons bibl. Theol. zr Th. D in 


- 
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in einer gedoppelten Bedeutung. Nach der [ego 
ten bezeichnet es die ſchmachvolle Todesart Jeſu 
bwTr ow no5p bn s B. Moſ. XXI, 23. 
Nach ber erſten ift der Sinn: "Chrifto debe; 
mus, quod non amplius metuendae nobis ſunt 
legum Moſ. comminationes. Koppe. 


Epheſ. V, 2. 


Euer Leben ſei Liebe, weil auch Chriſtus 
uns geliebt und fid als ein angenehmes a) 
Opfer Gott dargebracht hat. 


a) às écymy e ucoclers rwv nmm» 2 B. "T . 
XXIX, 18. Die Urwelt glaubte, daß bie Gott 
heit entweder felbft einen Theil des Opfers vers 

zehre, oder doch wenigſtens den Wohlgeruch 
des Opferdampfes einathme (Odyſſ. I, 24. ff.). 
Nun laßt fid) zwar Paulus auch zu dieſer Mei⸗ 
nung herab, aber nur in der Abſicht, den Tod 
Jeſu als ein Muſter der Standhaftigkeit im 
Leiden, und als den hoͤchſten Beweiß ſeiner 
Liebe aufzuſtellen. 


1 Tim. II, 5. f. 


Ein Gott iſt und ein Vermittler zwiſchen 
Gott und den Menſchen, der Menſch Chriſtus 
Jeſus, der ſich ſelbſt fuͤr alle zum Opfer da⸗ 
hingab und zur Verkuͤndigung der Wahrheit 
für feine Zeitgenoſſen 4). 


a) Aus 
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2) Aus dieſer Stelle erhellt, daß nur der Menſch 
Jeſus als ein Opfer betrachtet werden ſoll, 
und daß er durch dieſes Opfer die Abſicht hat⸗ 
te, ein Gegenſtand des Bekenntniſſes (Heeg 

— Tu£ioy ) is Wahrheit zu werden. ’ 


I Petr. I, 18. f. 


Nicht mit vergaͤnglichem Gold, oder Sil⸗ 
ber, ſeyd ihr von der nichtigen Lebensart los⸗ 
gekauft worden, an die ihr durch eure Vaͤ⸗ 
ter gewoͤhnt wurdet, ſondern durch das koſt⸗ 
bare Blut eines flecken⸗ und tadelloſen Lam⸗ 
mes, Chriſti a). 


a) auvov cig7rAov. Lamm und Taube find den 
Alten ein Symbol der Unſchuld, wie ihnen die 
Schlange ein Symbol der Verſchlagenheit und 
Tuͤcke iſt. Ausdruͤklich wird bier geſagt, daſt 
der Tod Jeſu von dem ſklaviſchen, alle Tugend 
vereitelnden moſaiſchen Geſetze (Her rer & 
Seo) befreiet habe. Vergl. Pott zu d. St. 
Wenn es alſo 1 Petr. II, 24. heißt, daß Je⸗ 
ſus unſere Suͤnden getragen habe, ſo ſteht 
auch dort c für Suͤndenſtrafe, die 
dem Uebertreter von der moſaiſchen Theokra⸗ 
tie gedrohet wurde. 


Anmerkung. um den Werth der aͤlteren 
dogmatiſchen Vorſtellungen von der Crib(ung 
und Genugthuung gehoͤrig zu pruͤfen, iſt es 


höthig, mit der Geſchichte dieſer fo oft abge⸗ 
D 2 ändern 
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aͤnderten Lehre bekannt zu ſeyn. Vortrefliche 
Materiallen hiezu liefert Ziegler's hiftoria dog. 
matis de redemtione et fatisfactione, als Got- 
tingiſches Antrittsprogr. 179 1. vergl. Loͤff⸗ 
ler von der kirchl. Genugthuungslehre 1796. 


Zweiter Abſchnitt. 


Von den Anſtalten Jeſu zur Veredelung 
der Menſchen. 


- 


Erſte Abtheilung. 
Von der Taufe. 


à 


$. 9. 
Du Einſetzung der Taufe. 

Als Jeſus ſeine Schuͤler in den weſentlichſten 
Punkten ſeiner Religion unterrichtet hatte, fand» 
te er ſie aus, zunaͤchſt die Juden zum Eintritt 
in ſein neues Gottesreich einzuladen, und ihnen 
den Augenblick ihres Eintrittes durch eine zweck⸗ 
maͤſige ſinnliche Handlung, die Taufe ), wich⸗ 
n : tig 

*) Barrisuos, Banrıgew, ſyr. oder 


, intinzit: (daher die Sabier, oder Jo, 
han⸗ 
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hannesiuͤnger f. Spencer de legg. Hebr. rit, 
Q.211.), von Harare, immergere, be 
zeichnet ein voͤlliges Untertauchen ins Waſſer; 
daher auch Berri Syon, "im Waſſer beinahe 
verſinken (f. Pf. LXIX, 2.) im N. T. oͤf⸗ 
ters (f. Matth. XX, 22. Luk. XV, 50.) ein 
Bild ſchwerer Leiden iſt. So reinigte die Tau⸗ 
fe den ganzen Körper (Roͤm. 6, 4.) : erſt im 


dritten Jahrhundert erhielten fie die Kranken 


- 


durch bloſſes Begieſſen, und im dreizehnten 
Jahrhundert wurde die Taufe bei den Abend⸗ 
laͤndern in ein Beſprengen des entblößten Haup⸗ 
tes verwandelt. S. Baumgarten's chriſtl. Als 
terthuͤmer §. 112. Als ein religioͤſes Bad 


wurde ſie fruͤhe mit dem Opferdienſte (Virgil's 


Landbau II, 147. greges flumine facro fufi) 
in Verbindung geſezt: ſelbſt bie aͤlteſten Prie⸗ 
ſter des Orients wagten es nicht, den Goͤtzen⸗ 
bildern zu dienen und ihnen Opfer zu bringen, 
bis ſie ſich gebadet hatten (S. Herodot B. II, 
7. von den aͤgyptiſchen Prieſtern: Aouvras 
dc Tis NMegas Enasns ddt WuXeo t 
dis Lc sn vuxros. Virgil's Aeneide II, 719. 
me adtrectare nefas, donec me flumine viuo 
abluero.). Von einem folchen religiöfen Bade 
findet fid) vielleicht ſchon im patriarchaliſchen 
Zeitalter eine Spur (f. 1 B. Moſ. XXXV, 2. 
vergl. Michaelis Anm. zu d. St. und ſ. Sup⸗ 
plem. zum hebr. Woͤrt. unter u), wenig⸗ 
ſtens wird 1 Kor. X, 2. der Durchgang der 
Iſraeliten durch das rothe Meer als eine Taufe 
auf die moſaiſche Religion betrachtet. Bei 
den Perſern fieng die große Seelenreinigung, 
wo man aus der Herrſchaft des unreinen Gei⸗ 
5 D 3 ſtes 
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tig zu machen Joh. III, 26. IV, x. f. Da nun 
Johannes) durch feine Taufe das Volk bereits 
1 5 vor⸗ 
ſtes zum Lichtweſen uͤbertrat, mit einem Bade 
an, und von ihnen ſcheint dieſe Sitte mit ſo 
vielen andern Saͤtzen ihrer Philoſophie zu den 
Juden uͤbergegangen zu ſeyn (vergl. Hofephi 
vita $. 2.). Nach der Ruͤkkehr aus dem Exil 
wurden viele iuͤdiſche Proſelyten getauft, und 
ſeitdem betrachtete man die Taufe als eine 
feierliche Erklaͤrung des Ueberganges zur iuͤ⸗ 
diſchen Religion, oder zu einer beſondern Sekte 
derſelben, z. B. zu den Eſſaͤern, die ebenfalls 
eine Taufe unter fid) eingefuͤhret hatten. Auch 
der Umſtand, daß man ſchon in den erſten 
Jahrhunderten den Tauflingen das Neu 
ertheilte, das ihnen in der roͤmiſchen Kirche 
noch gegeben wird, beweiſet die Aehnlichkeit 
der Taufe mit einem Bade. Daher heißt fie 
auch xaudagıapos Joh. III, 28. Vergl. Danz 
differt. de baptifmo proſelyt. F. 43. (in Meu⸗ 
ſchen's N. T. ex Talm. ill. S. 286.) mit Er⸗ 
nefiis mir minder wichtig ſcheinenden Gegen 
gruͤnden opufc. theol. S. 255. und Stark's 
Geſchichte der Taufe und der Taufgeſinnten. 
Leipzig 1789. S. 3. ff. 


” Johannes machte die Juden auf die bevorſte⸗ 
hende Religionsverbeſſerung aufmerkſam Matth. 
III, 2., vermahnte ſie zur Tugend und verpflich⸗ 
tete ſie zur Herzensbeſſerung durch die Taufe 
mit der ausdruͤklichen Erinnerung, daß Es 

ab 
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vorbereitet hatte, fo wallte es häufig zu Jeſu an 
den Jordan, um ſich taufen p laſſen: daher 
D 4 ver⸗ 


Bad (Samrichic) nicht als eine Verſoͤhnung 
der Verbrechen, ſondern als eine körperliche 
Reinigung nur dann Gott angenehm fepn wuͤr⸗ 
de, wenn ſich die Seele vorher der Religion 
geweihet hätte (vn Joys dixeuonvi Feoen- 
nene HEns), Joſephus in ſ. luͤd. Alt. 
XVII 5, 2. Damit ſtimmt fein offenes Ge 
ſtaͤndniß Matth. III, 7. ſehr uͤberein, daß die 


Phariſaͤer und Sadducäer von dieſer Taufe 


keinen Nutzen haben koͤnnten, wenn ſie nicht 
allen Nationalſtolz ablegen und der Tugend 
leben wuͤrden. Ohngeachtet er nun ſeine Taufe 
Niemand ertheilte, den er nicht vorher zur 
Sinnesaͤnderung ernſtlich aufgefordert hatte, 
daher fie auch er H, HhEeνtdt dıs eie · 
cv cc heißt Mark. T, 4.5 fo ſtroͤmte 
ihm doch das Volk, durch die Neuheit der 
Sache gereizt, von allen Seiten zu, und die⸗ 
ſer Beifall wurde nach dem Joſephus eine 
Haupturſache ſeines Todes. Er ſelbſt urtheilt 
Joh. I, 25. Matth. III, 11. ſehr beſcheiden 
von ſich und erklaͤrt es laut, daß ſeine Taufe 
mit der Taufe Jeſu nicht zu vergleichen waͤre, 
weil Chriſtus mit groͤßerem Nachdruk und Er⸗ 
folg lehre, alle ſeine Zuhoͤrer mit Macht er⸗ 
ſchuͤttere und mit Feuergeiſt (v ve 
yo U Fuer) taufe. Selbſt die Phariſaͤer 
getrauten ſich nicht, die febre, auf bie er durch 
die Taufe verpflichtete, für bloß e zu 

er⸗ 
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verordnete auch Jeſus nach ſeiner Auferſtehung 
die Taufe zu einem immerwaͤhrenden 
Symbol des Bekenntniſſes feiner Ote 
ligion. 


Joh. III, 5. 


In Wahrheit ich verſichre dich, wer nicht 
durch Waſſer und Geiſt a) neugeboren wird, 
kann kein Bekenner meiner Religion werden. 


a) iE cares rest mveumeros: ter fid) nicht durch 
die Taufe (vd) auf den höheren geiſtigen 
Religionsunterricht Crveujue) verpflichten und 

; 1 durch 


erklären Matth. XXI, 26. und aus ben eigenen 
Vortraͤgen Jeſu Luk. VIT, 28. ff. erhellt, daß 
Johannes durch Unterricht und Taufe auf die 
beſſere Religion vorbereitet habe. Hohen goͤtt⸗ 
lichen Geiſt athmeten aber beide nicht: denn 
wenn es gleich heißt (Joh. 1, 32. f.), daß 
ibm Gott ſelbſt befohlen habe, zu taufen, fo 
hieng doch der Werth feiner Taufe immer von 
ſeiner Lehre ab. Daher tauft Paulus einige 
feiner Schüler aufs Neue Apoſtelg. XIX, 2— 5. 
Es bedarf alſo allerdings einer Berichtigung, 
wenn Michaelis (Dogmatik S. 618. vergl. 
Ernefti opufc, theol. S. 258 ) glaubt, daß 
die Taufe Johannis der chriſtlichen Taufe in 
keinem Stuͤcke nachzuſetzen, oder minder fuͤr 
ein wahres Sakrament zu halten ſey. Nach⸗ 
richten von der Taufe der heutigen Sabier giebt 
Porberg in Michaelis or. Bibl. Th. XV. S. 147. 
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durch die Befreiung von der alten ſinnli⸗ 
chen Religion (cce V. 6.) gleichſam zu ei⸗ 
nem neuen geiſtigen und gebildeten Menſchen 
umſchaffen laͤßt, kann mein n Schüler und Verehrer 
nicht werden. a 


Die eigentliche Taufformel Matth. XXVII. 19. 
iſt bereits oben angefuͤhrt. Der werdende Chriſt 
wurde durch die Taufe verpflichtet ue vo oH Ælůο 
zrovreos, Gott als den allgemeinen und einzigen Bar 
ter der Menſchen — gerade der Gegenſatz des iuͤdi⸗ 
ſchen Particularismus und des heidniſchen Poly 
theismus — anzuerkennen: dis To vous ToU viov; 
der Religion Jeſu, als des wahren Meſſias ber 
Juden und des einzigen Gottesſohnes der Hei⸗ 
den, zu leben: die Fo evo "Tov ονο v u- 
laceros, fid) durch die vollkommene Ueberzeugung 
von der Wahrheit der Religion Jeſu, der hohen 
Geiſtesfreudigkeit, die mit Religionstalenten und 
mit der Wunderkraft verbunden war, wuͤrdig zu 
machen. Die Taͤuflinge erhielten das eue. 
c jõ,], wenn fie von der Wahrheit der Religion 
Jeſu vollkommen uͤberzeugt waren (Miseuoavres 
Apoſtelg. XIX, 2.). Nun gewaͤhrte aber dieſe 
über alle Zweifel erhabene Ueberzeugung (Zar 
EXNTE Bısıv Wo. un dieengiInre Matth. XXI» 
21. Mark. XI, 22. ff.) einen hohen Grad des 
chriſtlichen Selbſtgefuͤhles, das alle Hinderniſſe 
beſiegte und wundervolle Handlungen vollendete 
(iso, evo, o. dev EH Mark. a. a. O.): alfs 
if das ye ayıov die Wirkung der 7818, 
die ſich entweder in einer reizbaren Einbildungs⸗ 
kraft und in einem leicht uͤberſtroͤmenden Herzen 

DS durch 
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durch Lobgeſaͤnge und begeiſterte Religlonsvortraͤge 
(éAcAoUy. *yAma aos ,]. 7reosQQuyrevov. Apoſtelg. 
XIX, 6.), oder in dem ruhigen Verſtande durch 
mannichfaltige und wunderbare Religionstalente 
Cx Kor. XII. ff.) aͤuſſerte. Ob die Apoſtel dieſe 
Taufformel woͤrtlich beibehalten haben, iſt aus 
dem N. T. nicht erweißlich: vielmehr wiſſen wir 
aus Apoſtelg. VIII, 12. 37, 48. XIX, s. Roͤm. 
VI, 3. daß fie abgekürzt nur auf das ovoue vov 
xvgiou ᷣIigou tauften, weil die beiden übrigen Bes 
dingungen der Taufe bereits in dieſer enthalten 
waren. 


$. 10. 


2 Kraft der Taufe. 

Da nach der Abſicht Jeſu Juden und Hei⸗ 
den die Taufe in dem feierlichen Augenblik erhiel⸗ 
ten, wo ſie ſich von ihrer vorigen Religion foͤrm⸗ 
lich losſagten und, den Vorſchriften einer beſſeren 
Sittenlehre gemaͤß, in ein neues Leben einzutre⸗ 
ten verſprachen; fo wurden fie durch dieſe Hand, 
lung aller der Wohlthaten theilhaftig, die Jeſus 
durch feinen Tod und durch feine Lehre der 
Menſchheit beſtimmt hatte. So wie ein Bad 
den Korper von aͤuſſeren Unreinigkeiten befreiet, 
ſo wird die Taufe, in Verbindung mit der 
Lehre Jeſu für den Taͤufling ein moraliſches Rei⸗ 
nigungsmittel von allen Unvollkommenheiten, der 
et fid) ohne dieſe Lehre nicht entſchlagen konn⸗ 


fe, 
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te, weil fie ihn als ein feierliches Geloͤbniß, für 
die Zukunft chriſtlicher Tugend zu leben, unnach⸗ 
laͤßig verpflichtet, durch Geſinnungen und Hand⸗ 
lungen die Wuͤrde des Menſchen und des Chriſton 
zu behaupten. 


Apoſtelg. XXII, 16. 


Auf, laß dich taufen und reinige dich 
durch eine wuͤrdige Verehrung Jeſu a) von 
deinen Suͤnden. 


a) Zmrmaneoapevos Fo dtv Kvgiov. (Jeſu 
V. 8. f.) wie 1 B. Moſ. IV, 26. Np? onm n 
nw» dong 'mit Seth fieng bie Pertode einer 
reineren Gottesverehrung an. Sinn: wenn 
dein Herz durch die Religion Jeſu geruͤhrt und 
gebeſſert ift, fo genieße durch die Taufe die 
erſte Wohlthat des Chriſtenthums, die Verſi⸗ 
cherung, daß deine Suͤnden wie abgewaſchen 
ſind, weil du iezt nach beſſeren Religionsgrund⸗ 
ſaͤtzen keine Strafe derſelben d zu fuͤrch⸗ 
ten pt 


Röm. VI, 3. f. 


Wißt ihr nicht, daß wir alle, die auf 
Jeſum getauft wurden, auch auf ſeinen Tod 
getauft ſind. In dieſer Taufe ſtarben wir 
gleichſam mit ihm und wurden mit ihm begra⸗ 
ben, damit, wie einſt Chriſtus durch die je: 

ei⸗ 


4 
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ſeines Vaters von den Todten auferſtand, 
auch wir gleichſam zu einem neuen Leben her⸗ 
vorgehen a). 


a) Sinn: Jeſus unterlag feinen Leiden und ſtarb, 
um zur Himmelsherrlichkeit hervor zu gehen: 
ſo ſtirbt der Chriſt durch das Untertauchen in 
der Taufe (Harer rio sıs Iavarov, per ba- 
ptismum mortui fumus, quemadmodum ipfe 
mortuus eft) feinen vorigen Sünden durch 
das Bekenntniß der Religion Jeſu ab und 
wird ein neuer Menſch. Vergl. Koppe und 
Roſenmuͤller zu d. St. 


Gal. III, 26. f. 


Ihr ſeid nur durch die Religion Jeſu al⸗ 
le Kinder Gottes, weil ihr durch die Taufe 
auf Chriſtum mit ihm auf das innigſte verbun⸗ 
den ſeid a). 


a) Xeisov edv de, — der Syrer 
ein Wort, das von der Vereinigung der Ehe⸗ 
gatten in den morgenlaͤndiſchen Sprachen ge⸗ 
braucht wird: W vxor Mal. II, 16. und 
im Koran heißt es Sur. II, 183. von den 


Weibern — wu "Qo fie find euer 


Kleid. Sinn: durch die Taufe ſind wir zur 
Religion Jeſu aufgenommen, durch ſie mit 
ibm auf das genaueſte vereiniget, und durch 

dieſe 


Kraft der Taufe. 61 


dieſe Vereinigung freie unabhaͤngige Gottes⸗ 
ſoͤhne. Vergl. Koppe zu d. St, 


Epheſ. V; 26. 


Chriſtus gab fid) dahin für feine Kirche, 
fie einzuweihen und im Waſſerbade durch feine 
Religion zu reinigen. 


a) naudaeıcas T Arurem Tov dd dv gua 
7i» die Vulg. mundans lauacro aquae in verbo 
vitae; der Syr. erklaͤrend IA sa 0 e£ ver: 
bo. Teller (W. B. unter d. W. Waſſerbad) 

aͤlt die ganze Formel fuͤr eine bloße Um⸗ 
ſchreibung des Evangelii, wogegen aber Lang 
(Zuſatze unter d. W.) gegründete Gegenerin⸗ 
nerungen macht. Richtiger Doͤderlein (inſt. 
th. chr. II. S. 272.) : ”Iefus confecrauit ec- 
clefiam fuam verbo et lauacro baptismi." Sinn: 
die Religion Jeſu befreiet ihre Verehrer von 
aller moraliſchen Unreinigkeit in dem Augen⸗ 
blik, wo ſie ſich durch die Taufe zu ihr be⸗ 
kennen. 


Tit. III, 5. 


Gott hat uns begluͤkt nicht wegen unſeres 
Tugendverdienſtes, ſondern nach ſeiner Guͤte 
ſchuf er uns durch die Taufe und den heiligen 
Gift zu neuen Menſchen um a). 


a) Die 
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a) Die Stelle ift ganz parallel mit Joh. TIT, s. 
»Die Wiedergeburt und Erneuerung geſchah 
durch den Uebertritt zur Religion Jeſu, wo⸗ 
durch dieienigen, welche die Lehre des Evan⸗ 
gelii annahmen und befolgten, in einen ganz 
neuen Zuſtand verſetzt wurden. Dieſer Ue⸗ 
bertritt geſchah feierlich bei der Taufe: und 
daher wird die Taufe ein Bad der Wiederge— 
burt und der Erneuerung genannt. Lang in 
den Zuſ. zu Teller's W. B. I. S. 86. f. 


1 Petr. III, 21. 


Als ein Gegenbild der Suͤndfluth begluͤ⸗ 
cket uns die Taufe, nicht inſoferne ſie von koͤr⸗ 
perlicher Unreinigkeit befreiet, ſondern als Ge⸗ 
loͤbniß a) eines guten Gewiſſens bei Gott 
durch die Auferſtehung Jeſu Chriſti. 


a) E ονννναã ſponſio interrogando facta, nach 
Pott: "promiffum conferuandae bonae conſcien- 
tiae ex fide, in reſurrectione I. C. collocata, 
oriundum. " Die Taufe erhält alfo auch in 
dieſer Stelle ihre Kraft allein in Beziehung 
auf die Religion Jeſu, der man in ihr zu 
leben verſpricht. 


ER 


Verbindlichkeit zur Taufe. 
Bei ſo vielen Wohlthaten, der wir durch 
die Lehre Jeſu in der Taufe theilhaftig werden, 
ift 
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iſt es für ieden Verehrer des Chriſtenthums 


Pflicht, das Bekenntniß deſſelben mit der Taufe 
zu erófnen, weil er nun im Angeſichte der ge⸗ 
ſammten Religionsgeſellſchaft in die Rechte des 
Chriſten eintreten, von einer ſinnlichen Hand⸗ 
lung immer mehr zu dem Geiſte der Religion 
uͤbergehen und beſtaͤndig an das feierliche Geloͤb⸗ 
niß, Gott und der Tugend zu leben, erinnert 
werden kann a). Je gmefmáfiger es aber bleibt, 
ſchon durch die fruͤheſten Eindruͤcke das zarte 
Herz des dungen Chriſten für die begluͤckende 
Sittenlehre Jeſu zu gewinnen und empfaͤng⸗ 
lich zu machen; deſto pflichtmaͤſiger ſcheint es zu 
ſeyn, auch den Kindern durch die Taufe den Ein⸗ 
tritt in eine Religionsgeſellſchaft zu ſichern, die, 
nach der Abſicht ihres goͤttlichen Stifters, die 
hoͤchſte ſittliche Bildung, alfo das reinſte Gluͤk 
der Menſchheit zum Zwek hat 2). 


4) Mark. XVI, 16. Wer ſich von meiner Re⸗ 
ligion uͤberzeugt und durch die Taufe zu ihr 
einweihen laͤßt, nimmt an allen ihren Seg⸗ 
nungen Antheil: wer ihr aber feinen Beyfall 
nicht ſchenkt, bleibt dem gefuͤrchteten Straf⸗ 
urtheil unterworfen. Dogen bezeichnet den 
ganzen Umfang der Wohlthaten des Chriſten⸗ 
thums: xcroxeier die Beraubung aller gluͤk⸗ 
lichen Folgen des Bekenntniſſes der chriſtli⸗ 
chen Religion und ben Ruͤkfall in die aͤngſtli⸗ 
che Furcht vor deſpotiſchen Strafen Gottes, 

vor 


EI: 


Verbindlichkeit zur Taufe. 


vor welchen insbeſondere die Juden erzitterten. 


In dieſem Zuſtande der Hartnaͤckigkeit befan⸗ 


den fid) die Phariſaͤer Luk. VII, 29., welche bie 


Anſtalten Gottes, die Menſchheit durch Je⸗ 


ſum zu begluͤcken, mißkannten und alſo auch 
an dem Heil keinen Antheil nehmen konnten, 
das die chriſtliche Religion ihren Verehrer in 
ſo reichem Maaße gewährt. Ueber das Loos 
derienigen abzuurtheilen, die ſich der Taufe 
weder bedienen wollten, noch konnten, berech⸗ 
tiget uns die Schrift nur inſofern, als es 
ihnen moͤglich war, ſich beſſere Einſichten zu 
verſchaffen, und ſelbſt hier gebietet die Lebe, 
fi der Worte zu erinnern, An HEWETE , n 
pn xeionre Luk. VI, 37. Daß man in ben 
erſten Zeiten des Chriſtenthums die Taufe für 
durchaus nothwendig zur Seligkeit hielt, ſcheint 
mir aus der zwar ſchweren, aber doch nur 
durch kuͤnſtliche Erklärungen verdunkelten Stel⸗ 
le x Kor. XV, 29. zu erhellen. Mehrere Chri⸗ 
ſten aus Aſien und Galatien glaubten nemlich, 
daß ihre im Heidenthume verſtorbene Eltern bei 
der Auferſtehung wegen der nicht erhaltenen 
Taufe geſtraft werden und unter die Gewalt 
des Weltſchoͤpfers kommen wuͤrden: vergl. 
Epiphanius in der 28. Kezerei! Roͤßlers Bibl. 
der Kirchenvaͤter VI. S. go. Grotius Mis 
chaelis Anm. zu d. St. und Bocharts Ab 
handlung in den Zuſaͤtzen zum Phaleg S. 1026. 
ff. Aus dieſer Sitte, die Paulus uͤbrigens 
nicht billiget und als einen frommen Aber 
glauben auch nicht billigen konnte, nimmt er 
einen Collateralbeweiß fuͤr die Auferſtehung der 
Todetn. Stehen die Todten nicht auf, warum 

lof 
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laſſen ſich denn einige von euch noch den Toden 
zum Beſten taufen? (Tree roy vengay: der 
Syr. 4 2 die Vulg. pro mortuis, 
an ihrer ſtatt.) Ein Beweis aus der Ana: 
logie fuͤr die ichtigkeit dieſer Erklaͤrung laͤßt 
ſich theils aus der luͤdiſchen Sitte der d 
omnn, theils aus der aberglaͤubiſchen Ge⸗ 
wohnheit der erſten Chriſten in den afrikaniſchen 
Gemeinden fuͤhren, auch den Verſtorbenen noch 
die Symbole des Abendmahles in den Mund 
zu geben (Buddel inftitutt, theol, dogmat. S. 
1178. Baumgartens chriſtl. Alterthuͤmer 
©. 457). Aeltere und neuere gelehrte Verſu⸗ 
ce über dieſe Stelle f. in Lang's Zuſ. zu Tel 
% ler's W. B. unter d. W. Taufe, in Schul⸗ 

zen's Anm. Roſenmuͤller's Scholien zu d. St.; 
bei Doͤderlein Cinfitut. th. Chr. II. S. 
439 der sten Ausg. p Paulus (Memora⸗ 
bien II, 152. ff.), Facius (programma ad 
illuftr. loc. 1 Cor. 18, 29. Coburgi 1793.), 


und Heumann. 


b) So tie fid) die Zeitgenoſſen der Apoſtel durch 
ein dunkles Gefuͤhl der Unzulaͤnglichkeit ihrer 
Religion, durch ein Wunder, oder durch herz⸗ 
andringende Vorträge der Lehrer bewogen fuͤhl⸗ 
ten, zum Chriſtenthum uͤberzutreten, ſo wur⸗ 
de dieſer Vorſatz durch die Taufe ins Werk 
gerichtet. Auf die Sinuesveraͤnderung (Kerx- 
vo) folgte die Taufe (Barrricue) und auf die⸗ 
ſe eine weitre Ausbildung chriſtlicher Religions⸗ 
kentniſſe durch das ye oyıov Apoſtelg. II, 
38: daher laſſen fid) auf eine Rede des Petrus 

Ammons bibl. Theol. 3t Th. E in 
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in einem Tage bei drei tauſend Perſonen taus 
fen V. 41. Daher die plögliche Taufe ber 


Lydia und des Gefängnißwaͤrters ohne vorher⸗ 


gegangenen weitlaͤuftigen Unterricht XVI. 15. 33. 
Selbſt nach dem ausdruͤklichen Befehl Jeſu 
Matth. XXVIII, 19. macht alle Völker durch 
die Taufe zu meinen Schuͤlern“ geht die Taufe 
dem weiteren Unterrichte zuvor: vergl. Mi⸗ 
chaelis Auferſtehungsgeſch. Jeſu S. 329. ff. 
Verbindet man damit noch die Bemerkung, 
daß die iübifd)e Proſelytentaufe auch Kindern 
und Saͤuglingen ertheilt wurde, ſo wird es nicht 
unwahrſcheinlich, daß ſchon in den erſten Zei⸗ 


ten des Chriſtenthums (im zweiten Jahrhunderte 


wurden. Doch laͤßt ſich hieruͤber nichts 

ſcheiden (vergl. Stark's Geſchichte der Taufe 
S. 9. ff.), eine Ungewißheit, die in Bezie⸗ 
hung auf die Kindertaufe in unſeren Zeiten um 
ſo weniger von Belang ſein kann, weil ihre Noth⸗ 
wendigkeit aus vielen andern Gruͤnden 3. B. 
aus der elterlichen Pflicht, dem Kinde fuͤr die 
Zukunft fein Gluͤk und feine Ruhe in den aͤuſ— 
ſeren Verhaͤltniſſen, der Religionsgeſellſchaft 
zu ſichern, durch frühe Eindruͤcke der Feierlich⸗ 
keit ſeines Geloͤbniſſes, ſein Herz Jeſu und 
der Tugend zu oͤffnen ꝛc. zu erweiſen iſt. 


gewiß), auch Kinder durch die Taufe sca 


3 wei⸗ 
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Zweite Abtheilung. 
Von dem Glauben. 


§. 12. 


Begriff des Glaubens. 


Da iebe Handlung des Menſchen unabaͤn⸗ 
derlich nach den Geſetzen des Verſtandes erfolgt; 
fo war es eines der erſten Erforderniſſe aller Be. 
kenner des Chriſtenthums, ſich von der vollkom⸗ 
menen Wahrheit der Religion Jeſu zu uͤberzeu⸗ 
gen, wenn ſie ihr leben und durch ſie gluͤklich 
werden wollten. Dieſes Geſchaͤfte heißt im N. T. 
zrisis und bezeichnet entweder den Glauben an 
Thatſachen (zecryporro ), inſoferne dieſe der 
Grund (moss) der Hoffnungen des Chriſten 
ſind Ebr. XI, 1. oder das Chriſtenthum ſelbſt, 
d. h. den theoretiſchen und praktiſchen Theil der 
Religion Roͤm. I, s. x Kor. IL, s. oder bie Ueber⸗ 
zeugung von der Wahrheit des Chriſtenthums, 
mit dem Bekennniſſe deſſelben, die aufrichtige An⸗ 
nehmung der ganzen Lehre Jeſu, als eine Am 
weiſung zur Erlangung der Gnade Gottes und 
zur wahren Glaͤkſeligkeit durch die Verdienſte Je— 

5 (a2 fu 
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fir um die Menſchheit Rom. I. 8. 2 Kor. I, 24. 
Epheſ. I, 15. 1 Joh. V, 4. ). Die lezte Bes 
deutung liegt vorzüglich den Ausdrücken ute eis 
ve ccf Incou. Joh. I. 12, fv ro caper: Inceu 
Roͤm. III, 25. &. vov &yeipevve Incow Rom. 
IV, 24. unter, in welchen die Wahrheit der 
chriſtlichen Religion noch durch den Tod und 
die Auferſtehung Jeſu beſtaͤtiget wird. 


Joh. III, 16 — 18. 


So ſehr liebte Gott die Welt, daß er 
ihr ſeinen geliebteſten Sohn ſchenkte, iedem, 
der ſich ihm anvertraute, vom Verderben zu 
befreien und ihm immerwaͤhrendes Heil zu ver⸗ 
ſchaffen. Denn nicht deswegen ſchikte Gott 
ſeinen Sohn in die Welt, ihr neue Strafge⸗ 
richte anzukuͤndigen, ſondern, um ſie durch ihn 
zu begluͤcken. Wer ſich ihm anvertraut, ent⸗ 
geht allen dieſen Strafgerichten; wer ihm aber 
ſeinen Beifall verſagt, iſt ſchon geſtraft, weil 

er 


„) Vergl. Spalding Über bie Nuzbarkeit des Pre 
digtamtes S. 285. Die uͤbrigen Bedeutungen 
des Wortes sis entwickeln Sadjarid in f. 
bibl. Theologie Th. IV. S. 90 ff. Teller W. 
B. Lang in ben Zuſ. unfer d. W. Glaube. 
Leß in der prakt. Dogm. S. 413. Koppe im 
6. Exc. zum Brief an die Galater. Schleuß⸗ 
ner im lex. N. T. v. zrisis. 
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er fid) nicht von der Lehre des gelichteften Soh⸗ 
nes Gottes uͤberzeugte 2). 


a) Tos Wovoysvme rm j3, der innigſte Vers 
traute Gottes: geben sss evTov xo TO 
eve cuTcu, fid) von der Wahrheit feiner 
Religion uͤberzeugen, ihr ſeinen Beifall ſchen⸗ 
ken und ihr leben: amroAAudas dem Verder⸗ 
ben uͤberlaſſen bleiben, das aus dem Irrthum, 
insbeſondere aus falſchen Religionskenntniſſen, 
(den iübifdjen und heidniſchen) nothwendig 
folgt: Con ce yo cos» ım beſtaͤndiges Gluͤk, 
das die Religlon Jeſu gewaͤhrt: ee Dou , 
dw, ein Strafurtheil ausſprechen, ein von 
iuͤdiſchen Gerichtshoͤfen genommener Ausdruk, 
wo von nichts, als von harten Strafurtheilen 
Cxep&, vb») nach dem ſtrengen moſai⸗ 
ſchen Geſez die Rede war. Sinn: Jeſus er⸗ 
ſchien, die Menſchheit durch ſeine Religion zu 
beſeligen: nur der, welcher ſie genauer kennen 
lernt (gebe,), nimmt an dieſem Gluͤcke 
Theil. 


Joh. V, 24. 


Wer meine Lehre vernimmt unb dem, der 
mich ſandte, feinen Beifall ſchenkt, erhaͤlt bes 
ſtaͤndiges Gluͤk: er iſt dem Verdammungsur⸗ 
theil nicht unterworfen, ſondern geht gleichſam 
vom Tod ins Leben über a). 


0) Lie wgun ovx schr: durch reinere Ber 
griffe von der Gottheit vernichtet das Chriſten⸗ 
thum 
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thum die harte moſaiſche Lehre von den gefuͤrch⸗ 
teten Strafen, verſezt den Menſchen in den 
Zuſtand einer neuen Freiheit, macht ihn durch 
eine reine Sittenlehre mit ſeiner eigenthuͤmli⸗ 
chen Würde bekannt nnd verbuͤrgt ihm hier und 
in der Zukunft ſein wahres Gluͤk. Dieſer 
gluͤkliche Zuſtand gleicht dem Uebergange von 
der Sklaverei in die Freiheit, vom Tode ins 
Leben. Vergl. VI, 40. 47. 


Apoſtelg. XVI, 3r. 


Glaube an ben Herrn Jeſus, ben Meſ⸗ 
ſias a), ſo wirſt du mit deiner ganzen Familie 
felig. 


a) vrissucoy ez voy Kugiov es iſt dir, fo ante 
worteten Paulus und Silas bem für feine Se 
ligkeit beſorgten Gefaͤngnißwaͤrter, kein ande 
res Mittel uͤbrig, als dich von der Wahrheit 
der Religion Jeſu zu uͤberzeugen: dieſe allein 
ſchenkt dir wahres Gluͤk. Dieſe Ueberzeu⸗ 

gung wurde (V. 32.) durch einen gedraͤngten 
Unterricht in dem Herzen des Aufſehers be: 

wirkt und er darauf zur Taufe zugelaſſen (V. 
33.). Vergl. Eckermann's theol. Beiträge 
I, 2, 131. ff. 3, 191 ff. 


Röm. X, 9. f. 


So wie du dich oͤffentlich zur Religion Ger 
ſu Nee und in deinem Herzen überzeugt 
bift, 
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biſt, daß ihn Gott von den Todten auferwekt 
hat, wirſt du ſelig: denn die innere Ueberzeu⸗ 
gung fördert die Tugend und das öffentliche 
Bekenntniß die Seligkeit a) 


4) "Hac fide in Chriftum eiusque profeſſione ob- 
fequium etiam praeceptis Chrifti fancte prae- 
ſtandum contineri, per fe apparet." Koppe 
zu d. St. Sinn: bie vollkommene Ueberzeu⸗ 
gung von der Wahrheit der durch ſeine Aufer⸗ 
ſtehung beftátigt.n Lehre Jeſu muß in lautes 
Bekenntniß uͤbergehen und dann wirket ſie See⸗ 
lenruhe und Begluͤckung (cr). Vergl. 
Kol. II, 12. 1 Petr. I, 21. 


Y 


| Fe SER 
Wirkungen und Grade des Glaubens. 


Sobald die Ueberzeugung von dem goͤttlichen 
Urſprunge des Chriſtenthums und den Abſichten 
Gottes, die Menſchheit durch Jeſum zu begluͤ⸗ 
cken, in den Herzen ſeiner Bekenner gegruͤndet 
war, ſo mußte ſie eine merkliche Verbeſſerung 
ihrer Sittlichkeit bewirken x Theſſ. II, 13. I, 3. 
Nur beruhte dieſer Glaube, bei den mannichfalti⸗ 
gen Talenten und Kraͤften der Chriſten auf ver⸗ 
ſchiedenen Gruͤnden und erzeugte alſo auch ver⸗ 
ſchiedene Grade der Gewißheit. Wer des Zuſam⸗ 
menhangs und der lezten Gründe der Wahrheit 

f E4 nicht 
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nicht kundig war, beruhigte fid) entweder mit 
dem erſten Grade der Erkenntuiß Joh. II, 19. 
oder er knuͤpfte ſeine Ueberzeugung an die Wun⸗ 
der der erſten Religionslehrer; an ihre erſchuͤt⸗ 
ternden und hinreiſſenden Vorträge; an die Goͤtt⸗ 
lichkeit der Sendung Jeſu; an ſeinen Tod und 
an ſeine Auferſtehung. Der Forſcher, der die 
Zweifel der Gegner nicht leichter heben kann, als 
wenn er die Gruͤnde ſeines Dafuͤrhaltens von 
ieder, auch der hoͤchſten Autorität, losreißt, laßt 
ſeine Ueberzeugung uͤberdieß noch durch die hohe 
Uebereinſtimmung der Religion Jeſu mit den 
reinſten Begriffen von der Natur der Gottheit 
und des Menſchen beſtimmen, und ſucht durch 
dieſe tieſeren Betrachtungen ſeinen Glauben ſo 
lange zu deutlichen Begriffen zu erheben, als 
es der hohe Innhalt der Offenbarung und die 
Grenzen feiner Erkenntniß erlauben Creligiöfer 
Vernunftglaube). ; 


Vergl. Heydenreich's Philoſophie der natuͤr⸗ 
lichen Religion Th. I. S. 210—227. Teck 
ler's Religion der Vollkommneren S. 54 ff. 


Luk. XXII, 32. 


Petrus ich habe fuͤr dich gebeten, daß dein 
Glaube nicht wanke: ermanne dich und werde 
einſt die Stuͤtze deiner Bruͤder a)! 


a) 
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a) Petrus hatte in den lezten Augenblicken des Le⸗ 
bens Jeſu weder richtige Begriffe von ſeiner 
Perſon, noch von dem Zwecke ſeiner irrdiſchen 
Beſtimmung V. 34. Erſt nach der Aufer⸗ 
ſtehung Jeſu ſollte er mit den uͤbrigen Apoſteln 
durch die Schule der Leiden gehen, feine Ber 
griffe entwickeln und zum großen Religionsleh⸗ 
rer gebildet werden. Daher dieſe dringende 
Ermahnung zur Standhaftigkeit, aus welcher 
erhellt, daß der Glaube des Petrus deswegen 
noch ſo ſchwach und ſchwankend war, weil ſich 
ſeine Religionskenntniſſe ihrer Reife noch nicht 
genaͤhert hatten. . 


Joh. XX, 29. 


Nun da du mich ſiehſt, Thomas, afaubft 
du: Heil denen, die nicht ſehen und doch glau⸗ 
ben a). 


c) Dein Glaube an meine Auferſtehung gruͤn⸗ 
det ſich auf die Ueberzeugung durch deine eigenen 
Sinnen. Heil denen, die keiner Sinnenbe⸗ 
weiſe bedürfen, um meiner Religion ihren volls 
kommenen Beifall zu ſchenken.! Es iſt gar 
nicht die Abſicht Jeſu, dem Thomas einen 
Verweiß wegen ſeiner Zweifelſucht zu geben, 
die weder aus Verſtandesſchwaͤche, noch aus 
einem boͤſen Herzen kam: er benügt bloß, feie 
ner Sitte gemaͤß, dieſen Vorfall, ſeinen Schuͤ⸗ 
lern zu zeigen, wie ſehr er wuͤnſche, daß auſſer 
der Goͤttlichkeit ſeiner Sendung und feiner Auf⸗ 
erſtehung, ſchon die innere Vortreflichkeit ſei⸗ 

3 ner 
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ner Religion eine vollkommene Ueberzeugung 
bewirken möge. 


Kom. X, 13. f. 


Jeder, der Jeſum verehret a), wird bes 
gluͤkt. Wie koͤnnen ſie aber den verehren, an 
den fie nicht glaubten? wie aber konnen fie an 
den glauben, von welchem ſie nicht hoͤrten? 


d) ‘Os ᷑m,ν,MV“p̈ To cvom Kugsov ieder 
Verehrer Chriſti und feiner Religion. Der 
Glaube geht alſo der Verehrung Jeſu voran: 
nun haͤngt aber die Wuͤrdigkeit der Verehrung 
einzig und allein von der Erkenntniß ab (r 
rig ebοαοονν 64 c, Nrovaayz): alfo beſtimmt 

die Erkenntniß den Grad des Glaubens, und 
der wahre Glaube geht ins Wiſſen uͤber. 


Rom. XII, 6. 

Wir beſitzen nach der uns von Gott ver⸗ 
liehenen Gnade verſchiedene Geſchenke: entwe⸗ 
der die Gabe des hohen Geiſtesvortrages, nach 
dem Maaſe unſerer Ueberzeugung 2), oder die 
Gabe des aͤuſſerlichen Kirchendienſtes, oder des 
Unterrichtes. 


a) xovrot Y dvamoyınv ru rise: der Syr. 
Ged. ch dd io a.) pro menfura 


fidei (uae; bie Vulg. fecundum rationem fidei ; 
beſſer 


Li 
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beſſer wie j«eveov Tas 7rigeoc vergl. mit Epheſ. 
IV, 7. Noͤm. 12, 3. das Maaß ſeiner hoͤhe⸗ 
ren chriſtlichen Einſichten, Vorzuͤge und Kraͤf⸗ 
te. S. Koppe zu d. St. und meine Ausg. 
von Erneſti's interpres S. 98. 


Epheſ. IV. 13 — 15. 


Damit wir Alle zu einer Einheit des 
Glaubens und der Erkenntniß des Sohnes 
Gottes gelangen, die maͤnnliche Vollkommen⸗ 
‚heit und volle Geiſtesgroͤße der Kirche Chriſti 
erreichen: damit wir nicht mehr als Kinder 
von iedem Winde der Lehre umhergetrieben, 
dem Betruge eines Jeden und der Argliſt vol⸗ 
lendeter Taͤuſchung ausgeſezt ſeien, ſondern 
durch Wahrheitsforſchen und Liebe vollkommen 
an ihm heranwachſen moͤgen, der unſer Haupt 
ift, Chriſtus ). 


a) Evers rue As S won "He S, e für 
Eis puo» xou TeAsıay Errıyvwcıy, denn nur in 
der Vollkommenheit der Erkenntniß ift Ueber⸗ 
einſtimmung (óvorze) möglich: dis c 
were, bie Mannesgroͤße des Geiſtes: Le- 
Teov ν,,Ee»plena ftatura et perfecta cogni- 
tionis : ντα T. N. die Kirche I, 23. Sinn: 
"vsque dum omnes ad eum perfectionis gra- 
dum, ad quem aſſurgere debet ecclefia Chrifti, 
euecti fuerimus." Koppe. Ku eux teffera, 
ludus, fraus: r 7rgos T eodera 

T$ 
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qus &: der Syr. oL Z0 Spa 5? 
— MEETS qui calliditate fua 
induſtrie agunt, vt inducant in errorem. To- 
talſinn: ie mehr wir in unſeren Religionskennt⸗ 
niſſen uns durch bloße Autorität leiten laſſen, 
deſto dunkler bleiben unſere Begriffe und deſto 
leichter koͤnnen wir durch Irrlehren getaͤuſcht 
und verfuͤhrt werden. Je eifriger wir hinge⸗ 
gen mit einem Herzen voll Liebe nach Wahrheit 
forſchen, um die Vollkommenheit, alſo die 
Einheit chriſtlicher Erkenntniß zu erreichen, mit 

der ſich das Mannesalter der Kirche Chriſti 
und ihre bluͤhende Periode anhebt, deſto naͤher 
kommen wir dem hoͤchſten Muſter der Vollkom⸗ 
menheit und Wahrheit, Jeſu, dem Oberhaupt 
der Kirche. 


1 Sheſſ U, 13. 2 Sf, 3. 


Alnaufhoͤrlich danken wir Gott, daß ihr 
unſeren Vortrag, der keine menſchliche, ſon⸗ 
dern eine wahrhaft göttliche Religion enthielt, 
ſo willig aufgenommen habt, und daß nun 
Gott durch die Ueberzeugung von ihr in eu⸗ 
rem Herzen wirket — denn ſo nur dieſe im⸗ 
mer veſter gegruͤndet wird, ſo wird auch die 
wechſelſeitige Liebe unter euch Allen immer voll⸗ 
kommener und inniger. 
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i. 
Aeuſſerung des Glaubens. 


Es iſt in der Natur der Sache gegruͤndet, 
daß dieienigen Ideen, welche auf das Gluͤk des 
Menſchen durch ſeine Sittlichkeit eine unmittel⸗ 
bare Beziehung haben, nur dann ihre Herrſchaft 
uͤber die ſinnlichen Eindruͤcke ungezweifelt be⸗ 
haupten, wenn fie recht oft zum deutlichen An⸗ 
ſchauen und Selbſtbewußtſeyn gebracht werden. 
Dieſe Bemerkung laßt ſich auf alle Grade des 
Glaubens mit der vollkommenſten Gewißheit uͤber⸗ 
tragen. Je deutlicher und unwandelbarer die 
Ueberzeugnng von den Verdienſten Jeſu um die 
Menſchheit und von dem ganzen Umfange feiner 
beſeligenden Religion in der Seele unterhalten 
wird; deſto unfehlbarer aͤuſſert fie fid) im lebhaf⸗ 
ten Vertrauen auf Gott und in der Uebung der 
ſchoͤnſten chriſtlichen Tugenden). Je nachlaͤſſi⸗ 

ger 


) Eeye cb hee de find im N. T. alle gute und 
edle Handlungen, inſoferne ſie als Fruͤchte der 
Ueberzeugung von der Goͤttlichkeit der Religion 
Jeſu betrachtet werden: darum heiſſen ſie auch 
Sg Tus rise X Theſſ. I, 3, wote?ros 7ryeu- 
poros Gal. V, 22. ue er Matth. III, 8. 
dinausoruvns. Phil. I, x. ayamy 1 Kor. XIII, 
1. Fuͤr die Quelle dieſer Tugenden, das Chrt⸗ 

ſten⸗ 
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ger man dieſe Erkenntniß, als eine aͤuſſere und 
dem menſchlichen Wohle gleichguͤltige Wahrheit 
behandelt, deſto unfruchtbarer bleibt ſe als eine 
isis vened Jak. II, 17. für die Bildung des 
Geiſtes und Herzens. Eine dringende Aufforde⸗ 
tung fuͤr alle chriſtliche Religionslehrer, die Vor⸗ 
traͤge Jeſu und ſeiner Apoſtel zur vollkommen⸗ 
ſten Deutlichkeit zu entwickeln, um fie zur ergie— 
bigſten Quelle wahrer Gottſeligkeit zu machen. 


Gal. 


ſtenthum, ſtehet 86e eye Phil. I, 6. 
Im engeren Sinne bezeichnen 86e dc el ON, 
wie ccrn, Werke der Gutthaͤtigkeit und 
Milde, EAenmoouvas 2 Kor. IX, 8. Apoſtelg. 
IX, 36. Von diefen, hriftlichen deyas aya- 
eis, oder xeAcis muͤſſen die see vopecu in 
den pauliniſchen Briefen, vorzuͤglich im Brief 
an die Römer (f. IIT, 20. 28. Gal. II, 16.) 
ſehr forgfältig unterſchieden werden. Jene flier 
ßen aus einer reinen Sittenlehre, die dem 
Menſchen vollkommene Freiheit gewaͤhrt, und 
haben alſo eine wahre Moralitaͤt: dieſe ſind 
Folgen einer ſklaviſchen Anhaͤnglichkeit an den 
Buchſtaben eines Zeitgeſetzes und hangen nicht 
fo unmittelbar mit der Gluͤkſeligkeit des Men⸗ 
ſchen zuſammen. Vergl. Michaelis uͤber die 
Suͤnde S. 622. und Töllner über die Bes 
ſchaffenheit eines wahren guten Werkes. Theol. 
Unterſ. Th. J. St. I. S. 162—198. Leß 
prakt. Dogm. $. 235 · 


. 


Aeuſſerung des Glaubens. 79 
Gal. V, 6. 


Bei Jeſu gewaͤhren weder Judenthum 
noch Heidenthum Vorzuͤge: ſondern der Glau⸗ 
be, der durch Tugenden a) feine Kraft Auffert. 


a) isis di cen eg enftern, die volle Ueber⸗ 
zeugung von der begluͤckenden Wahrheit der 
Religion Jeſu, die ſich in den mannichfaltig⸗ 
fien. Tugenden (ayarın V. 22.) aͤuſſert; im 
der Theilnehmung an dem Gluͤcke anderer, der 
Sanftmuth, ber Gefaͤlligkeit, der Herzensguͤte, 
der Redlichkeit, der Milde, der Enthaltſamkeit. 


Kol. I, 9. f. 


Wir hoͤren nicht auf, fuͤr euch zu bitten, 
daß ihr in der Erkenntniß ſeines Willens, in 
chriſtlicher Weisheit und Einſicht taͤglich zu⸗ 
nehmet, damit ihr durch ein wuͤrdiges Leben 
den Beifall Gottes erhaltet, ſowohl durch die 
Vollbringung edler Handlungen, als durch 
Wachsthum in der Erkenntniß goͤttlicher Wahr⸗ 
heiten a). 


4) Schon im 4. Vers hatte der Apoſtel geruͤhmt, 
daß das genauere Studium der chriſtlichen Re⸗ 
ligion () unter andern Tugenden befons 
ders die Freigebigkeit (ya ) unter den 
Koloſſern bewirkt habe. Was dort sis ger 
nannt wird, heißt V. 8. ve,, D geis 
fige Einſicht in die hrifliche Lehre, V. 10. 


271. 


1 
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Sarin, Tou Yeov, reine Gottes kenntniß, 
die Quelle aller Religion, coQuo xo cuvecie 
mveumarıny, wahre chriſtliche Weisheit und 
Klugheit: das Alles wirkt oyorzray won , Ver o 
igyo, Menſchenliebe und Edelthaten. 


Tit. III, 8. 
Es iſt eine theure Wahrheit, einſt durch 


Jeſum ewiges Gluͤk zu ererben: daß du dieſe 
beſtaͤndig einſchaͤrfeſt, ift. mein Wunſch, damit 
alle, die Gott (durch die chriſtliche Religion) 
haben kennen lernen, ſich edler Handlungen be⸗ 
fleißigen, weil ſie das wahre Gluͤk des Men⸗ 
ſchen foͤrdern a). 


a) Zuſammenhang: »Geſetzestugenden (Se & 


dikouocuya 98. 5.) unb pünftliche Erfüllung 
der mofaifchen Vorſchriften, Können uns die 
Hofnung einer wahren Beſeligung in der Zu⸗ 
kunft nicht gewaͤhren: dieſe iſt ein freies Gna⸗ 
dengeſchenk Gottes, der uns durch Jeſum zu 
neuen Menſchen umgebildet hat, damit wir 
durch eine genauere Kenntniß von ihm (me 
aigeunores r Oeo) zu chriſtlichen Tugenden 


C éevyois k&Noie ) aufgeforbet unb auf immer 
beglüft wuͤrden. à; 


2 Theſſ. IL, 17. 
Gott ſchenke eurem Herzen Troſt und bes 


feſtige euch in der Erkenntniß der Wahrheit 
und der Ausuͤbung chriſtlicher Tugend a) 


e) 
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a) Iergesche cu Eu, Six iv Ayo Eee dee 
ne: zum Beweiß, daß alle edle Handlungen 
des Chriſtenthums (ec cler Nen) aus eis 
ner feſten Erkenntniß und Ueberzeugung von ihr 
(Aoyos, Tisis) entſpringen. 


2 Petr. T, s. f. 


Euer Glaube a) erzeuge Mannſinn, euer 
Mannſinn Klugheit, die Klugheit Enthaltſam⸗ 
keit, die Enthaltſamkeit ausdauernde Beſtaͤn⸗ 

digkeit, die Beſtaͤndigkeit Gottesfurcht, die 
Gottesfurcht Bruderliebe, die Bruderliebe all⸗ 
gemeine Menſchenliebe. Die Fuͤlle dieſer Tu⸗ 
genden laͤßt eure Erkenntniß von unſerem 
Herrn Jeſus Chriſtus nicht leer, noch un⸗ 
fruchtbar. ee als 


a) wiss ein fo hoher Grad der Sve Dye 
cov, daß er den Willen zu den ſchoͤnſten Tu⸗ 
genden beſtimmt: "firmam de religione. chri« 
ſtiana perfuafionem in fortitudine (coger ) cer- 
ni, apoftolus contendit, quia pro doctrina, de 
qua. quis haud perſuaſus eít, mala fuftinere 
femper recufabit," Pott. Es giebt keine 
wahre Ueberzeugung von der Goͤttlichkeit des 
Chriſtenthums ohne Tugend. 


Ammons bibl. Theol. zr Th. 8 | Epheſ. 


f 
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Epheſ. I. 10. 


Wir ſind ſein Werk, durch Sefum Chri⸗ 
ftum zu edlen Handlungen gebildet, die wir 
iezt nach ſeinem Willen verrichten ſollen a). 


a) Feonromosev npo t das hebr. on, velle, 
iubere. Sinn: nicht Geſetzeswerke (S t 
V. „ ſondern die Religion Jeſu (sis) 
boat tuns, weil fie nach dem Befehl Gottes 

zu chriſtlichen Tugenden (Ege cryaOa ver 

bindet. - 


I Kor. XIII, I. f. 


Koͤnnte ich alle Sprachen der Engel und 
Menſchen reden, und haͤtte keine M enſchenlie⸗ 
be, fo wäre ich ein toͤnend Erz und eine klin⸗ 
gende Schelle. Beſaͤße ich die Gabe der Weiſ⸗ 
ſagung, die Kenntniß der tiefſten Weisheit 
und den hoͤchſten Glauben 3), mit dem ich 
Berge verſetzen koͤnnte, aber keine Menſchen⸗ 
liebe, ſo waͤre ich nichts. 


a) gra 777816, hier der hoͤchſte Neligtonsenthu⸗ 
ſtasmus, der kein Hinderniß zu groß findet. 
Dieſem aufbrauſenden Gefuͤhl kann wahre Tu⸗ 
gend und Menſchenliebe (ccrn) ſehr leicht 
fehlen, weil es immer mit Leidenſchaft verbun⸗ 
den iſt. Wirkt hingegen die uss auf den 
ruhigen Verſtand, ſo iſt chriſtliche Tugend ihr 

unzer⸗ 
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unzertrennlicher Gefährte, der den wunder⸗ 
barſten Religionstalenten bei weitem vorzu⸗ 
ziehen ift. V. 8. 


SR TM 
Verbindung des Glaubens mit unferer Zufriedenheit. 


Wenn der Glaube in unſerem Herzen zur 
feſten Ueberzeugung gereift und in chriſtliche Tu⸗ 
genden uͤbergegangen iſt, ſo Betorbert er unſer 
wahres Wohl auf eine mannichfaltige Weiſe. 
Durch ihn lernen wir Gott als einen liebenden 
Vater kennen, verlieren alle ſklaviſche Furcht vor 
ſeinen Strafen, und vervollkommnen uns ſelbſt 
durch die Liebe 1 Joh. IV, 16 — 19. Er ge 
waͤhrt uns Vertrauen und einen freien Zutritt 
zu Gott Epheſ. III, 12. ſchaft uns zu Kindern 
Gottes um Gal. III, 26. eroͤfnet uns die hellſten 
Ausſichten in die Zukunft Rom. V, 2. und wird 
bei ſeinem unverkennbaren Einfluſſe auf die Ver⸗ 
edlung des Geiſtes und Herzens das einzige Mit⸗ 
tel, uns des goͤttlichen Beiſalls würdig xd ma? 
"m Nom. III, 22. 


F 2 Drit⸗ 


m 
€——Ó———————— 
Dritte Abtheilung. 

Von der Suͤnde. 


1. 

Auch bei dem gewiſſenhafteſten Beſtreben, 
die Geſinnungen durch den Gedanken an Gott 
und Jeſum beſtimmen und leiten zu laſſen, mers 
den wir oft durch Handlungen uͤberraſcht, die 
gerade das Gegentheil unſerer Pflicht 
find, d. i. von Sünden. Die Urſache liegt im⸗ 
mer in der Kurzſichtigkeit des menſchlichen Ver⸗ 
ſtandes, der ſich, ie nachdem er gebildet iſt, 
mehr oder minder, durch ſinnliche Eindruͤcke rei, 
zen laßt, fein wahres Gluͤk zu verkennen und 
einem Scheingute nachzufegen *). Da nun das 
Chriſtenthum die hoͤchſte Bildung des Geiſtes 
und Herzens zum Zwek hat, um die moͤglichſte 
Vollkommenheit des Menſchen zur Quelle ſeines 
wahren Gluͤckes zu machen, die Suͤnde hingegen 
von der Wahrheit entfernet und abfuͤhrt; ſo 
bleibt der Suͤnder, als ein Irrender, nicht nur 

f von 


*) Vergl. Döͤderleins chriſtliche Sittenlehre $. 28. 
und meine religioͤſe Moral $. 183. 


Von der Sünde, $$ 


von den Belohnungen ausgeſchloſſen, welche eis 
gene Geiſtesbildung gewährt, ſondern er unter 
wirft ſich auch ſelbſt dem Elend, womit uͤbelge⸗ 
leitete Sinnlichkeit iedes denkende Weſen beſtraft. 


1 Joh. III, 4. ff. 


Jeder, der Suͤnde uͤbt, beleidiget ſeine 
Pflicht I, weil die Suͤnde Pflichtwidrigkeit 
iſt. Nun wißt ihr aber, daß Jeſus erſchienen 
iſt, unſere Suͤnden hinweg zu nehmen, weil 
auch an ihm keine Suͤnde war. Wer ihm 
getreu bleibt, ſuͤndiget nicht: wer aber ſuͤndi⸗ 
get, verehret und kennet ihn nicht. 


d) rm cyopucy crete: nicht von Beleidigungen 
des moſaiſchen Geſetzes, ſondern der Sitten⸗ 
lehre ſpricht Johannes. Nach dieſer Bemer⸗ 
kung ift feine Erklärung der Sünde rein philo⸗ 
ſophiſch. S. Eberhard's Sittenlehre der Ver⸗ 
nunft §. 99. 


Hulk 


Ein ieder wird bon feiner eigenen Leider 
ſchaft gereizt und wie zu einer Lokſpeiſe hingen 
zogen: iſt dieſe einmal zu einer gewiſſen Hoͤhe 
geſtiegen, ſo gebaͤrt ſie die Suͤnde, und dieſe, 
wenn fie vollendet ift) beſtaͤndiges Ungluͤk a). 


ö "E RID 2) 
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40 EEeAKoMEVOS X01 deAeeCopeves inefcatus et 
protractus Die Leidenſchaft, als Mutter der 
Suͤnde, wird mit einer Bulerin verglichen, die 
durch ihre Reitze ankoͤrnt und anziehet: hat fie 
ihre Sinnlichkeit befriediget (cuAAmDoves), 
fe iff Sünde ihre Geburt und ihre Frucht 
Schmerz und Ungluͤk e 


Jak. III, 5 


Wir alle fehlen. aut "ampie ei 
ft a). 


a) Sufammenhang: Es ſollen ſich nicht Viele zum 
Lehramt zudraͤngen, weil es (o ſchwer ift, Nie⸗ 
manden als Lehrer zu beleidigen. Nun fehlt 

zwar ein Jeder: aber er iſt doch nicht fuͤr ſeine 
Reden ſo verantwortlich, als der Lehrer. Sollte 
alfo. Jemand ſelbſt mit feinem Vortrage (Ev 
Acymo.) Niemand beleidigen, fo ijt er vollkom⸗ 
men, weil er ſich ue ganz ſelbſt regieren kann. 


3m. III, 9— 13. 23. V, 13. 


So hab ich euch nun erwieſen, daß Ju⸗ 
den und Heiden der Suͤnde unterworfen ſeien, 
ganz dem Sinn iener Stelle gemäß es iſt 
keiner vollkommen, kein wahrer, verſtändiger 
Gottesverehrer: alle ſind ſie abgewichen und 
verdorben: keiner handelt edel, auch nicht t 
ner 4). — Alle er und machten ſich 

- des 
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des ‚göttlichen Beifalls ver luſtig. — Schon 
vör dem Gefeg war die Suͤnde in der Welt; 
nur wurde fie ohne daſſelbe nicht zugerechnet. — 


a) Paulus fuͤhrt die Stellen Pf. XIV, 2. 3., die 
ſich urſpruͤnglich allein auf die Unterdruͤcker der 
iſraelitiſchen Volksfreiheit, vielleicht auf den 

Joab mit ſeinen Freunden bezieht, nur in der 
Abſicht an, um den Judenchriſten zu zeigen, 
daß es unter dem Volke Gottes von icher Boͤ⸗ 
ſewichter gegeben habe, und daß ſie recht ſehr 
notbig hatten, durch das Chriſtenthum zu beſ⸗ 

ſern Menſchen umgebildet zu werden. Vergl. 

Michaelis zu d. St. : 


Spruͤchw. XIV, 34. 
Tugend erhebt ein Volk, 
Aber Laſter ift die Schmach «) der Nation. 
a) S nach dem for. probrum, dedecus, . 
Michaelis Supplem. unter d. W. Den Sinn 
der Stelle erſchoͤpft Ziegler: ſicherer und 
dauerhafter Wohlſtand einer Nation ruht mur 


auf Gerechtigkeit und Tugend: allgemein herr⸗ 
ſchendes offer ift der Ruin der Völker 


Den Frevlern, spricht Jehovah / ift kein 
"Po beſchiedenn. 
hs | 8 4 Bue 
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6%) d pee alle Böfewichter (hier die Babylo⸗ 
nier) bleiben von den Freuden des Rechtſchaf⸗ 
fenen ausgeſchloſſen. 


Roͤm. VI, 12. 


Nie herrſche die Suͤnde in eurem ſterbli⸗ 
chen Korper, daß ihr Dni Reitzungen gehor⸗ 
ſam waͤret a). 


40 dla r ? rien ipſa, de qua loquitur 

. Apoftolus, tanquam de daemone, qui infidet 

. corpori, idque pro arbitrio fuo ad peccata tra- 
hit on impellit." Koppe. 


N 
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^ Die Sünden können als Abweichungen von 
Sittengeſetzen in Beziehung auf die Kenntniß 
der Verbindlichkeit, auf ihre Aeuſſerung und 
Verhaͤltuiſſe in verſchiedener Ruͤkſicht betrachtet 
werden: daher die Namen Begehungs⸗ und Uns 
terlaſſungsſunden d), innerliche und aͤuſſerliche, 
wiſſentliche und unwiſſentliche D), Uebereilungs⸗ 
Schwachheits und vorſazliche Suͤnden c). el; 
ſpiele eite. hohen Grades der Pflichtverletzung 
finden wir im N. T. in der Laſterung des ‚heiligen 
TN d). Allgemeine Bemerkungen über die 

N Ver⸗ 
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Verſchuldung dieſer Handlungen liefert die Sit⸗ 
tenlehre ). 


2) Begehungsfünden ſind Abweichungen von ei⸗ 
nem verbietenden Geſez, Unterlaffungen, Ver⸗ 
letzungen eines gebietenden Geſetzes. Unter die 
lezten gehören, Härte gegen Nothleidende Matth. 
XXV, 42. ff. Nachlaͤſſigkeit im Dienſteifer Luk. 
XII, 47. Unachtſamkeit gegen das Gute Jak. 
IV, 17. Die ganze Eintheilung ift zulezt von 
wenig Nutzen, weil auch die Unterlaffungsfün 
den im allgemeinen Sinne Begehungsfünden 
werden. 


o) Juerliche Suͤnden bezeichnen die ganze laſter⸗ 
hafte Denkungsart eines Menſchen Matth. V, 
28. XXIII, 28. die ſich dann bei der erſten 
Gelegenheit auſſert Matth. XII, 35. und in 
aͤuſſere Suͤnden ausbricht 2 Kor. VII, 1 De 
Eintheilung in wiſſentliche und unwiſſentliche 
Suͤnden x Tim. T, 13. hat keinen Grund, weil 
bei den lezten ein ſehr weſentlicher Theil, die 
Erkenntniß der Pflicht fehlt Joh. XV, 22. 
Roͤm. IV. I 5 V. 13. Vergl. Michaelis von 
der Suͤnde S . . 


. Eine niii. 0 die in dem Au⸗ 
genblik der Leidenſchaft begangen wird, ehe der 
Gedanke der Pflicht in der Seele zum An⸗ 

ſchauen kommen konnte, heißt eine Uebereilungs⸗ 
ſuͤnde Gal. VT, 1. und wenn der Kampf mit 
den pin. Mech lange dauert unb 

8 8 f zu⸗ 


t: 


= 801 Echnd's Moratphilofopfie $. 235. 
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zulezt unſere Krafte uͤberwiegt, eine Schwach⸗ 
heitsſuͤnde Matth. XXVI, 41. Wird eine ſol⸗ 
che Handlung gegen wiederholte Warnung des 
Gewiſſens unternommen, ſo heißt ſie eine vor⸗ 
ſaͤzliche Sünde, und bei öfterer Wiederholung 
und Uebereinſtimmung der Gewiſſensvorwüͤrfe, 
„die Fertigkeit zu ſuͤndigen, oder das Laſter 
Joh. VIII, 34.1 Joh. III. 8. 9. Vergl. Toͤll⸗ 
ner's theol. Unterſ. Th. I. St. 2. S. 214 ff. 


gd) Der höchſte Grad der Hartnäckigkeit und Ver⸗ 
ſtockung gegen die uͤberwiegende Macht chriſtli⸗ 

cher Wahrheit heißt Matth. XII, 31. Mark. 

MI, 29. GRNνε“MHο bu re 7wevgaTos , die 
Sünde gegen den heiligen. Geiſt. Sie beſtand 

4) in der eigenſinnigſten Anhaͤnglichkeit an die 
willkuͤhrliche moſaiſche Traditionstheologie: 5) 

in der hoͤchſten Intoleranz, als Folge dieſes 
unvernuͤnftigen, ausſchließenden Glaubens: 
c) in den feindſeligen Geſinnungen gegen die Re ⸗ 

| ligionsoorträge Jeſu und ihre unwiderſprech⸗ 
liche Gruͤnde: „) in der boßhafteſten Herab— 
wuͤͤrdigung der Wunder Jeſu zu den Taͤuſchun⸗ 
gen eines boͤſen Geiſtes: e) in der Laͤſterung 
dieſer geiſtigen, vom Himmel gekommenen Re⸗ 
ligion ſelbſt, troz ihrer unwiderſtehlichen Be⸗ 
weiſe durch Gruͤnde und Thatſachen. Die Er⸗ 
fahrung lehrt, daß ein ‚fo. hoher Grad von Ei⸗ 
genſinn und Verſtandesabweſenheit, dem der 
unedelſte Fanatismus für die vermeintliche Sa⸗ 
che Gottes ſo gerne die Hand. bietet, ſelten, 
oder gar nicht gebengt und uͤberwunden werden 
kann. Das bewieſen auch die Phariſaͤer, die 
* en ns — s oie 
Ne e 3d ne in f 


Bart t 
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Welt giengen und ſich durch die Religion Jeſu 
nicht beſſern lieſſen. Daher heißt es auch von 
ihr: QUX, cl Oe Neu. sure dy vovTO TO 
cc co, ihre Folgen können weder in diefer 
Welt aufhören weil die Sünde ſelbſt fort- 
dauert, cure EY TO Ce noch in der 
Zukunft „ weil (ie den Sünder auch ba, ſelbſt 
in der guͤnſtigſten Lage zur Beſſerung, in ſeiner 
Bildung und Gluͤkſeligkeit noch zuruͤkwirft. So 
lange die Phariſäͤer lebten, blieben fie der har— 
ten moſaiſchen Theorie und der Furcht vor im⸗ 

! merwaͤhrenden Strafen unterworfen, Evo 
cuoviou νονð , , weil fie fid) durch die chriſt⸗ 
liche Religion nicht uͤber die frohen Erwartun⸗ 
gen der Zukunft belehren lieſſen. Ob aͤhnliche 
Suͤnden nicht in unſeren Tagen, durch hart⸗ 
nádige Rechthaberei und Verblendung gegen 

die chriſtliche Wahrheit, und durch Hinderniſſe, 
die man der Bildung, alſo der Beglückung 
ſeiner Zeitgenoſſen durch wahre Religion, in 
den Weg legt, begangen werden koͤnnen, iſt 
nun leicht zu entſcheiden. 


E15. 
Strafen der Suͤnden. 
Jede unangenehme Empfindung, die aus 


der Natur der Suͤnde folgt, heißt eine Strafe 
derſelben 40. Dieſe ift gar 


1) von Gebet pflüh widrigen Handlung unzer⸗ 
trennlich, weil iedes Laſter in fid) ſelbſt eine 
NON noth⸗ 
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nothwendige Urſache der Beraubung, alfo 
des Ungluͤks /) iff. Da fid) aber bei eis 
nem vernuͤnftigen, ſelbſtthaͤtigen Weſen eis 
ne gaͤnzliche Pflichtwidrigkeit nicht denken 
läßt, und ihm alſo alle Anſpruͤche auf Ver⸗ 
vollkommnung und Gluͤkſeligkeit nicht ge 
nommen werden koͤnnen; da ferner die un⸗ 


angenehmen Folgen der Suͤnde einzig und 


allein den Zwek haben, das endliche Weſen 
zu einem beſſeren Gebrauche ſeiner Ver⸗ 
nunft, alſo zu feinem Gluͤcke zuruͤk zu fuͤh⸗ 
ren; ſo kann 


i 


2) der Fall eintreten, daß der Menſch, der 


vermoͤge ſeiner Sinnlichkeit ſich ſo gerne 
durch Scheinguͤter irre fuͤhren laͤßt, die un⸗ 
angenehmen Jolgen der Sünden mit feinen 
Vergehungen nicht in Verbindung daͤchte, 


und daß alfo durch dieſe Selbſttaͤuſchung, 


ber Zwek der Strafen, als Beſſerungsmittel, 
fuͤr ihn verloren gienge. Jezt iſt es der 
goͤttlichen Weisheit gemaͤß, den Irrenden, 
durch Strafmittel auf den Zuſammen⸗ 
Hang des Uebels und der Sünde aufmerkſam 
zu machen. Dieſe Strafmittel nannte man 
ſonſt willkuͤhrliche, oder poſttive c), die ei 


gentlichen, natuͤrliche Strafen. 


&) 66 
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4) Es kann alfo weder zufaͤlliger Zuſammenhang 
des phyſiſchen Uebels mit einer unmoraliſchen 
Handlung, oder Ungkuͤk: noch unzwekmaͤßi⸗ 
ge Gegenwehre des Beleidigten, oder Rache, 
beſtimmt eine göttliche Strafe genannt werden, 
weil dieſe nur den Zwek haben, die Idee von 
Wuͤrdigkeit und Proportion zu realiſiren. Vergl. 
Schmid's Moralphiloſophie $4395. Wenn 
nun in der Schrift die Suͤndfluth, der Unter⸗ 
gang von Sodom und Gomorrha, die Ver— 
tilgung fo vieler Voͤlker u. f. w. als Dim», 
xgipovroo». Strafgerichte, vorgeſtellt werden; fo 
iſt das entweder, nach dem reinen Begriff der 
Strafe aus der Verbindung des phyſiſch und 
moraliſch Böfen zu erklaͤren; oder es beweißt, 
daß willkuͤhrliche Strafen und Furcht vor ib: 
nen, dem ungebildeten Menſchen durchaus nó; 
thig ſeyen. Vergl. Michaelis von der Suͤnde 
S. 219. ff. und oben S. 100, ff. 


b) Wo die Leidenschaft tobt, der Kummer nagt, 
die Furcht erſchuͤttert; wo ſich das Herz leer, 
der Geiſt ſeiner Wuͤrde beraubt, die Unſchuld 
beflekt fuͤhlt; wo das Gluͤk keine Sicherheit, 
die Ruhe keine Stuͤtze, die Hoffnung auf dauer⸗ 
haften Genuß, beim Mangel an Wuͤrdigkeit, 
ſtete Erſchuͤtterung, und der Waffenſtillſtand, 
welchen das Gemuͤth mit ieder Gefahr ſeines 
Gluͤks macht, nicht im Gemuͤthe felbft, oder 
in dem Wohlgefallen Gottes Verbuͤrgung fin⸗ 
det; da iff iedes Gluͤk Traum, Genuß ohne 
Zufriedenheit, Vorbereitung zur Qual und 
Furcht der Henker, der die Sünde ahndet.“ 
Doͤderlein's chriſtlicher Religionsunterricht 

Th. 
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Th. V. S. 95. vergl. mit Eckermann com- 
! pede theol, chrift, ©. 185: f. 


e) Boc ſagt Oöͤderlein d. a. O. S. 99. 
” Ehe der Menſch den Verluſt feiner Wuͤrde 
fuͤhlen ſoll, muß er zuvor Achtung fuͤr ſich 
ſelbſt haben; ehe ihm die Unruhe der Leiden⸗ 
ſchaft laͤſtig werden kann, muß er ſchon aus 
der Gleichguͤltigkeit gegen Friede, oder gegen 
Sturm der Seele erwekt ſeyn, und iſt nicht 
gerade der gegen alle beſſere Güter gefuͤhlloſeſte 
Theil der Menſchen der laſterhafteſte?? Die 
Gottheit wacht uͤber das Wohl der Menſchheit, 
und ſo wie ihr tauſend Wege zu Gebote ſtan⸗ 
den, ſie zu veredeln und zu bilden, ſo hat ſie 
unendlich viele Mittel, ieden Menſchen, nach 
allen Abweichungen feines Denk- und Empfin⸗ 

dungsſyſtemes, aus ſeiner ſinnlichen Taͤuſchung 
loszureißen, und ihn zur Selbſterkenntniß zu 
bringen. Es iſt nun leicht zu entſcheiden, ob 
man dieſe Mittel der Weisheit Gottes mit 
Recht 3 oder poſitive Strafen 
nannte? 


8100 XXI, I4 — 20, 


Die Sünder ſprechen zu Gott: entferne dich 
von uns, | 
Denn deiner Wege Kenntniß gefaͤllt uns nicht, 
Was iſt der Maͤchtige, daß wir ihm dienen, 
Was nuͤzt es, daß wir ihm entgegen eis 


len? a) 1 4 
, ! Noch 
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Noch iſt ihr Gluͤk in ihren Haͤnden nicht, 
Drum ſey von mir der Rath der Frevler fern! 
Wie oft verloͤſcht der Frevler Leuchte 5), 
Bricht über fie ihr Ungewitter aus, : 
Und theilt er ihnen zuͤrnend Schmerzen zu? 
Dann gleichen ſie der Stoppel, vom Wind 
| bt. PT HOC IDEE, co2ziniy 
Der Spreu, vom Sturm hinweg gewirbelt «). 
Fuͤr ſeine Kinder ſpart Gott ſein Verderben 
Vergilt es ihnen, daß er's fuͤhlt: 
Sein Unglük 4) (aun noch feine Augen, 
Wenn er des Macht gen Zornkelch trinkt. 


TIU ( : 

4) odd precibus adire; iemanben mit Geber 

ten uͤberlaufen. Das Herabwuͤrdigende in den 
beiden Zeitwoͤrtern d. V. ift charakteriſtiſch in 
dem Munde des dreiſten Atheiſten. 


1) j»» 35. Sm Zelte arabiſcher Emire brennen 
glänzende Kronenleuchter. S. Schultens zu d. 
St. Lampe, Licht, Sonne, ſind bekanntlich 
bei allen Voͤlkern Synonyme des Gluͤckes. 


J y»5, Jap. Man pflegte im Oriente auf freiem 
Felde, oder auf hohen Bergen ( f. Paulſen 
vom Ackerbau der Morgenländer) zu dreſchen, 
wo der Wind die Stoppeln ſogleich hinweg fühs 
ren konnte. Vergl. Il. V. 499. Horat. Sat. 
B. IV. S. I, 31. und die Ausleger zu Pf. 1, 3. 


d) 


96 Strafen der Sünden. 


4) D: bie LXX. O: der Syr. G- 
ſeinen Untergang. Schultens vergleicht das 
arabiſche, im Koran haufig vorkommende 2 
die Kunſt, Jemand mit ſeinen eigenen Netzen 
zu beſtricken: daher Verderben, Unglüf.” Ue⸗ 
ber den Zuſammenhang dieſer ganzen Stelle 
mit dem Hauptgedanken des Hiob vergl. Ilgen 
virtutes lobi S. idc Anm. 


Pred. Sal. VIII, 12 — 14. 


Lebt gleich der Frevler, der hundertmal 
Boͤſes uͤbte, lange Zeit, ſo weiß ich doch, 
daß es den Verehrern Gottes, die ihn fuͤrch— 
ten, gut gehen wird. Dem Suͤnder aber 
gehts nicht gut; er lebt nicht lange; dem 
Schatten gleichet, wer Gott nicht verehrt. 
Es ift nur Nichtigkeit der Erdenwelt, daß oft 
der Edle leidet, was der Frevler verdient, 
und daß dem Frevler begegnet, was der Edle 
verdient: hierinnen, ich geſteh' es, iſt Nich⸗ 
tigkeit a). 

2) Van der Palm (in dem ecclef. philolog. et 
! crit, illuftr. Leiden 1784.) führt hier folgende 

Parallele aus Nawabig an: ie edler der 

Mann iſt, deſto mehr muß er dulten, gleich 

als ob Ungluͤk des Edlen Schweſter wäre.” 

Sinn: Elend folgt dem Boͤſewicht; ſcheint er 

auch hier gluͤklich, ſo iſt das nur Unvollkom⸗ 


menheit (927) dieſer Erde, und feiner mars 
tet 
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tet in iener Welt gewiſſe Vergeltung. Vergl. 
Doͤderlein's Anmerk. zu der deutſchen Ueberſ. 
und Bauer's Scholien zu d. St. 


Ie. U. TO, ess 
Deine Bosheit ſtrafe dich und deine Ab⸗ 
truͤnnigkeit zuͤchtige dich. Erkenne doch und 
ſieh', wie böfe und ſchaͤdlich es ift; Jehovah, 
deinen Gott, verlaſſen. Doch keine Furcht haſt 
du vor mir, ſpricht Jehovah, der Heere Gott. 


* r Rom, II, 2. 


m Wir wiſſen, daß Gottes Strafe a) in 
Wahrheit alle Suͤnder treffen wird. 


a) zia poena, fole reren III, g. »Ortus 
modus loquendi ex eo, quod Deus in beandis 
' püniendisque hominibus, iudicis, fententiam 
de throno dicentis, perfonam agere Hebraeis 
exiſtimatur et dicitur," Koppe. 


Kom. VI, 20, 8 


Als ihr Sklaven der Suͤnde waret, hat⸗ 
tet ihr euch von der Tugend losgeſagt a): aber 
welchen Gewinn hattet ihr auch von Handlun⸗ 
gen, deren ihr euch jezt ſchaͤmet? Ihr Ende 
iſt Elend. Er s 


Ammon bibl. Theol. zr Bad. G a) 
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a) EA wre Tij a ẽ˖ubvn, ihr ſtandet mit 
der Tugend in keiner Verbindung: Savaros 
n bei einem Volke, das ſich durch höchfte 

Todtesfurcht auszeichnet, ein Bild des hoͤch⸗ 
ſten Elendes, ſo wie dan or m ein eot des 

eic. Glückes. 


Gal. VI, 8. 


Wer ſeiner Sinnlichkeit folgt, wird durch 
ſie elend: wer aber ſeinen Geiſt bildet, erhaͤlt 


X dadurch unvergaͤngliches Gluͤk. 


d) e7reipow Eıs Tyv Cena , qui prauis eupiditati- 
bus indulget. Alles, was der Würde des 
Chriſten entgegen iſt, seriatim die Laſter der 
Sinnlichkeit, heiſſen im N. T. Seeg: iede 
chriſtliche Tugend, inſoferne ſie von der Bil⸗ 
dung des Geiſtes abhängig iſt, wird dem zzvev- 
Ac clio, beigelegt und ſelbſt zrveujsc genannt. 
Vergl. Koppe 9. Exc. zum Br. an die Gal. 


* 


Vierte Abtheilung. 
Von der Sinnesaͤnderung. 


§. 19. 
Begriff der Sinnesaͤnderung. 
Wenn der Menſch entweder durch die natuͤr⸗ 


lichen end der Suͤnde, oder durch goͤttliche 
Straf⸗ 
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Strafmittel auf die Unvollkommenheiten feines 
ſittlichen Zuſtandes aufmerkſam gemacht wird, 
und er entdekt, daß viele Handlungen ſeines Le⸗ 
bens mit den goͤttlichen Geſetzen, alfo mit den 
urſpruͤnglichen Anlagen ſeines Geiftes und mit 
ſeinen Erwartungen der Zukunft im Widerſp uche 
ſtehen; ſo fuͤhlt er ſich nach unwiderruflichen Ge⸗ 
ſetzen ſeines Verſtandes gedrungen, durch eine 
ſtrengere Erfuͤllung feiner Pflichten für fein Gluͤk 
zu ſorgen und ſich den Beifall Gottes zu erwer⸗ 
ben. Die Ausfuͤhrung dieſes heilſamen Entſchluſ⸗ 
fes heißt die Sinnesaͤnderung ), ober Beſſe⸗ 
rung, die Johannes Matth. II, 2. Jeſus Matth. 
IV, 17. und feine Apoſtel Apoſtelg. XX, 21. 
XXVI, ao. als den eigentlichen Zwek ihres Reli» 
gionsunterrichtes empfehlen. 


Luk. XV, 16— 19. 


Berne hätte der irrende Sohn feinen 
Hunger mit den ſuͤſſen Schoten a) geſtillt, wo⸗ 
Ga gn mit 
) Buſſe, nach der kirchlichen Benennung: 
nav Jeſ. XXX, 15. perovoa: He, £ie 
Euurov EAIew: vergl. Teller's Wörterbuch uns 
ter d. W. Buſſe mit Laug's Gegenerinnerungen 
in ſ. Zuſätzen. Jemehr der kirchliche Ausdruk, 
Buſſe, poenitentia» von einer ſklaviſchen 
Furcht uͤbertriebener Strafen abhaͤngt, beo 
zweckmaͤßiger ſcheint die Benennung Sinnes⸗ 
Anderung, Lebensbeſſerung, rejipijcentia. " 
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mit man die Schweine fuͤtterte, aber Niemand 
gab ſie ihm. Jezt gieng er in ſich und dachte: 
"wie viele Taglöͤhner meines Vaters haben 
Speiſe die Fuͤlle, und mich reibt der Hunger 
auf! Sogleich will ich zu meinem Vater eilen 
und ihm bekennen: Vater, ich habe vor Gott 
und vor dir geſuͤndiget und verdiene nicht wehe; 
dein Sohn zu ae f 


a) cmo Tay Begcriy: der Eye. — — — 
die Bulg. de ſiliquis. Der Baum heißt in 
Aegypten (f. Alpin de plantis Aegypti Kap. 
III.) Charub, und ſeine Frucht iſt das bekann⸗ 
te Johannisbrod, oder die filiqua dulcis, die 
aber erſt nach einigem Liegen eßbar wird. 
Aus fuͤhrlich handeln von dieſem Baume Blak⸗— 
wall in f. Kraͤuterbuch Num. 209. und Duͤha⸗ 
mel traité des arbres et arbuſtes T. II. S. 261. 
Sinn: ſobald der irrende Sohn durch Hun⸗ 
ger und Leiden auf ſeine Vergehungen aufmerk⸗ 
fam gemacht wurde, kehrte er reuevoll zu feis 
nem Vater zuruͤk. So wird der Suͤnder, wenn 
ihn Strafmittel zur Sinnesaͤnderung bringen, 
ein Verehrer der Tugend. 


Sibi, II, 4. 5. 


Cit du noch ferner gleichguͤltig gegen 
die unendliche Milde und die verſchonende Lang⸗ 
muth Gottes dom und nicht beherzigen, daß 

dich 


ES 
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dich feine Güte zur Sinnesaͤnderung auffor⸗ 
dert? Verſchließeſt du hartnaͤckig dein Herz 
noch laͤnger der Beſſerung, ſo haͤufeſt du dir 
ſelbſt Ungluͤk auf den großen Tag, wo ſich das 
gerechte Urtheil Gottes enthuͤllen wird a). 


00) iv mega eg Kc & ,”; an dem 
fuͤrchterlichen Tage, wo der zuͤrnende Richter 
erſcheint. Es iſt wohl keinem Zweifel unter⸗ 
worfen, daß der Apoſtel hier an den iuͤngſten 
Tag denkt. Wie ſehr aber dieſer Gedanke von 

luͤdiſchen Gerichtsideen, von Zeiterwartungen, 
insbeſondere von dem allgemeinen Begriffe der 
ace oe Tov Xeisou abhängig war, wird 
unten genauer unterſucht werden. 


$. 20. 
Entwickelung des Begriffes. 


Da in der Schöpfung nichts ohne die al⸗ 
maͤhlichſten Uebergaͤnge erfolgt, fe muß der Sun: 
ber erſt den Weg mannichfaltiger Empfindungen 
durchlaufen, ehe er zur vollkommenen Sinnes⸗ 
aͤnderung gelangt. Gewöhnlih machen ihn 
Strafmittel zuerft mit der Natur der Suͤnde und 
mit ihren verderblichen Folgen bekannt. Je 
größer nun die Zahl feiner. Vergehungen und ie 
hoͤher die Grade der Verſchuldung ſind, deſto 
flárfer muß in der Seele des Irrenden das Me 

ber⸗ 
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be gewicht unangenehmer Empfindungen über ans 
genehme werden und deſto lebhafter die Reue, 
oder der Wuuſch fid) aͤuſſern, vernünftiger gehan⸗ 
delt zu haben. Dieſe Reue kann nun zwar im 
erſten Ausbruche verſchiedene Leidenſchaſten rege 
machen a): aber nie darf fie durch Heftigkeit den 
Gebrauch der Kräfte hindern )), ſondern fie hat 
nur dann einen Werth, wenn ſie mit der Erkennt⸗ 
niß ) in Verbindung ſteht und den Vorſaz der 
Beſſerung befeftiget, indem fie ein bleibendes 
Gegengewicht aller ſinnlichen Reitze zur Sünde 4) 
wird. Hate fid) der Irrende durch Bewegungs- 
gründe der Religion in guten Vorſaͤtzen geftárft 2), 
und faͤngt er an, die Tugend lieb zu gewinnen, 
ſo kehrt Ruhe und Heiterkeit allmaͤhlig in ſein 
Herz zuruͤk, und nun kann ſich der kindliche Geiſt 
des Chriſtenthums ſeiner Seele bemaͤchtigen. 
Epheſ. I, 3 — 19. 1 Petr. I, 3. ff. 


d) Sie kann z. B. ſchaamvolle Empfindungen ers 
wecken, wenn wir einſehen, daß unſere vorigen 
Handlungen eine vorzuͤgliche Schwäche des 
Verſtaͤndes verriethen: Wehmuth, wenn fie 
uns unfreundlich, lieblos, undaukbar erſchei⸗ 
nen. Die Reue ſteiget zu Gewiſſensbiſſen, 
wenn uns unſer reiferes Urtheil in der vorigen 
Entſchließung irgend eine große und unerſezliche 
Verletzung anderer entdekt und dieſelbe aus die⸗ 
fer Urſache wiederrufet. Sie wird Selbſtvere 
dammung und Verzweifelung, wenn unfere gans 


it 
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ze Gluͤkſeligkeit uns durch die bereuete Hands 
lung unwiederbringlich verloren zu feu. ſcheint. 
Piſtorius Anmerk. zu Hartley's Betr. Theil I. 
QI, rorum 

b) Je gebildeter der Menſch ift, deſto ſchneller 
wird er, auch bei der heftigſten Erſchuͤtterung, 
(id aus vielen Gründen über die Vergangenheit 
beruhigen, und die Folgen des Laſters augen⸗ 
bliklich durch einen weiſeren Gebrauch ^ feiner. 
Kraͤfte zu mildern ſuchen. Der minder gebil 
dete ſtraft fid) durch eine affectvolle Reue (Mir 
chaelis Dogmatik S. 492. f.) ſelbſt für feine 
falſchen Begriffe von Gott und der Tugend. 
Dieſes iſt die blinde Reue, die durch ein un⸗ 
aufgeklaͤrtes Gefühl von einer willkuͤhrlichen 
ganz unbedingten Freiheit hervorgebracht und 
durch verworrene Vorſtellungen von verdienter 
Rache unterhalten wird. Sie beſchüͤftiget fid) 
lediglich mit dem, was geſchehen iſt und nicht 
hätte geſchehen ſollen. Sie über im eigentli⸗ 
chen Verſtande die Rache ganz fruchtlos aus 
und peiniget den Verbrecher, um ihm wehe zu 
thun. Sie endiget ſich in ſittliche Starrſucht 
unb Verzweifelung und wirkt gleich der Trau⸗ 
rigkeit der Welt, iener Traurigkeit, die aus 
dem unwiderbringlichen Verluſte irgend eines 
Scheinguts entſtehet, den Tod. Piſtorius 
& a. O. S. 223. 


c) "Je richtiger und klaͤrer in dem Geſchaͤfte der 
moraliſchen Veraͤnderung die Eindruͤcke und 
Bewegungen des Gemuͤthes ſich aus den Ein⸗ 
ſichten von unſerer Verſchuldung und von der 

6 4 barm⸗ 
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barmherzigen Begnadigung Gottes in Chriſts 
herleiten laſſen, deſto größer ift ihr Werth. 
Ein iedes Gefuͤhl, das damit nicht in eine ge⸗ 
naue zuſammenhaͤngende Verbindung zu brin⸗ 
gen ift, kann nicht anders, als fuͤr etwas bloß 
Zufaͤlliges ange ehem wenden, auf welches man 
nicht weiter achten darf, als inſofern es nes 
benher zu der großen, Abſicht einer wirklichen 
Beſſerung und gegründeten Beruhigung des 
Herzens etwas beitrag” Spalding vom Werth 
"d Gefühle im Chriſtenthum. Leipzig 1784. 
S. 135. f. 


d) Das mit der wahren Reue verbundene Miß⸗ 
vergnuͤgen ſtrafet unſere Thorheiten nur inſo⸗ 
fern, als es noͤthig ift, um uns davon zu heis 
len, betruͤbet uns, um uns zu erfreuen, und 
demuͤthiget uns, um uns zu erheben. Je ernſt⸗ 
licher ich mir es vorſetze, in kuͤnftigen aͤhnli⸗ 
chen Fallen, die nun als ſchaͤdlich erkannte 
Entſchließung nicht abermals zu faſſen, deſto 
weniger werden vollig gleiche Umſtaͤnde für mich 
zuruͤtkehren. Piſtorius a. a. O. S. 221. f. 


e) In der Buſſe iſt die ganze Religionserkennt⸗ 
niß eines Menſchen lebendig, und ich begehre, 
daß man mir auch nur eine Religionswahrheit 
nenne, welche nicht zur Buſſe nuͤzlich ware,” W 
Zöllner theol. Unterſ. 1. B. 2 St. S. 361. 


Pſalm XXXIL 4 — 7. 
Schwer lag deine Hand Tag und Nacht auf 


mir 
Es 
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Es ſchwand mein Lebensſaft a) im ſchwuͤlen 
Sonnenbrand. 

Ich bekenne meine Suͤnde 

Und will dir mein Vergehen nicht verbergen: 

Ich ſprach: meine Miffethat geſteh' ich Jehovah, 

Denn du vergiebſt mir meiner Suͤnden Schuld. 

Darum fleht ieder Fromme zu dir 

Zur Zeit, wenn du barmherzig biſt )), 

Daß, wenn des Ungluͤks Fluthen braußen, 

Sie ihn nicht erreichen. 

Du biſt mein Schirm, bewahreſt mich vor 

Angſt, 
Umgiebſt mich mit frohlockenden Geſaͤngen c). 


40 i Jod die LXX. éspaQuv Eis Tore 
Fweioy, bie Bulg. conuerfus ſum in aerumna 
mea. Roch mehr weichen der Syrer und Ara⸗ 
ber ab: nur der Chaldaͤer folgt ‚unferem Texte. 


Köfer vergleicht das arab. YU fuxit, und 
uͤberſezt: meine Säfte verwandelten fid) in 
eine Sommerdürre” d. i. fie vertrokneten wie 
die Erdfruͤchte in der Sommerhitze. Sinn: 
deine Strafen ſuchten mich fo ſehr heim, daß 
der Kummer meiner Geſundheit ſchadete. 


p) p wo Dag. Die alten Ueberſetzungen wei⸗ 
chen ſehr von einander ab; nur Hieronymus 
folgt dem Symmachus. Michaelis ſupplirt 

mit Köler ]n nach dx. Teller vergleicht das 
arab. O agon mortis und uͤberſezt: quum in 


G 8 vlti. 
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vltimum mortis periculum inciderit. Beſſer denkt 


EK 
Schnurrer (differt. €, 136.) an das arab. te- 
ner fuit, nj»? mifericordia: " propterea orabunt 
cultores tui omnes ad te tempore impetran- 
dae gratiae: owe quod attinet ad inundatio- 
nem, magnis periculis non implicabuntur, " 


€) Allgemeine Beweiſe aus ben ſogenannten Buß⸗ 


pfalmen für die Reue und Sinnesänderung 
müffen mit der größeften Vorſicht angeführt 
werden, weil dort der Dichter groͤßtentheils 
im Gefühl feiner tiefen Unwuͤrdigkeit vor der 
deſpotiſchen Theokratie Vergehungen beſeufzet, 
an welchen ſich nur der roheſte Chriſt als Theil⸗ 
nehmer hineindenken kann. Vergl. Michaelis 
Dogmatik S. 493. Steinbart's Gluͤkſelig⸗ 


keitslehre S. 180. und Hufnagels Schriften 
des A. T. S. 218. 


2 Kor. VII, 8— 10. 
Daß euch' mein erſter Brief mißvergnuͤgt 


machte, reuet mich nicht, ob es mich gleich 
reuen wollte, weil ich ſehe, daß euch zwar ie⸗ 
ner Brief betruͤbt hat, iebod) nur auf kurze 


Zeit. 


Nun freue ich mich, weil ich ſehe, daß 


dieſe Betruͤbniß Sinnesaͤnderung bewirkte: 
denn eure Betruͤbniß war wie von Gott ge 
ſandt, weil ich dadurch Niemand unter euch 
beſchaͤdigte. Jede Betruͤbniß aber, die Gott 


ſchikt, 
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ſchikt, wirkt eine Sinnesaͤnderung, die Nie⸗ 
manden reuet, weil ſie gluͤklich macht: aber 


Betruͤbniß, von Menſchen verurſacht, bringt 
Unglüf a). : 
/ 

) Zuſammenhang: Beinahe hatte es mich ge 
reuet, daß ich euch in meinem vorigen Briefe 
etwas zu heftige Vorwuͤrfe gemacht habe: aber 
iezt bin ich vollkommen berubiget, weil ich durch 
den Titus erfahre, daß dieſe Betruͤbniß der 
Weg zu euerer Beſſerung war, ohne daß ſie 
euch einen Aufferen Nachtheil (SH nre 
iE sov) gebracht hätte. Ueberhaupt unters 
ſcheiden ſich die goͤttlichen Strafmittel gar 
ſehr von den menſchlichen; denn kene betruͤben 
(9 Auzr nor Tov Heoy triftitia diuinitus (ver 
caſtigationes) immiſſa (f. Kypke zu d. St.), 
um durch Sinnes aͤnderung gluͤklich zu machen: 
tiefe (MN vov xooMou Auzn, triſtitia propter 
poenas forenfes exorta, wos WV. 9.) ber 
trüben, um gu ſchaden und Ungluͤk ( Iavarov ) 
zu bringen. Vergl. Schulz und Roſenmuͤller 
zu d. St. mit Storrs notit, hiſtor. ( Tuͤb. 
1788.) S. 93. : 


Tit. I, 11— 13. 


Allen Menſchen kann nun die beglückende 
Gnade Gottes zu Theil werden, die uns zu ſei⸗ 
nen Kindern erziehet, wenn wir uns von aller 
Laſterhaftigkeit und von allen ſinnlichen Begier⸗ 

den 
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den loßſagen a) und klug, rechtſchaffen und 
fromm in dieſer Welt leben, voll von der Er⸗ 
wartung und der beſeligenden Hofnung der 
herrlichen Erſcheinung des großen Gottes und 
unſeres Erretters Jeſu Chriflt. 


a) Xon ik og EmYvpiest der Syr. a2 
LUIS bie Bulg. fecularia defideria, Mor 
deſuͤnden, DIE der Genius des Zeitalters mit 
ſich beingt, Luͤſte der finnlichen Welt, sr. gu- 
Mace owermas. Eine vorzuͤgliche Aufforde⸗ 
rung zu dieſer Sinnesaͤnderung und Beſſerung 

iſt der Lieblingsgedanke der Apoſtel, die Hof⸗ 
nung der nahen maieſtaͤtiſchen Erſcheinung Je⸗ 
ſu. S. unten und Eckermann's theol. Beitr. 
3 II. St. 1. S. 209. ff. 


1 Petr. IV, 1— 5. 


Da nun Chriſtus körperlich für uns ges 
litten hat, ſo laßt uns mit denſelben Geſin⸗ 
nungen wafnen: denn der koͤrperlich Leidende 
wird von der Suͤnde entwoͤhnt, ſo daß er 
feine übrigen Tage nicht mehr menſchlichen Lüs 
ſten, ſondern dem Willen Gottes widmet =). 
Lange genug haben wir in den vorigen Zeiten 
nach heidniſchen Grundſaͤtzen gelebt und unſere 
Tage in zuͤgelloſen Wolluͤſten, in der hoͤchſten 

Un⸗ 
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Unmäfigkeit )) und in ſchaͤndlicher Abgoͤtterei 
zugebracht. Das befremdet zwar die, in deren 
Ausgelaſſenheit ihr euch nun nicht mehr gemein⸗ 
ſchaftlich ergieſſet, und fie laͤſtern: dafür werden 
aber auch ſie Rechenſchaft geben muͤſſen, dem, 
der bereit iſt, Lebendige und Todte zu richten. 


a) Aus dieſer Stelle iſt es wahrſcheinlich, daß 
die Proſelyten, an welche dieſer Brief gerichtet 
ift (ſ. Michaelis Einleit. $. 246.), Armuth, 
Verfolgung und viele andere körperliche Leiden 
erdulten mußten. Nun iſt der Sinn dieſer: 
Ebriſtus hat uns durch fein Leiden von unferen 
Sünden befteietz fo muͤſſet auch ihr durch Leis 
den den Luͤſten des Zeitalters abſterben (Roͤm. 
VI, 7.) unb den Reſt eures Lebens chriſtlicher 
Tugend widmen. Andere Erklärungen giebt 
Pott zu d. St. : 


b) iv dieeXNyeiue , Su,]: die Vulg. in lu- 
xuris, defideriis, für in fumma luxurie: 
ce Di? 04016 5 VTOTORS, in ebrietate | 
et comeſlationibus nocturnis: £y v £eviCovrou : 
der Syr. rot: bie Vulg. in quo ad. 
mirantur. Sehr richtig bemerket Port zum sore 
hergehenden V. exprimi debet intemperantia 
quaems, additis flagitiis fingularibus, quibus 
ea, noctu potiflimum, exieri atque declarari 
debet. É 
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Spaͤte Sinnesaͤnderung. 

Die Frage: ob eine ſpaͤte Sinnesaͤnde⸗ 
tung dem Sterbenden Nusen gemáfre?" hängt 
ſehr genau mit der Unterſuchung zuſammen, ob 
dem Menſchen für feine Bildung nur dieſe Er⸗ 
de unwiderruflich angewieſen ſei, oder ob er noch 
in der Zukuuft ſeine Fehltritte zu ſeiner Ver⸗ 
vollkommnung wurde benutzen koͤnnen? Da keine 
deutliche Stelle des N. T. unſere Hofnungen 
hierüber begraͤnzet a) und die Menſchenliebe ger 
bietet, auch dem ſterbenden Sünder den bitte— 
ren Kampf des Todtes zu erleichtern “), fo ente 
ſcheidet der chriſtliche Forſcher nach ſeinen Er⸗ 
wartungen der Zukunft um ſo getroſter im Gei⸗ 
fie der Religion der Liebe, weil ihn das Beiſpiel 
Jeſu hiezu auffordert. 


a) Die Stelle cbr. VI, 4 — 6. handelt von Sw 
denchriſten, die Apoſtaten geworden und wie⸗ 
der in den Schooß des Judenthumes zuruͤkge⸗ 
kehrt waren. Hatten fie kurz vorher den Tod 
Jeſu als einen Verſoͤhnungstod betrachtet, fo 
laͤſterten fie ihn iezt als einen Miſſethaͤter und 
konnten alſo aͤuſſerſt ſchwer (adıvarov 
Mark X, 25.), oder gar nicht mehr zum Chris 
ſtenthum zuruͤkgebracht werden. Vergl. Storr 
zu d. St., die bei dieſen Umſtaͤnden um ſo 
viel weniger fuͤr einen allgemein verneinenden 

Saz 
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Saz benuͤzt werden kann, da Petrus (im 2. 
Br. III, 9.) ausdrüklich fagt, daß Gott die 
Sinnesaͤnderung eines Jeden wolle, um ihn 
gluͤklich zu machen. = 


b) Es ig zwar richtig, daß bie Saif die ſpaͤte 
Beſſerung nicht zu beguͤnſtigen ſcheint, weil ſie 
(vergl. Toͤllner's theol. Unterſuch. Th. I. St. 2. 

S. 43.) die Seligkeit einem frommen Leben, 
aber nirgends einem frommen Todte verſpricht. 
Indeſſen berechtiget fie uns auch nicht, die 

Sache zu uͤbertreiben und den ſterbenden Suͤn⸗ 
der durch harte und gewagte Urtheile zur Ver⸗ 
zweifelung zu bringen. Verzweifelung ſchließt 
alien Glauben aus und ift eine thaͤtige Verlaͤug⸗ 
nung Gottes, wenn er ſich auch erbarmen woll⸗ 
te; zu viele Hofnung aber, die bei allem Ue⸗ 
bertriebenen mit wahrer Reue und Verlangen 
nach Erbarmung Gottes verbunden ſeyn kann, 
wirft ſich doch noch in Vaters Arme und ver⸗ 
kennt ſeinen Erbarmer nicht. Noͤſſelt uͤber 
den Werth der Moral und der ſpaͤtern Beffer 
rung. Halle 1783. S. 232. 


Luk. XXIII, 22. f. 


Der eine Miſſethaͤter 4) ſprach zu Jeſu: 
gedenke meiner, Herr, wenn du in dein Reich 
kommeſt. Ihm erwiederte Jeſus: in Wahr⸗ 
heit du wirſt heute mit mir im Paradieß ſeyn. 


|] > 
4) wexoveyos: der Syr. Va. =: 
die Vulg. latrones: Luther, Schaͤcher (von 
ſcha⸗ 


! 7 


112 Begriff der Rechtfertigung. 


chen d. is rauben, toͤdten / niedermachen: franz. 
ſaccager: (f. Adelung's Wörterbuch), oder 
Mörder. Nach Michaelis (Anm. zu d. St.) 
ſoll dieſer Verbrecher ſchon im Gefaͤngniſſe 
von Jeſu und von ſeiner Lehre gehoͤrt haben, 
und dann bewieſe dieſe Stelle freilich wenig 
für die ſpaͤte Sinnesaͤnderung. Lesgerd eos 
(vergl. meine Anm. zum Hohel. IV, 1 3.), das 
Gegentheil von Gehenna, ein ſchoͤner Luſtgar⸗ 
ten mit fruchtbaren Baͤumen beſezt und von 
den angenehmſten Baͤchen durchſchnitten, den 
die Juden zu den Zeiten Jeſu zum Aufenthalt 
der abgeſchledenen Seelen machten und den Ter⸗ 
tullian locum diuinae amoenitatis recipiendis 
fanctorum fpiritibus nennt. Sinn: heute noch 
kommſt du mit mir an den Ort des Friedens 
und der Ruhe. 


- M 
4 


Fünfte Abtheilung. 
Von der Rechtfertigung. 


g. 22. 


Begriff der Rechtfertigung. 

Es ijt ein überaus wichtiges Geſchaͤfte für die 
Ruhe des Menſchen, ſeinen ſittlichen Werth 
mit richtigen Vorſtellungen der hoͤchſten Voll⸗ 
kommenheit Gottes zu vergleichen und in dem 

ö Ge⸗ 
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Gedanken an die Liebe des erhabenſten Weſens 
und ſeiner Vereinigung mit ihm ſich ganz der 
Tugend zu widmen und in ihr ſein einziges Gluͤk 
zu finden. Je mehr Hinderniſſe ſich inzwiſchen 
dieſem Vorſatze, auch bei dem beſten Zuſtande 
des Herzens, entgegendraͤngen, und ie beunrus 
higender das Gefuͤhl menſchlicher Schwachheit 
im Gegenſatze der vollkommenſten Heiligkeit wer⸗ 
den kann; deſto noͤthiger iff die Hofnung, daß 
Gott, um uns gluͤklich zu machen, keine Tugend 
fordere, die unſere Kräfte uͤberſteigt, und daß 
er uns um keines Vergehens willen verwerfe, 
dem die Menſchennatur ſo leicht unterliegt. Von 
dieſer Geneigtheit Gottes, uns bei allen weſent⸗ 
lichen Unvollkommenheiten durch den Glauben 
an Jeſum und durch feine Verdienſte zu begluͤ⸗ 
cken, belehret uns das N. T. in den Ausdruͤcken 
Vergebung der Sünden a), Verſohnung oder 
Erlöfungb), und beſonders in verſchiedenen es 
len über die Rechtfertigung c). 


a) Bei der geringen ſittlichen Bildung der luͤdi⸗ 
ſchen Nation in der mofaifchen Periode, und 
bei den mangelhaften Begriffen von der Ges 
rechtigkeit Gottes, ſezte man Krankheit, Aus⸗ 
fai, Ausrottung, oder fruͤhen Tod mit der Suͤn⸗ 
de in genaue Verbindung und betrachtete. fie 
als buͤrgerliche Strafen. Wenn alſo Moſes 
dem Opfernden Vergebung der Suͤnden (nw3 
, Amon bibl. Theol, 31 Th. $ 9 
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p») verkuͤndigte, fo ift das bloß von der Cre 
laſſung buͤrgerlicher (oft nur gefuͤrchteter) Stra⸗ 
fen zu verſtehen (f. Michaelis Dogmatik S. 
604.). Als man ſpaͤter, wo die aͤuſſere mo⸗ 
ſaiſche Theokratie zu ſinken anſieng, Suͤnden 
als Schulden ( eQeizpmro Matth. VI, 12.) 
anſah, der man bei Gott nur durch bie Gra 
dultung feiner Strafen in mannichfaltigem Uns 
gluͤk [of werden Éónne; fo wurde den Juden 
Vergebung der Sünden (ee To» dH 
7 Matth. XXVI, 28. Apoſtelg. V, 31. 
Epheſ. I, 7.) geprediget, indem man ſie vere 
ſicherte, daß die Religion Jeſu Gott nicht mehr 
als einen hartherzigen Glaͤubiger (f. Michaelis 
mof. Recht §. 123.) vorſtelle, der feine Schuß 
den unerbittlich einfordere, ſondern als einen 
liebevollen Vater, der ſie alle zur Beruhigung 
auf den Tod feines Sohnes hinweiſe und für 
die Zukunft wolle, daß die Menſchen die Suͤn⸗ 
de allein ihres Wohles wegen meiden moͤg⸗ 


ten. Die Heiden erhielten Vergebung der Suͤn⸗ 


den, indem ſie aus dem Dunkel des Irrthums 


zu dem Lichte der Wahrheit und der Tugend 


uͤbertraten und zur neuen Religion eingeweihet 
wurden Apoſtelg. XXVI, 18. Da Gott nach 
der einmal getroffenen Einrichtung in der Nas 
tur vernuͤnftiger Weſen, auch bei dem lebhafte⸗ 
ſten Vorſatze der Beſſerung, weder bie phyſi⸗ 
ſchen, noch die moraliſchen Folgen der Suͤnde 
ploͤzlich aufhoͤren laſſen kann; fo bleibt der Aus⸗ 
druk: Vergebung der Sünden” immer popu⸗ 
laͤr und bezeichnet im Allgemeinen das Wohl 


gefallen Gottes an der Beſſerung des Suͤnders 
und ſeine Bereitwilligkeit, ihn durch die Sw 


gend 
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gend zu begluͤcken. Vergl. Teller s Woͤrterb. 
unter d. W. vergeben. 


b) xarerayn ( Röm. V, 11.) und &roAurew- 
cic, lauter Begriffe, die in dem leidenſchaft⸗ 
lichſten Anthropomorphismus des Orients ih⸗ 
ren Grund haben, weil fie mit dem Gedanken 
an die een Oecu Röm. I, 18. zuſammenhaͤu⸗ 
gen. 


c) In den aͤlteſten Schriften des A. T. ift npo 
parallel mit Dow» 1 B. Mof. VI, 9. XVIII, 
19. und bezeichnet Froͤmmigkeit und alle Tugen⸗ 
den, welche die Religion (rmm 522) tor 
ſchreibt: vergl. Storr's dif, de fenfu voc. d- 
xwiog S. 6. ff. Nach der Gründung der Ges 
richtsſtuͤhle unter der Theokratie ſchraͤnkte man 
das Wort nz mehr auf bürgerliche Rechts 
ſchaffenheit ein: daher pan Spruͤchw. XVII, 
15. vom Loßſprechen eines Schuldigen, im Ge⸗ 
genſatz von von, einen Unſchuldigen verur⸗ 
theilen. In dem Maaße, als das mofaifche 
Geſez innere Heiligkeit bezwecken (vergl. 
Niemeyer's Charakteriſtik Th. III. S. 213.) 
konnte, erhielt nun p»ox, wie bn unb q» 
die Bedeutung der Sittlichkeit, und fo 
gieng der gedoppelte Begriff des buͤrger⸗ 
lichen und woraliſchen Rechtverhaltens mit 
dieſem Worte ins N. T. über, So heißt Je⸗ 
ſus Jmonos, heilig und tugendhaft Apoſtelg. 
III, 14. ſchuldlos 1 Petr. IIT, 18. Joſephus 
dixouos av, als ein guͤtiger Mann Matth. I. 
19. ; die Edlen, Rechtſchaffenen heiſſen dixouon, 

22 im 
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im Gegenſatze der Suͤnder Matth. IX, 13.: die 
Tugendhaften, die durch die Religion begluͤkt 
werden duxouo; Röm. I. 17. Mehrere Spu⸗ 
ren des luͤdiſchen Begriffes von Mpx finden 
fid) in dem Worte dixouocuya , rechtliche, durch 
die Sitte einmal geweihte, aͤuſſere Ceremonie 
Matth. III, 15. Beobachtung der Traditions 
geſetze Matth. V, 20. Röm. X, 3. die Reli 
gion, welche Tugend lehrt Matth. V, 6 — 10. 
Joh. XVI, 8. wahre Frömmigkeit und Recht: 
ſchaffenheit Apoſtelg. XIII, 10. Auxoucaurg 
Seou Matth. VI, 33. ift die chriſtliche Tugend, 
zu der Gott durch die Religion (Bacureı« ) 
fübrt: Stm. I, 17. die Schuldloſigkeit des 
Chriſten vor Gott, von der er ſich deſto mehr 
uͤberzeugt, ie mehr er an das Evangelium 
glaubt (e misews dis sw), f. Zimmer 
manns comment. de vi formulae dirwseuwn 
deco Marburg 1789. F. 4.: Röm. III, 21. 
der Weg, (id) den göttlichen Beifall zu erwer⸗ 
ben: 2 Kor. V, 21. die Losſprechung von ab 
len vergangenen Suͤnden. Merklicher wind 
die gerichtliche Bedeutung in dem Zeitworte 
dixoosv , d) verantworten, um dadurch frei⸗ 
geſprochen zu werden Luk. X, 29. den Schein 
der Schuld von fid) ablehnen Luk XVI, 25. 
von Strafen und Gewiſſensvorwuͤrfen befreien 
Röm. III, 30. Mnceοο e nicht nur von ber 
Schuld freigeſprochen, ſondern auch belohnt 
werden Roͤm. II, 13. III, 20. Ain die 
Freiſprechung und Belohnung ſelbſt Roͤm. IV, 
25. hte die Begnadigung V, 16. Vergl. 
Teller und Lang unter d. W. gerecht, Kop⸗ 


pe's 4. Exc. zum Br. an die Galater und 


Mo⸗ 
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Morus epit. theol. chr. S. 190. mit Weber's 
Differt. über douce und die davon abgeleite⸗ 
ten Woͤrter, Wittenb. 1791. und Storr's Br. 
an die Hebr. S. 671. ff. Eckermann's Beitr. 
J. 3,93. fl. : 


Rom. V, A 


Konnte durch die Vergehung eines Einzi⸗ 
gen das Elend durch einen herrſchend werden, 
wie viel mehr werden die, welche der unaus⸗ 
ſprechlichen Erbarmung und des chriſtlichen 
Freiheitsſinnes a) theilhaftig worden ſind, 
herrſchendes Gluͤck durch Jeſum Chriftum et» 
halten? Denn ſo wie das Vergehen eines 
Einzigen die Verurtheilung uͤber alle Menſchen 
brachte, ſo wird die Unſchuld eines Einzigen 
für alle Menſchen immerwaͤhrende Begluͤckung, 


a) dweeté ns dice v¹&, das Geſchenk der Ge 
rechtigkeit durch die chriſtliche Religion, die der 
Sittlichkelt des Menſchen nun einen freieren 
Spielraum verſtattete und ſein Gewiſſen durch 
beſſere Vorſchriften beruhigte. G ,s, die 
hohe Tugend Jeſu, im Gegenſaz von 7ragx- 
r,; dixouocis Cuns, Freiſprechung und 
Begluͤckung, im Gegenſatze von vrt. 
Vergl. die allgem. Bemerkungen uͤber dieſes 
Kapitel oben I. S. 326 ff. 


2 3 $. 23: 
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Dieſelben Empfindungen, big fid) des Mens 
ſchen bei dem Gedanken feiner Abhangigkeit von 
Gott bemaͤchtigen, der ihm Daſeyn, Anlagen, 
Kraͤfte und Mittel, gluͤklich zu werden, verlieh, 
muͤſſen ihn zum hohen Dank bei der Verſiche⸗ 
rung auffordern, daß die Seligkeit, die in der 
Zukunft ihn erwarte, nicht allein ein Werk ſei⸗ 
ner Tugend, ſondern ein Geſchenk Gottes ſei, 
der ihm Vergebung der Suͤnden ertheile, weil 
er auch ſeine Fehltritte und Leiden zu ſeinem Be⸗ 
fte lenke. Dieſe gnaͤdigen Geſinnungen Gottes 
verbürgt ihm Jeſu Tod, der auſſerdem, daß 
er ſeine Religion beſtaͤtigte, fuͤr die Menſchheit 
hoͤchſt verdienſtlich ift, weil er dem finnlichen 
Menſchen, der Suͤnden nur durch Strafen ab⸗ 
buͤßen kann, die Feſſeln ſklaviſcher Furcht ab⸗ 
nimmt, und ihn gewoͤhnet, den Allvater in allen 
Beſchwerden mit kindlicher Zuverſicht aufzuſuchen 
und zu verehren. 


Joh. VI, 51 — 58. 


Ich bin das belebende Brodt, das vom 
Himmel kommt: wer von dieſem Brodte ißt, 
lebt auf immer: es iſt aber dieſes Brodt, das 

ich 
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ich darreichen werde, mein Koͤrper, den ich fuͤr 
das Leben der Welt dahingebe. Jet ſtritten 
die Juden unter einander und ſagten: wie kann 
uns dieſer feinen Körper zur Speiße geben? 
Jeſus erwiederte: in Wahrheit, ich ſage euch, 
wenn ihr nicht dieſen Koͤrper des Gottesgeſand⸗ 
ten eſſet und ſein Blut trinket, ſo koͤnnet ihr 
nicht durch ihn belebt werden. Wer meinen 
Körper ißt und mein Blut trinkt, hat ewiges 
Leben und ich erwecke ihn einſt an ienem Ta⸗ 
ge: denn mein Koͤrper iſt wahrhaftig eine 
Speiſe und mein Blut iſt wahrhaftig ein 
Trank. Wer meinen Körper genießt und mein 
Blut trinkt, wird mit mir auf das innigſte 
vereiniget: denn wie mich der allebende Bater 
geſandt hat und ich durch ihn lebe, ſo lebt 
auch, der mich iſſet, durch mich 4). 


a) Bei dem genauen Zuſammenhange dieſes gan⸗ 
zen Kapitels kann aus einzelnen Stellen durch⸗ 
aus nichts argumentirt werden, wenn nicht die 
ganze Ideenreihe deſſelben entwickelt wird. Die 
Juden hatten V. 30. ein Wunder von Jeſu 
verlangt, um von der Goͤttlichkeit ſeiner Sen⸗ 
dung uͤberzeuget zu werden, und ſich deswegen 
auf das Manna berufen. An dieſes Wort 
knuͤpft Jeſus alle feine folgende Belehrungen 
durch die feinſten tropiſchen Uebergaͤnge, in⸗ 
dem er zeigt, daß Moſes ihren Vätern kein 
ſolches Hunmelsbrodt (V. 32.) gereicht habe, 
: $4 wie 
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wie er ihnen durch ſeine Lehre reiche. Dieſe 
Ausdruͤcke, Brodt, Fleiſch, Blut, ef 
ſen, trinken, uͤberraſchen zwar in dieſem 
Sinne den Abendlaͤnder, dem dieſe und aͤhn⸗ 
liche Allegorien um ſo fremder ſeyn muͤſſen, 
weil fie ſchon dem Mißverſtande der Juden (V. 
41 — 82.) ausgeſezt waren, die nach dem mos 
ſaiſchen Rechte (Michaelis §. 206.) das Trin⸗ 
ken des Blutes aͤuſſerſt anſtoͤſſig fanden; aber 
den Ausleger, der mit dem ausgeſponnenen 
allegoriſchen Vortrage des Morgenlaͤnders bes’ 
kannt iſt, koͤnnen ſie nicht in Verlegenheit ſe⸗ 
gen. Agres und axe& V. 32. 35. $1. ber 
zeichnen beide die vom Himmel gekommene Lehre 
Jeſu (fe Pf. 40, 9. und daſelbſt Michaelis): 
Oxyew cy, TQayeiy con, heißt, wie 
on dd Ced. II, 1. und xeTaQoryer 
G. Nido Offenb. Joh. X, II. (argumen. 
tum voluminis penitius cognofcere: f. Eich» 
horn zu d. St.) mit bem Innhalte diefer Lehre 
vertraut werden, fuͤr die Jeſus ein Opfer 
brachte, indem er ſein Leben dahingab. Daher 
enthalt e ciue V. 53. eine Anſpielung auf 
das Oſterlamm und auf das darauf zu gruͤn⸗ 
dende Abendmahl, in welchem man ſich durch 
den Genuß des Weines, der dort als Opfer⸗ 
blut betrachtet wird, verpflichtete, der Reli⸗ 
gion, die Jeſus ein neues Buͤndniß mit den 
Menſchen (du nunv naiv Matth. XXVI, 28.) 
nannte, in Grundſaͤtzen und Handlungen getreu 
zu bleiben. Nach dieſen Bemerkungen kann 
unter den ſich widerſprechenden Bemerkungen 
Teller's und Lang's (W. B. und Zuſ. unter d. 
W. Fleiſch) leicht gewählt werden, weil der 

a Sinn 
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| Sinn unverkennbar bleibt: (V. 53.) v]ofer⸗ 
ne ihr nicht meiner Lehre lebt, die erſt durch 
meinen Todt bei euch Eingang gewinnen kann, 
ſo duͤrft ihr an keine Seligkeit denken. Vergl. 


4 5 exeget, ax des N. e. 4. St. zu 
d. 


Röm. VIII, 31— 34. 


Was ſagen wir nun zu allen dieſen Wohl⸗ 
thaten? Iſt Gott unſer Freund, wer mag 
uns ſchaden? Schonte er ia ſeines eigenen 
Sohnes a) nicht, ſondern gab ihn für uns 
dahin: wie ſollten wir mit ihm nicht Alles er⸗ 
warten? Wer mag nun die Geliebten Gottes 
anklagen? Gott ſelbſt ſpricht ſie frei. Wer 
mag ſie verurtheilen? Chriſtus ſtarb, und 
was noch weit mehr iſt, er ſtand auf von den 
Todten, thront zur Rechten Gottes und iſt un⸗ 
fer Beiſtand 5). 


a) ldiov. dieb daſſelbe, was dos dure f. Matth. 
IX, 1. ſo, daß der Accent mehr auf 
dies, als auf des gelegt wird, wie Koppe 
erinnert. Aber auch dann, wenn dies dies 
dem ge ros, oder dem adoptirten entgegen⸗ 
geſezt wird, bezeichnet es, dem morgenlaͤn⸗ 
diſchen Sprachgebrauche gemaͤß, die innig⸗ 
fie moralifche Vereinigung Jeſu mit dem 
Vater. Nach der Koppiſchen Interpunktion 
wird auch nach dixouov , czroQawov und L ye g- 


H 3 j Oe 
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Sus ein Fragezeichen geſezt, und dann fallen 
die fiiere unb Antworten weg. 


b) Be beg cadi der Syr. 5 
22 er bittet fuͤr uns, interpellat 
pro nobis die Vulg. Dieſe Vorſtellung iſt 
dem ſchwachen Suͤnder, der fuͤr ſeine ſittliche 
Vervollkommnung noch wenig gethan hat, aufs 
ſerſt erwuͤnſcht, weil der Gedanke an die ſtreng⸗ 
ſte Gerechtigkeit Gottes zu niederſchlagend fuͤr 
ihn ie, als daß er fid) faſſen und beruhigen 
koͤnnte. Nun ſoll man zwar dieſen Troſt, der 
für den ungebildeten Menſchen in ſchweren Leis 
den äuſſerſt wirkſam ſeyn kann, Niemanden 
entreiſſen, weil es ſchwer ſeyn wuͤrde, ihm 
Gott als den liebreichſten Vater, der keiner 
Beſaͤnftigung, wie leidenſchaftliche Menſchen, 
bedarf, mit Nachdruk zu ſchildern: aber von 
der anderen Seite bleibt doch die richtige und 
beſtimmte Erklaͤrung dieſer Stelle immer gro⸗ 
ßen Schwierigkeiten ausgeſezt. Man erlaͤuterte 
daher Evruyxavem entweder von einer immer⸗ 
waͤhrenden Fuͤrbitte Jeſu für die Menſchen bei 
dem Vater, oder von ſeinem lezten Gebete 
(Joh. 17.) vor ſeinem Todte, auf welches 
Paulus die Judenchriſten verweiſe, weil ſie an 
das Gebet des Hohenprieſters gewoͤhnt waren 
(Teller unter d. W. bitten vergl. mit Doͤ⸗ 
derlein uͤber die chriſtliche Fuͤrbitte S. 18. ff.); 
oder von der beſtaͤndigen Darbringung ſeines 
Verdienſtes. Aus Cbr. VII, 25. erhellt, daß 
dur ei und go nur wie Urſache us 
its 
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Wirkung verſchieden ſind. Es mag alſo die 
Vorſtellung, daß Jeſus als Fuͤrſprecher patro- 
nus, vindex, auerruncus: (Morus epit. theol. 
chr. S, 171.) die goͤttliche Strafe von uns 
abwende, mit den Zeitbegriffen des Apoſtels 
von der Gerechtigkeit des Vaters zuſammen⸗ 
haͤngen, oder nicht, ſo bleibt der allgemeine 
Sinn immer dieſer: Chriſtum regnantem no- 
bis adhuc effe eundem, qui tum fuit, cum 
pro nobis paffus et mortuus eft, beneuolum, 
beneficum, ſeruatorem peccatorum, cumque adeo 
nos porro tueri et curare, vt peccatores, ab- 
iecto: omni metu freti et tranquilli hac eius 
perpetua beneuolentia, cum et beneficientia, 
a Deo de fe optime fperare poſſint, hoc eft 
breuiter, Chriflum adhuc effe et mauere caufans, 
falutis noftrae et datorem , et qui falutem quae. 
rant, hos propter hunc et per hunc eam cer. 
to accipere. Morus differt, theol. I. S. 302, 
Vergl. Erneſti commentar. in epiftol, ad Hebr, 
VIL 25. Heinrichs exc. 2. ad epift, ad Hebr. 


Knapp differt. de paraeleto S. 14. ff. und 
meine wiſſenſchaftl. prakt. Theologie $. 19$. 


Kol. IT, 15 — 15. 
Gott hat euch, die ihr in Sünden und 
heidniſchen Verderbniſſen erſtorben waret, mit 
ihm ins Leben gerufen und euch alle Vergeh⸗ 
ungen verziehen; da er ienes ſchriftliche Ge⸗ 
: ie i re fü 
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ſez a) mit feinen Vorſchriften, das uns bisher 

entgegen war, durchſtrich und vernichtete, in⸗ 
dem er es an das Kreuz ſchlug, und ſo iede 
Macht unb iedes Anſehen “) entwafnete, zur 
Schau darſtellte und beſiegte. 


a) vagen ga en fes doyuası: der Ct. 


Qs m -—- unfer Schuldbuch: die 
Vulg. chirographum decreti. Nach ber ge⸗ 
wohnlichen Erklärung. ijt Neigel ein 
Schuldſchein, ein Regiſter der Sünden und 
Verbrechen. Beſſer vergleicht man 2 Kor. III, 
7. yas ]nte eure rum ev Asus und 
Ephef. II, 15. vos Twv EvroAwv & duc 
das moſaiſche Recht mit allen ſeinen Geboten 
und Verordnungen und erlaͤutert Neger · 
Qov durch veas Xeıgomamroy, lex mani. 
bus fcripta, S. Erneſti neueſte theol. Bibl. 
Th. I. S. 159. und Lang's Zuſ. Th. III, S. 8. 
Hol, ein Wort, das von den Meinungen 
und Sätzen der Philoſophen gebraucht wird, 
bezeichnet hier einzelne moſaiſche Vorſchriften 
und Gebete. Dieſes Geſez war die einzige 
Urſache, warum ſich die Juden von allen uͤbri⸗ 
gen Völkern abſonderten: daher heißt es auch 
hier urevayrıoy naiv, oder megorogev E pheſ. 
JI, 14. das feindſelige Hinderniß der Vereini⸗ 
gung der Juden und Heiden. Dieſes Geſez 
bat Gott durchſtrichen und gleichſam an das 
Kreuz nageln laſſen, zum Beweiß, daß mit 
dem Todte Jeſu iene ganze Opfer ⸗ und Staats⸗ 
religion gefallen ſei, und daß er nun eine neue 
Gottesverahrung allen Menſchen bekannt ma⸗ 
chen laffe, — 7 $ 
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P) P EX Xo cuoi find weder gute, noch 
böſt Engel, nach ihren Rangordnungen (ſ. V. 
18. ſondern die iuͤdiſchen Theologen und 
obrigkeitliche Perſonen, wie Luk. XII, II. 

1 Kor. II, 6. Dieſen nahm Gott ihre Macht 
(emrendvcos , {poliauit auctoritate fua princi- 
pes), ſtellte ihr grauſames Verfahren der gans 
zen Welt zur Schau (edesyperıos , obiecit 
illos ignominiae publicae), und führte fie durch 
Jeſum wie im Triumph auf, weil nun alle 
ihre Bemühungen „die chriſtliche Religion zu 
unterdruͤcken, vergeblich waren. Vergl. Noͤſ⸗ 
ſelts Oſterprogr. uͤber d. St. Halle 1789. Nach 
Joh. 12, 31. ſcheint aber doch die Erklarung von 
dem Siege Jeſu uͤber das Reich des Boͤſen dem 
Sprachgebrauche Pauli angemeſſener zu fein. 


$. 24. 
Rechtfertigung durch den Glauben. 


Wenn inzwiſchen in den neuteſtamentlichen 
Schriften gelehrt wird, daß uns die Losſpre⸗ 
chung von Suͤnden und die Beſeligung in der 
Zukunft ohne unſer Verdienſt, um Jeſu willen, 
zu Theil werde; ſo kann hierinnen weder der 
ungebildete Chriſt eine Stuͤtze des Laſters, noch 
der gebildete ein Hinderniß ſeiner Vervollkomm⸗ 
nung und Sittlichkeit finden. Chriſtliche Tugen⸗ 
den find die einzige Bedingung der Rechtferti⸗ 
gung vor Gott: nur muͤſſen dieſe Tugenden von 

BET ers 
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erſten und ſicheren Grundſaͤtzen ausgehen und ihre 
volle Staͤrke durch den Gedanken an Gott und 
Jeſum erhalten, der ſeine Religion und ſeinen 
Tod zu Mitteln der Rechtfertigung und Begluͤ⸗ 
ckung in der Zukunft verordnet hat ). 


Roͤm. III, 27. f. 


Wo iſt nun jenes ſtolze Selbſtvertrauen? 


es iſt T" Durch welches Geſez? durch 
das 


Wenn ich bei allem Guten, was ich thue, 
allein auf mich und nicht zugleich auf Gott 
ſehe, nur von mir, nicht von ihm mein 
Gluͤk erwarte, Gutes nicht in Ruͤkſicht auf 
ſein Wohlgefallen und ſeine Gerechtigkeit, 
alſo nicht um ſeinetwillen, ſondern in Hofs 
nung gewiſſer, auf mein Verhalten entſtehen⸗ 
den natuͤrlichen gluͤklichen Folgen unterneh⸗ 
me: ſo kann meine Tugend nicht ſicher, be⸗ 
ſtaͤndig, durchgaͤngig ſeyn, und wer nur 
Tugend empfiehlt und nicht mit eben dem 
Eifer auf Glauben an Gott dringt, der be⸗ 
foͤrdert ſo wenig wahre Tugend, daß er viel⸗ 
mehr ſich und andere, wenn die natuͤrlich 
guten Folgen der Tugend ausbleiben, oder 
gar der Menſch dadurch ungluͤklich wird, in 
Gefahr ſezt, ſelbſt an die Tugend und ihren 
Werth nicht mehr zu glauben. Noͤſſelt 
uͤber den Werth der Moral und Tugend 
€. 207. f. der 2. Aufl. 
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das der Werke? Nein, ſondern durch das 
Geſez des Glaubens. Hierauf gruͤnden wir 
die Behauptung, daß der Menſch durch den 
Glauben gerecht werbe, ohne Werke des 
Geſetzes a). 


&) Scen,ů.: der Syr. V= abrogata eft 
gloristio. In der Verbindung dieſes Wortes 
mit den vorhergehenden und folgenden weichen 

die Ausleger febr von einander ab: vergl. Kyp⸗ 
ke, Roſenmuͤller, Carpzov und Koppe. Mir 
ſcheint der Sinn folgender zu feyn: In dem 
neuen Reiche Gottes gilt kein Nationalſtolz und 
keine Ruhmredigkeit mehr, weil Gott nun alle 
Menſchen ohne Unterſchied (V. 22.) zu be⸗ 
gluͤcken beſchloſſen hat. Dieſe Wohlthat vers 
danken wir, nicht der moſaiſchen Werklehre, 
ſondern der chriſtlichen (vopos zissws ): 
nun iſt alſo Rechtfertigung einzig und allein ein 
Werk des Glaubens an die Religion Jeſu, und 
nicht mehr der Erfüllung moſaiſcher Staats⸗ 
geſetze. 


Jak. II, 2 24. 


Willſt du dich uͤberzeugen, thoͤrichter 
Menſch, daß der Glaube ohne Tugenden un⸗ 
ni; ift? Wurde Abraham, unſer Vater, 
nicht durch ſeinen Gehorſam gerecht, da er 
Iſaak feinen Sohn auf den Altar brachte? 

Siehſt 
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Siehſt du alſo, daß der Glaube mit den Tu⸗ 
genden wirkte, und daß der Glaube durch die 
Tugenden erſt ſeine volle Kraft erhielt. Nun 
erſt konnte die Schrift mit Recht von ihm ſa⸗ 
gen: Abraham glaubte Gott, ſein Glaube 
wurde ihm zur Tugend angerechnet, und brach⸗ 
te ihm den Namen eines Freundes Gottes zu⸗ 
wege. Hieraus ſehet ihr, daß der Menſch 
durch Handlungen gerecht wird und nicht durch 
den Glauben allein a). 


4) Die Abſicht des Apoſtels iſt, zu zeigen, daß 
Religion (isis) ohne Tugenden Cee. 
ein leerer Namen ſey, und daß der Tugend— 
hafte wohl behaupten koͤnne, er habe Religion, 
aber darum noch nicht den Bekenner der Re⸗ 
ligion, er ſey tugendhaft, V. 17. f. Zu die⸗ 

ſem Zwek benügt er das Beiſpiel Abrahams 
Cvergl. Hufnagel für Chriſtenthum, Aufklärung 
und Menſchenwohl Th. I. S. 592. ff. Pau⸗ 
lus Memorabil. 6. St.), um aus ſeinem Ge⸗ 
borfam auf das Wohlgefaͤllige und Verdienſt⸗ 
liche tugendhafter Handlungen vor Gott zu 
ſchließen und das Unzulaͤngliche eines unthaͤti⸗ 
gen Glaubens und eines erheuchelten Vertrau⸗ 
ens zu entwickeln. Erſt dann erhielt die Stelle 
^x B. Mof. XV, 6. ihre volle Kraft und ihren 
wahren Sinn, als Abraham ſein Vertrauen 
auf Gott durch Handlungen erprobte. Bemerkt 
man nun, daß Jakobus unter is den erſten 
Grad des Glaubens, Paulus hingegen die volle, 
in 


Rechtfertigung durch den Glauben. 129 


in Tugenden uͤbergehende Ueberzeugung von der 
chriſtlichen Religion verſtehe; daß dem erſten 
'Sgyo wahre, moraliſche Tugenden ſeien, dem 
lezten Erfüllung des moſaiſchen Geſetzes, wel⸗ 
ches die eigentliche Vervollkommnung des Men⸗ 
ſchen nur von ferneher zum Zwek, alfo int 
Grunde wenig Sittlichkeit hatte; fo widerſpre⸗ 
chen ſich beide Schriftſtellen gar nicht, und 
Paulus eifert als Dogmatiker gegen die Vers 
dienſtlichkeit der Traditions⸗ und Geſetzestugen⸗ 
den, Jakobus gegen die Unzulänglichkeit des 
bloßen Bekenntniſſes der Religion. Vergl. 
Pott zu V. 18. ff. : 


Nom. 1V 22V... 


Dieſe Geſchichte Abrahams a) ift nicht 
blos ſeinetwegen, weil ihm ſein Vertrauen zur 
Tugend angerechnet wurde, ſondern vornem⸗ 
lich unſertwillen aufgezeichnet, weil es auch uns 
angerechnet wird, wenn wir an den glauben, 
der Jeſum, unſeren Herrn, von den Todten 
auferwekte, welcher fuͤr unſerer Suͤnden dahin⸗ 
gegeben und zu unſerer Begnadigung auferwekt 
wurde. So beſitzen wir nun, als Gerechtfer⸗ 
tigte durch den Glauben, die Liebe Gottes 
durch unſeren Herrn Jeſum Chriſtum, durch 
welchen wir nun einen Zutritt zu Gott haben 
im Glauben an das Evangelium, das uns zu 
Theil wurde, und durch den wir der ſeligſten 
Zukunft getroſt entgegen gehen. 

Ammons bibl. Theol. zr Th. 3 a) 


dis 
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a) Das Beiſpiel Abrahams, der im unbeſchraͤnk⸗ 
teſten Vertrauen auf den Beiſtand Gottes alles 
auf nopfern bereit war, bleibt auch den Chri⸗ 

- fien. immer groß und muſterhaft: nur ift es 
die Abſicht des Paulus nicht, feine Reli 
gion unbedingt zu empfehlen. Auch in die⸗ 
ſem Kapitel hat es der Apoſtel mit Judenchri⸗ 
ſten zu thun, welchen das Unverdienſtliche ihr 
rer Geſetzeswerke nicht einleuchtender, als aus 
ihrer eigenen Geſchichte gezeigt werden konnte. 
Hiezu waͤhlt er Abraham und David, die ſich 
beide mehr durch Vertrauen auf Gott und durch 
moraliſche Geſinnungen, als durch Geſetzes⸗ 
eifer auszeichneten. Dieſen Punkt halt er feſt, 
um die Nothwendigkeit des Glaubens zur Ser 
ligkeit ſchon aus dem A. T. zu beweiſen. In 
wieferne Gott durch Jeſum und ſeine Religion 
rechtfertige und begluͤcke, darüber vergl. Sei⸗ 
ler uͤber den Verſoͤhnungstod Th. II. S. 297. 
der 2. Ausg. 


So widerfpräche alfo das Geſez den gott» 
lichen Verheiſſungen? Durchaus nicht: denn 
waͤre das Geſez gegeben worden, um zu be⸗ 
gluͤcken, ſo wuͤrden wir auch nach dem Geſez 
von aller Schuld freigeſprochen. Allein die 
Schrift hat Alles der Suͤnde unterworfen, da⸗ 
mit die Verheiſung der Religion Jeſu allen 
ihren Verehrern zu Theil werden moͤge: denn 

ehe 
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ehe dieſe Lehre eintrat, wurden wir, als Un⸗ 
tergebene des Geſetzes, immer auf die Erſchei⸗ 
nung einer beſſeren Religion hingehalten. So 
war alſo das Geſez unſer ſtrenger Erzieher, 
bis Chriſtus erſchlen, durch deſſen Religion 
wir gerecht werden. Wie dieſe Religion kam, 
waren wir unſerem ſtrengen Erzieher nicht 
mehr unterworfen a). 


&) In dieſer ganzen Stelle ſtehet Nucesogbyn und 
ncriouo , immer dem mofaifchen Geſez zur 
Seite, das, gleich einem Zuchtmeiſter mit 
dem Stabe in der Hand, die kleinſte Uebertres 
tung einer unbedeutenden Cerimonienvorſchrift 
mit den haͤrteſten Strafen ahndete, die nur 
durch Opfer und Buͤßungen abgekauft werden 
konnten. Die Religion Jeſu (s) legt 
keine Strafen auf und ſchenket doch Gewiſſens⸗ 
freiheit, Seelenruhe und Schuldloſigkeit C. 
xouocuym), zum deutlichen Beweiß, daß die 
Rechtfertigung durch das Evangelium, oder den 
Glauben, immer mit dem moſaiſchen Geſez 
zuſammengedacht werden muß. 


Gal. V, 3— 5. 


faut bezeuge ich es iedem Beſchnittenen, 
daß er als Jude ſchuldig iſt, das ganze Geſez 
zu erfuͤllen. Nur ſeid ihr Alle, die ihr durch 
das Geſez gerecht, werden wollet, von Chriſto 
; gt | gt» 
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getrennt und ſeiner begluͤckenden Religion ver⸗ 
luſtig: denn unſer Geiſt erhaͤlt die Hofnung 
der Beſeligung a) durch den Glauben. 


6) Üixewomuys, omnis felicitas, qua homines a pec- 
catorum poenis immunes olim a Deo beandi 
funt. Koppe. Das kindliche Vertrauen ( 
cis) zu dem Vater aller feiner Geſchoͤpfe und 
die gewiſſe Verſicherung, daß er uns, die wir 
Suͤnder ſind, um Chriſti willen vergeben wolle 
und werde, das beruhigt das Gewiſſen; das 
erfüllt die Seele (v,νναν, mit ſtiller Zufries 
denheit und mit freudiger Hofnung; das er⸗ 
zeugt Liebe und Dankbarkeit und willigen Ge 
horſam gegen Gott, Hochachtung und Zunei⸗ 
gung gegen Chriſtum und das aufrichtigſte 
Verlangen, zu thun, was Gott gefaͤllt. Sei 
ler uͤber die Rechtfertigung S. 325. f. 


Sechſte Abtheilung. 
Vom Abendmahl. 


8 
Erſte Feier des Abendmahles. 

Als Jeſus mit feinen Schuͤlern nach iuͤdi⸗ 
ſcher Sitte zum leztenmale das Paſſahfeſt feierte, 
benuzte er dieſe Gelegenheit, ſeinen Verehrern 
f das 


, 
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das Andenken an die lezten Augenblicke ſeines 
8 Lebens bei dem Beſchluſſe der Mahl⸗ 
zeit auf eine ſinnliche Seife wichtig zu machen. 
Mitten unter den innigſten Gebeten für ihr 
Wohl und unter den herzlichſten Ermahnungen 
zur Liebe und Eintracht (Joh. XIII, 31. fl.) 
zieht er ſie ab von dem Laute iůdiſcher Paſſahfor⸗ 
meln und lenkt ihre Aufmerkſamkeit auf das 
Opfer, das nach wenigen Stunden zum Beſten 
der Menſchen für die Wahrheit fallen ſollte. So 
verpflichtete er fie im Genuſſe einfacher Nahrungs⸗ 
mittel durch den ſeierlichſten Bund, ſeiner Re⸗ 
ligion zu leben, ſie zu 1 und fuͤr ſie zu 
ſterben ). 
3 3 Bi 
2 In N. T. hat dieſe wichtige Abendmahlhand⸗ 
lung verſchiedene Benennungen. Sie heißt 
Su Matth. XXVI, 26. S x Kor. 
KI, 27. 1 Kor. XI, 20. Kugianov d, iO, 
das dem Andenken Jeſu gewidmete Mahl, 
im Gegenſatze gemeiner und anderer Opfer⸗ 
mahlzeiten: x Kor. X, 21. r xuegiou 
und xov; V. 16. die allgemeine Theils 
nehmung an den Wohlthaten des Todtes Je⸗ 
fu, inſoferne fie zur Verehrung Gottes und 
Jeſu verbindet und alle Chriſten zu gemein⸗ 
ſchaftlichen Zwecken der Wohlthaͤtigkeit und 
Bruderliebe auffordert: xAocus ToU cteTou 
Apoſtelgeſch. Il, wenn dieſe Stelle anders 
mit 
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Ehe man im gelehrten Religionsunterrichte et⸗ 

was Allgemeines uͤber dieſe Lehre feſtſetzet, iſt es 

wohl noͤthig, ſich folgende Bemerkungen zu vergegen⸗ 
waͤrtigen: 


1) kann man ſich nicht "'citifiltio genug mit bem 
Sitten und Gewohnheiten der Juden bei ber 
Verzehrung des Oſterlamms bekannt machen, 
weil aus dem Aeuſſeren iener Religionshand⸗ 
lung die chriſtliche hervorgieng. Vergl. den 

Talmud unter dem Tract. dondd und Boden 
ſchaz kirchl. Verfaſſung der Juden Th. I. 
S. 253 ff. Anderer Meinung uͤber den Ur⸗ 
ſprung des Abendmahls iſt Cudworth libr. fin- 
gul. de vera notione facrae coenae am Ende 
des fyft. intell. Kap. 4. vergl. mit Seiler's 
theol, dogmat. ed. 3. S. 587. f. 


2) Da der Endzwek der Paſſahfeier nur national 
und ihr moraliſcher Geſichtspunkt zu kaͤrglich 
war, ſo erweitert ihn Jeſus und aͤndert zu⸗ 
gleich die Symbole. Nur die Opferideen der 
Juden, die ſo ploͤzlich nicht vertilgt werden 
konnten, behielt er bei. Ehe ich ſterbend 

5 von 


mit bem for. S0 Tas 
von der Brechung des Abendmahlbrodtes 
und nicht von den gemeinſchaftlichen friedli⸗ 
chen Mahlzeiten der erſten Chriſten zu verſte⸗ 
hen iſt. Vergl. Michaelis Anm. zu d. St. 

und vorher noch Ca/auboni exereitatt aduerf, 
Baron. S. 446. ff. 
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von euch ſcheide, ſchließe ich noch einen Bund 

mit euch, den neuen Bund meiner Religion. 
So wie man bei Buͤndniſſen Opferblut, 
oder Opferwein zum Zeichen der Unverbruͤch⸗ 
lichkeit trinkt, ſo trinket ihr dieſen Wein, als 
mein Blut, zum Geloͤbniß, mir und meiner 
Religion auf immer treu zu bleiben. 


3) Fuͤr uns kann phyfifh und zu naͤch ft diefe 
Handlung das nicht mehr ſeyn, was ſie den 
Schuͤlern Jeſu war. Unſerem Genuſſe des 
Abendmahls gehen keine Mahlzeiten, wie bet 
den Juden und bei den erſten Chriſten, keine 
bitteren Kraͤuter, kein Oſterlamm, kein trauri⸗ 
ger Abſchied vorher auch iſt bei uns kein Ruͤk⸗ 
fall ins Judenthum, wie bei den Apoſteln, zu 
befuͤrchten. Aber moraliſch und im geiſti⸗ 
gen Sinne muß uns dieſe Handlung ungleich 
feierlicher und wichtiger ſeyn , als ihnen, weil 
ſich nun das Chriſtenthum weiter entwickelt hat, 
weil die erhabenen Verdienſte des göttlichen 
Lehrers unſerer Religion nun allgemein aner⸗ 
kannt und geprieſen ſind und unſere Verbind⸗ 
lichkeit, ihm zu leben und ſein Andenken mit 
den dankbarſten Geſinnungen zu feiern, dadurch 
einen großen Zuwachs erhalten hat. 


4) Bei dieſer Ueberzeugung kann der unbefangene 
Bibellefer keinen Beruf fühlen, den ungluͤkli⸗ 
chen, und die Religion der Liebe ſo ſehr ver⸗ 
laͤugnenden Streit uͤber die Symbole, oder das 
Koͤrperliche dieſer Handlung fortzuſetzen, da 
wir uͤber den geiſtigen Zwek derſelben, chriſtliche 

34 Tu⸗ 
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Tugend zu befördern, unſere Vollkommenheit 
und mit ihr unſere Seligkeit zu erhoͤhen, voll⸗ 
kommen einverſtanden ſind. Vergl. Luthers Un⸗ 

pun Saen 2789 e" E 


Luk. XXII, 14—21 1115 


Als die Stunde herbeikam, fate (ib Je⸗ 
ſus und die zwölf Apoſtel mit ihm zu Tiſche. 
Da ſprach er zu ihnen: ſehnlich habe ich ver⸗ 
langt, dieſes Oſterlamm mit euch zu eſſen, ehe 
ich leide, denn ich verſichere euch, daß ich es 
nicht mehr koſten werde, bis dieſes Feſt einſt 
im Reiche Gottes ſeine vollkommenere Beſtim⸗ 
mung erhalt. Darauf nahm er einen Becher, 
ſprach ein Dankgebet daruͤber aus und reichte 
ihn dar mit den Worten: nehmet ihn und theilt 
ihn unter euch, denn ich verſichere, daß ich die 
Frucht des Weinſtockes nicht mehr genieße, bis 
das Reich Gottes einſtens erſcheinen wird 4). 
Jezt nahm er ein Brodt, ſprach ein Dankge⸗ 
bet, brach und reichte es mit den Worten dar: 
das ift mein Koͤrper 2), der fuͤr euch aufge⸗ 
opfert wird, meinem Andenken widmet es! 
Eben ſo reichte er nach der Mahlzeit den Kelch 
| mit den Worten dar: dieſer Kelch iſt der neue 
Bund, errichtet durch mein Blut tele Bn für 
auch n nun berg. wird. 22 744 sd 


0 Zu⸗ 
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d) Zuerſt wird ein Becher herumgereicht, in den 
ſich alle theilen mußten: dieſem folgte das ge⸗ 
bratene Oſterlamm, das der Hausvater theilte 
und vorlegte. Vorher ſprach man ein Dankge⸗ 

bet \2uAoyew, Eugagısew ). über die Speiſen 
und Getränke, z. B. geprieſen ſei ber Herr, 
der des Weinſtoks Frucht erſchuf oder die 
Fruͤhte aus der Erde wachſen ließ. Vergl. 
im Talmud den Tractat 99 Segnungen: 
c. 6 Buxtorfs fynag. iud, cap. 7. Wagenſeils 
Sota S. 809. unb Wetſtein zu 1 Kor. X, 16. 
Warn nun noch einige Becher geleert, fo. ges 
off man die bitteren Kraͤuter (veu/2ouéy Matth. 
XXVI, 23. o 2 B. Sof. XII, 8. nach 
Johannes XIII, 25. See ν We und 
die ungeſaͤuerten Kuchen, die der Hausvater 
ebeifalls brach und austheilte: der vierte, oder 
Fünfte Becher ſchloß die Mahlzeit. Da der 
Morgenlaͤnder fid) die Belohnungen der Zukunft 
umer dem Bilde eines Gaſtmahles dachte, fe 
läſt fi. Jeſus ganz zu dieſer Denkart Luk. 
XIII, 16. Matth. XXVI, 29. herab, um ſei⸗ 
nen Schuͤlern den Gedanken recht feierlich zu 
mahen, daß er fid) auf Erden zum leztenmale 
in ihrem freundſchaftlichen Cirkel befinde, weil 
er bald von ihnen getrennt werde, um dereinſt 
auf immer mit ihnen vereiniget zu bleiben. 


D) Sorte P5: vo copo pou: aus dem Zuſatze 
des Paulus (1 Kor. XI, 24.) beg vu 
XA«Mtevoy, und aus den Worten, Touro 
more sis Zunv cl vcνL das erinnere euch 
an nich, wenn ich koͤrperlich nicht mehr gegen, 

waͤrig bin" folget nicht, daß die Stellen Luk 
35 VIII, 


138 


Erſte Feier des Abendmahls. 


VIII, II. Matth. XIII, 28. mit Unrecht zur 
Erklaͤrung des ez; benuͤzt werden. Fflegte man 
ſonſt beim Genuſſe des Oſtermahles auszuru⸗ 
fen: das iſt der Koͤrper des Lammes, das un⸗ 
ſere Väter in Aegypten aßen fo bidiente fid) 
Jeſus zu einem hoͤheren Endzwek einer ganz 
neuen und vorhin unbekannten Forma. Vergl. 
Hufnagel's liturgiſche Blätter 1. Sammlung 
S. 25. 61. 65. 


C), Fouro. TO. Morngioy N Raum dio N yyn ev TO 
eue) Mou fuͤr 1 dad. 8. 1. d. fl. & Vi- 


vue desc, dieſer Kelch erinnere eich an den 


durch meinen Tod nun bald ganz zu eneuernden 


Bund mit euch und allen meinen Verehrern 
durch meine Religion. Matthaͤus ind Mar⸗ 
kus: Tovro esi ro dm Mou TO v ,n 
dier Nnuns, nicht noui teftamenti, fometn foe- 
deris, g vergl. 2 B. Mof. XXIV, 8. auf 
welche Stelle Jeſus ohne Zweifel inſpielet. 
Die Buͤndniſſe der Alten wurden bei Opfern 
geſchloſſen Cferire foedus): in den roleren Zei⸗ 
ten tranken bie fid) Verbuͤndenden das raudjenbe 
Blut aus der Opferſchaale, zum Zichen der 
hoͤchſten Uaverbruͤchlichkeit des neuen Bundes. 
Bei eintretender Cultur fubſtituirte man für 


das Blut rothen Wein, den Eujtath a Ser- 


QuA4s , und Androcydes  fanguirem terras 
nannten. Daher folgt auch Paulus ı Kor. XI, 
25. bem Lukas: vovro To roTüguy N Xouyn 
dicm és, , unb ſetzet ve vo mraewv für 
c, 98: 26. zum deutlichen Beweiß, daß er 
ſelbſt mehr bei dem geiſtigen Zwek der Hand⸗ 

lung, 
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lung, als bei den Symbolen verweilte. Zur 
Sache ſelbſt vergl. Toͤllner über die lutheriſche 
Auslegung der Einſetzungsworte in f. kurzen 
vermiſchten Aufſaͤtzen 2. Samml. S. 173. fl. 


1 Kor. XI, 23 — 25. 


Wie ich die Verordnung vom Herrn em⸗ 
pfieng, habe ich ſie euch bekannt gemacht: in 
der Nacht, wo der Herr Jeſus verrathen wur⸗ 
de, nahm er das Brodt, ſprach ein Dankge⸗ 
bet daruͤber, brach und reichte es mit den 
Worten: nehmet, eſſet, das iſt mein Koͤrper, 
für euch gebrochen a), widmet es meinem Ans 
denken! Auf gleiche Weiſe nahm er den Kelch 
nach der Mahlzeit, mit den Worten: dieſer 
Keſch iſt der neue Bund durch mein Blut er⸗ 
richtet: widmet ihn, fo oft ihr trinket 2), meis 
um. Andenken! 


d a) ghi voy xAcjevoy: bie Vulg. quod pro 
is traditur, nach ber (erklaͤrenden, alfo 
unrichtigen) Lesart - ddomevon der Syrer 


o-. Ich habe, nach dem Beiſpiele Mir 
chaelis, die buchftäbliche Ueberſetzung. beibehal⸗ 
ten, um dem Apoſtel, da mehrete Erklaͤrun⸗ 
gen möglich find, keinen fremden Gedanken un 
terzuſchieben. Entweder conſtruiret man TouTo, 
UTree vmov XAwjievov , sg, TO CcogMo. MoU 

dieſer Kuchen, der nun fuͤr euch gebrochen 
2 wird, 
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wird, ift mein Koͤrper: oder KAmpevov wei ſet 
auf die Verwundung des Leibes Jeſu hin (das 
hebr. und for. pep hat allerdings (vergl. Ca⸗ 
ſtelli lexic. heptagl. S. 3411.) die Bedeutung, 
amputauit, fupplicium capitale: nur ift fie von 
Nuß noch unerwieſen, und wenn fie es auch 
waͤre, fo ſcheint das Wort doch viel zu gelehrt 
für das didomevov des kukas, und wie au 
überhaupt minder paſſend, die Martern Jeſu 
ausfudrücken ! oder es beziehet fid cO TOU 
woe auf eros und ach zugleich, mit ei⸗ 
nem ſichtbaren Uebergewicht der Bedeutung auf 
das erſte Hauptwort. Nach der lezten Erläu⸗ 
terung waͤre die Stelle tropiſch zu faſſen: vergl. 
Schulz zu d. St. 


D) &oowis dy winrer es wird nicht geboten, wie 
Michaelis glaubte, bei iedem Trunke ſich Jeſu 
zu erinnern: auch (E unte nicht mit c 

ſondern mit Fornesov. (V. 26.) zu conſtrui⸗ 
ren, und Paulus hat zunaͤchſt die Abſicht, feis 
nen Korinthern das feierliche Andenken an Je⸗ 

ſum bei jedem Liebesmahle zu empfehlen unb 
ſie zum gemeinſchaftlichen Genuſſe (V. 21.) 
und zur Maͤßigkeit zu ermahnen. Sinn: iede 
Feier dieſes Mahles ſei dem frommen Anden⸗ 
ken an Jeſum und der damit unzertrennlich ver⸗ 
bundenen Ausübung einer allgemeinen Men⸗ 
ſchenliebe gewidmet. 


S. 26. 


Gedoppelter Zwek des Abendmahls. 141 
S. 26. 
» Gedoppelter Zwek des Abendmahls. 


Nach den Einſetzungsworten, fo wie fie test 
in den etwas von einander abweichenden Vortraͤ⸗ 
gen a) verſchiedener Schriftſteller des N. T. vor 
uns liegen, iſt die gedoppelte Abſicht Jeſu bei 
dieſer ehrwuͤrdigen Religionshandlung unverkenn⸗ 
bar. Zunaͤchſt weihte Jeſus feine Schuler mit 
der Anrede Tovro dg To cc mov TO ns XO 
uns ie nu Matth. XXVI, 28. durch die pros 
pherifihe Vergegenwaͤrtigung feines Todtes zu Deo 
kennern und Lehrern ſeiner neuen Religion ein, 
indem er fie durch Unterlaſſung ber indifchen Paſ⸗ 
ſahgebete ſtillſchweigend von der Verbindlichkeit 
der moſaiſchen Theokratie losſagte P). Der Zus 
fag re Toter dis nv e dvernew” 
Luk XXII, 19. 1 Kor. XI, 24. verpflichtet alle 
Chriſten, die der Wohlthaten des Todtes Jeſu 
und ſeiner Religion theilhaftig werden wollen, 
das Andenken an ihn durch den Genuß dieſes 
Mahles zu feiern und dadurch oͤffentlich das Be⸗ 
kenntniß feiner Lehre abzulegen ). aher die 
dringende Ermahnung Pauli, das Abendmahl 
als ein moraliſches Heilmittel mit frommen Her 
zen zu genießen, und ſich durch laſterhafte Ge⸗ 
ſinnungen der Verdienſte Jeſu nicht unwuͤrdig 
zu machen. 

= 8) 
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a) Es ift wohl nicht erwieſen, wenn Michaelis 
(Dogmatik S. 649. f.) glaubte, alle dieſe 
Formeln ſeien authentiſche Umſchreibungen und 
Erklaͤrungen Jeſu, der beim Herumgeben des 
Brodtes und Weines, dieſelbe Sache mit an⸗ 
deren Worten wiederholt habe. Matthaͤus, 
der unter den neuteſtamentlichen hievon han⸗ 
delnden Schriftſtellern allein bei der Einſetzung 
gegenwärtig war, gebenfet ber avapınaıs nicht. 
Lukas und Paulus konnten ganz im Sinne Jeſu 
|. ano Tov Kugicu. Y Kor. XI, 23.) 

die Beſtimmung dieſes Mahles erweitert unb 
allen Verehrern Jeſu wichtig gemacht haben, 
vorzüglich in Beziehung auf die moſaiſche Paſ⸗ 
ſahfeier 2 B. Moſ. XII, 14. mn dyn mm 
ya 525. 


b) Mit Blut beſprengte Moſes 2 B. XXIV, S. 
(vergl. Clericus und Roſenmuͤller zu d. St.) 
bei der feierlichen Publication des Decalogus 
das Volk, zum Zeichen, daß ieder Uebertreter, 
wie das Opfer, bluten ſollte. S. Michaelis 
mof. Recht S. 70. So verpflichtet Jeſus durch 
die Worte curo és) To c4, Mov, ganz nach 
der Analogie des moſaiſchen NY" non 2 B. 
Moſ. XII, 1r. (vergl. Doͤderleins inftit. th. 
chr. $. 355. obf. x.) feine Schuͤler auf die neue 
Religion, fuͤr die ſein Blut bald fließen ſollte. 
"Dum vobis porrigo hunc calicem, dum vos 
inde bibitis, ireddo vos ,participes noui foe- 
deris et antiquo foedere ſoluo, et vos ingredi- 
mini nouum foedus." Morus epit. theol. chr. 
€. 236. 


c) So 
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6 So lange der Menſch ſinnlich denket und ban» 
delt, muͤſſen ihm ſinnliche Religionshandlungen, 
als chriſtliche Tugendmittel, aͤuſſerſt willkom⸗ 
men fein. Im Abendmahle wiederholt er nicht 
nur laut das Bekenntniß der Religion Jeſu, 
ſondern er erinnert ſich auch ſehr lebhaft an den 
ganzen Umfang ſeiner begluͤckenden Lehre, an 
das Verdienſtliche ſeines Todtes, der uns uͤber 
unſere Vergehungen beruhiget Matth. XXVI, 
28. 1 Kor. X, 15 — 17. an ben freien Zugang, 
den er uns zum Vater erwarb, an die innige 
Vereinigung, die er mit allen ſeinen Verehrern 
(Joh. VI, 56.) unterhalt: und an die Hof⸗ 
nung, auf dem Wege der Religion und Tu— 
gend das getoiffe Gluͤk einer frohen Zukunft zu 
finden. 


1 Kor. X, 16. f. 8 


Der Kelch, den wir ſegnen, ſezt er uns 
nicht mit dem Blute Chriſti in Verbindung? 
Das Brodt, das wir brechen, ſezt es uns 
nicht mit dem Körper Chriſti in Verbindung? +) 
Wie es ein Brodt iſt, ſo ſind wir viele ein 
Koͤrper, denn wir alle nehmen an dieſem Brod⸗ 
te Theil. 


a) xcivowie ToU cupiovTos Xersou: ber Syrer und 
die Vulg. communicatio fanguinis Chrifti et 
participatio corporis Domini. Wir effen und 
trinken es nicht als gemeines Brodt, ober Wein, 
ſondern als das Brodt und den Wein, mit wel⸗ 


- dean 
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chem wir den Begriff des Leibs und Bluts 
Chriſti verbinden — ſo daß wir alſo, ſo oft 
wir es genießen, uns als Verehrer von ihm 
und als Theilnehmer an dem durch ſeinen Tod 
erworbenem Gluͤke betragen, folglich uns fuͤr 
Chriſten auf alle Art erklären.” Schulz zu d. 
St. Uebrigens iſt es merkwuͤrdig, daß die ei⸗ 
gentliche EVN ee über den Symbolen bei une 
ſerer Abendmahlsfeier verſaͤumt wird: denn das 
Zeichen des Kreutzes iſt willkuͤhrlich und kann 
in verſchiedener Hinſicht nicht fuͤr gleichbedeu⸗ 
tend mit der Segnung, oder dem Dankgebete 
gehalten werden. 


I Kor. XL 26 — 29. 


So oft ihr dieſes Brodt genießet und die⸗ 
ſen Kelch trinket, ſollt ihr den Tod des Herrn 
verkuͤndigen a), bis er kommt. Wer das 
Brodt oder den Kelch des Herrn unwuͤrdig 
genießet, wird zum Verbrecher an dem Koͤrper 
und Blute des Herrn. Jeder bereite ſich alſo 
dazu vor und ſo genieße er das Brodt und 
trinke den Kelch: denn wer es unwuͤrdig ißt, 
oder trinket, ißt und trinket ſich Strafe, weil 
er den Koͤrper des Herrn nicht ehrte. 


a) waToyyeAAere, unterhaltet euch laut über 
den begluͤckenden Tod Sjefu und den Zwek deſ— 
ſelben, und fahret in dieſem Bekenntniſſe fort 
bis zu ſeiner glorreichen Erſcheinung. Wer 

' leichte 
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leichtſinnig und ohne moraliſche Vorbereitung 

dieſes Mahl genießet, und fid), wie bei einer 
gemeinen Mahlzeit, der Ueppigkeit und dem 
ſinnlichen Wohlgefuͤhl uͤberlaͤßt, verlezt die Ehr⸗ 
erbietung ( Evoxos Eονν), die er dem hoͤchſten 
Wohlthaͤter der Menſchen ſchuldig iſt, und be⸗ 
reitet ſich alſo durch dieſen leichtfertigen Genuß 
in mehr als einer Ruͤkſicht goͤttliche Strafe 

Cupa) zu. Mn du ro OWj40 TOV 
xu fcil, c7r0.ToU CoU cpmToU: non fan. 
ctius comedens panem euchariſticum, quam 
vulgarem quemuis," Clericus nach Hammond 
zu d. St. an re 
$...27- 

Allgemeine Bemerkungen über die Bibellehre vom 

Abendmahl. 


Wir koͤnnen nicht beſſer mit dem Geiſte die⸗ 
ſer Handlung vertraut werden, als wenn wir 
uns in den Augenblik zurüͤk verſetzen, wo Jeſus 
Veranlaſſung fand, Brodt zu brechen, und wo 
ſeine Schuͤler durch den Anblik des rothen Wei 
nes ſogleich an ſein Blut erinnert werden konn 
ten. Hier iſt " 


1) die Abſicht nicht zu verkennen, Freundſchaft 
Zutrauen und liebreichen Umgang unter den er 
fen Chriſten zu gründen und zu befoͤrdern, wie 
dieſes am beiten bei einem freundſchaftlichen 
Mahle geſchieht: und gerade hier konnte Det 

Simmons bibl. Theol. r Th. K den 
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den innigen geſellſchaftlichen Verbindungen der 
erſten, Bekenner Jeſu das Andenken ſeines Tod⸗ 
tes auf das chendeſte gefeiert werden. 


f ey Das Abendmahl inn Wacht nur wegen des 
Adels und der Wuͤrde ſeiner einfachen Symbo⸗ 
le, ſondern noch viel mehr wegen feiner umfaſ— 
ſenden Beſtimmung, mit dem Oſterlamme auf 
keine Weiſe verglichen werden. Dieſes crim 
nerte an eine Nativnalbegebenheit, die zwar in 
politiſcher Hinſicht immer merkwuͤrdig bleibt, 
die aber doch erſt mittelbar mit der moraliſchen 
Bildung des V olkes in Verbindung ſtand. Je⸗ 
nes iſt allen Bekennern Jeſu eine wiederholte Feier 
des merkwuͤrdigen Ereigniſſes „ohne welches 
die Menſchheit Gott nicht naͤher gebracht, die 
i begluͤckendeſte Religion nicht. gegruͤndet unb. die 
Wahrheit nicht verbreitet werden konnte. 


D Ueber bie (Moraliſche) Gegenwart Jeſu im Abend⸗ 
mahl erklaͤrt er ſich ſelbſt am faßlichſten an einer 
anderen Stelle (Matth., XXVIII, 20,) mit den 
Worten: ich bin alle Tage bei euch, bis 
an das Ende der Welt. Wäre eine genauere 
Beſtimmung zum Weſen der Handlung noͤthig, 
fo wurde ſie Jeſus feinen Schülern kaum vor⸗ 
enthalten haben. m 


4) Wir, können die evo 4o ug Tov, Inqou auf kei- 
ne wuͤrdigere Weiſe feiern, als wenn wir uns 
bemuͤhen, mit der Geſchichte ſeines Lebens ge⸗ 
nau befonnt zu werden, und wenn wir aus dies 
ſer neue Beweggründe für die Tugend cm 
tars 
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Stärke für fie herleiten. Wahre Verehrung 
der erhabenſten Geiſtesgroͤße unferes göttlichen 
Erloͤſers bleibt nicht bei leerer Bewunderung 
ſtehen, ſondern geht in Nachahmung und Hand⸗ 
lungen uͤber. 


5) Je lauter 3 das Aeuſſere dieſer ich tigen 
Handlung das Herz zur Nuͤhrung und zu from⸗ 
men Empfindungen ſtimmt, deſto vor ſecytiger 
muß der Religionslehrer dunklen Gefühlen 
entgegenarbeiten, die, ohne Leitung des Verſtan⸗ 
des, ſo leicht in Aberglauben uͤbergehen und 
wahre Andacht nicht foͤrdern. Eine herzliche 
und unbefangene Darſtellung der religioͤſen Ends 
zwecke dieſes ehrwuͤrdigen Mahles wirket auf 
ieden wahren und vernuͤnftigen Bekenner Jeſu 
weit ſtaͤrker und ſicherer, als eine geheimniß⸗ 
volle Entwickelung leerer Dogmen ohne Ruͤkſicht 
auf die eigentliche Beſtimmung deſſelben. 


— 


Siebente Abtheilung. 
Von der Gnade Gottes. 


§. 28. 
Begriff der Gnade. 


Unter den vielen Hinderniſſen, die ſich der 
Entwickelung des reinen Chriſtenthumes urſpruͤng⸗ 
K 2 lich 
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lich von allen Seiten entgegendraͤngten, Behaupr 
tete der hartnaͤckigſte Nationalſtolz deswegen eine 
der erſten Stellen, weil das iuͤdiſche Volk bei den 
ſinnlichſten Begriffen von den Belohnungen in 
ienem Leben die Verdienſte feiner Vorfahren ju 
verſichtlich im Auge behielt und ſo im unfehlbar⸗ 
fien Vertrauen auf die buchſtaͤbliche Erfuͤlung der 
altteſtamentlichen Verheißungen die gluͤklichſte und 
ſorgenfreieſte Zukunft getroſt erwarten zu duͤrfen 
glaubte, wenn es ſich nur durch Opfer und 
Wallfahrten entſuͤndiget und den Vorſchriften der 
aͤuſſeren Zeitreligion gemäß gelebt hätte. Die 
ſem lohnſuͤchtigen Verdienſiglauben arbeitet die 
reine chriſtliche Lehre, die das kuͤnftige Gluͤk des 
Menſchen allein von ſeiner Geiſtesbildung und 
von feinem ſittlichen Werthe abhängig macht ), 
fráftig entgegen, und zeiget, daß die Begluͤckung 
ber Menſchheit, insbeſondere durch Jeſum, eins 
zig und allein ein Werk der freien Gnade 4) Got⸗ 

f tes 


*) Die chrkſtliche Moral macht die Tugend zur 
Hauptſache, zeigt nur, wie wir durch Tu⸗ 
gend der Gluͤkſeligkeit wuͤrdig werden und 
verheißt nur dauerhafte Gluͤkſeligkeit als frei⸗ 
willige Belohnung Gottes aus Gnaden, nicht 
aus Verdienſt. Schmid's Geiſt der Sit⸗ 
tenlehre Jeſu S. 364. vergl. mit S. 33 2. ff. 
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tes ſei ). Dieſer Gnade verdanken wir einen 
beſſeren Unterricht in der Religion durch das 
Chriſtenthum, und eben dadurch die Bildung 
unſeres Geiſtes und Herzens; die eindringendſten 
Warnungen vor allen Reitzen und Gefahren ber 
Sinnlichkeit; das Gluͤk, das ble reinfte Liebe zu 
Gott gewaͤhrt; iede Kraft für chriſtliche Tugend; 
und die troͤſtlichſten Ausſichten in die Zukunft 
durch Jeſum 5). 


a) Auſſer den Bedeutungen Wohlwollen, Wohl 
thaͤtigkeit, Wohlgefallen, Gluͤk, Wohlthat“ 
die dem Worte Nergis nach dem ebräifchen, „on 


and now, und nad) dem for. 12024 
eigen ſind, iſt dieienige vorzuͤglich wichtig, wo 
Ne Too Oeov vom gnaͤdigen Rufe Gottes 
zum Religionslehrer x Sor. III, 10. von der 
begluͤckenden Wohlthat des Ehriſtenthums Gal. 
II, 21. von ſeiner heilbringenden Lehre Joh. T, 
17. Apoſtelg. XIV, 3. Röm. VI, 14. und al 
len feinen beſeligenden Folgen V, 4. im Gegen⸗ 
fag mit der oeyn Tou D'eou oder wovrocpos Tou vc- 
jou Röm. VI, 14. gebraucht wird. Vergl. 
Doͤderleins inſtit, th. chr. F. 226. obf, x, Lange 

$3 ‚genug 


*) Der Philoſoph würde ſagen, die Güte Got⸗ 
tes, weil Gnade ohne dieſen Begriff in dem 
hoͤchſten Weſen nicht denkbar iſt. G. 
Schmid's Moralphiloſophie §. 209. und 
Heydenreichs Philoſ. der nat. Relig, Th. II. 
S. 218. 
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genug hatte Jeder, ber dem moſaiſchen Geſetze 
unterworfen war, in Gott den zuͤrnenden Rich⸗ 
ter fuͤrchten muͤſſen: die chriſtliche Religion 
ſchildert ihn als einen gnaͤdigen und liebe⸗ 
vollen, Vater. 


d) Alle biefe Beweiſe und Aeuſſerungen der goͤtt⸗ 


lichen Gnade, die unter dem aͤlteren Namen 
der Gnadenwirkungen bekannt ſind, werden im 
N. T. dem Geiſte Gottes zugeſchrieben Röm. 
XV, 13. €pbef. I, 17. III, 16. weil von ihm, 
als dem Geiſte der Wahrheit Joh XV, 16. 
alle Güter hergeleitet werden muͤſſen, welche 
das tiefere Studium der chriſtlichen Lehre ger 
waͤhret. Vergl. Storr de fpiritus f. in menti- 
bus noftris efficientia in f. opufc. theol. com. I. 
Die aͤlteſte Geſchichte der erſten Verehrer des 


Chriſtenthums verbuͤrgt uns die ſichtbaren Wir⸗ 


kungen des mächtigen Beiſtandes dieſes goͤttli⸗ 
chen Geiſtes: denn da ihnen das freie Bekennt⸗ 
niß ihres Glaubens, der ſich zu einem hohen 
Grade der Lebhaftigkeit erheben mußte, weil 
er theils unmittelbar an kurz vorher erfolgte 
bod merkwuͤrdige Begebenheiten und Thatſa⸗ 
chen geknuͤpft war, theils aber bei der Faſſungs⸗ 
kraft iener Zeit nicht hoch uͤber den Kreiß der 
Gefuͤhle hinausgehen konnte, durch unendliche 
Hinderniſſe und Verfolgungen erſchweret wurde; 
fo brachte er in einem großen Theile derſel⸗ 
ben — denn immer waren die Geiſtesgaben den 
Talenten der Chriſten angemeſſen — hohen En⸗ 
thuſtasmus für chriſtliche Wahrheit, Muth und 
Standhaftigkeit in ieder Gefahr, eine Seelen⸗ 
ſtaͤrke und ein Gottesvertrauen hervor, das ſo⸗ 

gar 
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gar in bie Wunderkraft übergieng. Da ſich 
auch in unſeren Tagen viele Chriſten ’ die zum 
ruhigen Nachdenken und zum tiefen Eindringen 
in die lezten Gruͤnde der chriſtlichen Wahrheit 
weder Anlage noch Beruf haben, mit den er⸗ 
ſten Bekennern Jeſu in Hinſicht auf eine ge⸗ 
wiſſe Gattung von Gefuͤhlen in einem aͤhnli⸗ 
chen Falle befinden; fo ift wohl nicht zu laͤug⸗ 
nen, daß ſie ſich der mittelbaren Belehrungen 
des Geiſtes Gottes zu erfreuen haben. Der 
religiöſe Glaube der Vernunft (ſagt Heyden⸗ 
reich in f. Philoſophie der natuͤrlichen Religion 
Thy J. S. 237.) kann wirklich als eine Of⸗ 
fenbarung angeſehen werden, welcher der 
Menſch nur dadurch theilhaftig wird, daß er 
vertieft in ſein Bewußtſein durch geiſtige Selbſt⸗ 
beſchauung immer inniger und inniger mit ſich 
ſelbſt vertraut wird. Dann eroͤfnet fid) ihm 
eine Quelle der Ueberzeugung „welche keine 
Speculation erſetzen kann. Inzwiſchen bleibt 
doch die Ueberzeugung von der einwirkenden 
Gnade Gottes durch Gefuͤhle, weil ſie den Taͤu⸗ 
ſchungen der Einbildungskraft ausgeſezt ift und 
bei einem mittelmaͤſtigen Verſtande leicht zur 
Schwaͤrmerei verführen kann, ſchon ihrer Na⸗ 
tur nach ſo voruͤbergehend und unſicher, daß 
ſie, wenn ſich gleich viele Chriſten von minder 
tiefen Einſichten derſelben ruͤhmen, doch nur 
als Vorbereitung zur allgemeineren und un⸗ 
wandelbaren Erkenntniß chriſtlicher Wahrheit 
und Tugend, und der damit verbundenen Gluͤk⸗ 
ſeligkeit betrachtet werden muß. Immer bleibt 
es der goͤitlichen Weisheit und Güte (ſagt 

K 4 Spal- 
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S. 76. f.) voͤllig gemaͤß, ſchwaͤchere Seelen, 


deren eingeſchraͤnkte Faͤhigkeiten ſie nicht zu 


deutlichen Einſichten kommen laſſen, durch Ge⸗ 


fuͤhle, durch ſinnlichere Vorſtellungen, welche 


bei der Redlichkeit des Herzens zuverlaͤſſig mit 
Beſſerung und Gottſeligkeit verknuͤpft ſind, eben 
ſo gut zu ihrem Heile zu leiten. Da kann und 


muß die lebhafte Staͤrke der Empfindung das 


erſetzen, was der Deutlichkeit der Erkenntniß 


abgeht: und der Erfolg, die gluͤkſelige Verei⸗ 


nigung mit Cett, ift in ſoweit einerlei.“ 
Wenn alſo der Geiſt Gottes durch die Wahr⸗ 


heiten der chriſtlichen Religion, und zwar ver⸗ 


moͤge ihrer moraliſchen Kraft, nach den Gefe- 
tzen des hoͤheren und niederen Erkenntnißver⸗ 


moͤgens, wie die Erfahrung zu bewaͤhren ſchei⸗ 


net, auf die Herzen vernuͤnftiger Menſchen wir⸗ 
ket; ſo muͤſſen Natur und Gnade nicht mehr 
als entgegengeſezte Begriffe betrachtet werden, 
ſondern fie koͤnnen in der Wirkung ſelbſt (f. 
Spalding a. a. a. O. S. x18. f.) mit einander 
auf das innigſte verbunden ſeyn, und ihre Ver⸗ 
ſchiedenheit iſt einzig und allein darinnen zu 
ſuchen, daß Natur alle von der Offenbarung 
unabhaͤngige, aus der Erkenntniß der natuͤrli⸗ 
chen Religion hergenommene Beweggruͤnde zur 
Tugend, Gnade hingegen die Verſtaͤrkung der⸗ 
ſelben durch den Einfluß des goͤttlichen Wortes 
in unſere Seelen bezeichnet. Vergl. Junckheim 
von dem Uebernatuͤrlichen in den Gnadenwir⸗ 
kungen S. 477. ff. ; 


Roͤm. 
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Wie Gott in den Tagen des Elias dieie⸗ 
nigen dem Verderben entriß, die den Baal 
nicht verehret hatten; ſo hat er ſich auch zu 
unſeren Zeiten Auserleſene nach ſeinem gnaͤdi⸗ 
gen Entſchluſſe erkohren. Geſchah nun das 
durch ſeine Gnade, ſo haben Werke daran 
keinen Antheil; denn ſonſt waͤre Gnade nicht 
mehr Gnade a). 


6 eodd bet Syr. 115-4 die Vulg. reli- 
quiae: ſolche, die ſich von dem Strome des 
Aberglaubens iener Zeit nicht fortreiſſen lieſſen, 
‚Sondern einer beſſeren Religion entgegen ſahen. 
"ExAeys xevros für Negev ν, fein liebe⸗ 
voller Entſchluß. "Gratia, doctrina Chrifti: 
opera, lex Mofis." Wetſtein. Dieſer Gedan⸗ 
ke, daß wir alle Wohlthaten der chriſtlichen 
Religion, durchaus nicht unſerem Verdienſte, 
ſondern einzig und allein der Liebe und Gna⸗ 
de der Vorſehung zu danken haben, iſt durch 
den ganzen Brief der herrſchende, und des⸗ 
wegen kehrt der Verfaſſer ſo aͤuſſerſt gerne zu 
demſelben zuruͤk. So heißt es III, 24. 
> pie find durch feine Gnade gerechtferti⸗ 
get” VI, x4. wir leben nach den liebevollen 
Vorſchriften des Chriſtenthums (Eamev vo 
xe)" XII, 6. "wir verdanken unſere ver⸗ 
ſchiedenen . S dem Chri⸗ 


ſtenthum.“ 
Epheſ. 


^ 


iis Begriff der Gnade. 
Epheſ. U, 5—8. 


uns / „die wir in Uebertretungen erſtorben 
waren, hat er durch Chriſtum ins neue Leben 
gerufen — denn durch ſeine Gnade ſeid ihr 
begluͤkt worden — hat uns auferwekt a) und 
durch Chriſtum Jeſum uns himmliſche Freuden 
verbütgt, um allen kommenden Zeitaltern 5) 
den uͤberſchwenglichen Reichthum ſeiner Gna⸗ 
de, durch die Guͤte, die er uns in Jeſu er⸗ 
weißt, zu zeigen: denn aus Gnade werdet ihr 
durch den Glauben begluͤkt; nicht euer Ver⸗ 
dienſt iff es, ſondern Gottes Geſchenk, nicht 
Lohn der Geſetzeswerke, deren ſich Jemand 
chen Fönnte. 


E "eco cc c UVeyeips : ii Roſenmuͤl⸗ 
ler, famma felicitate nos ornauit; Auch Kop« 
pe findet in dieſen Ausdrucken die Beſchreibung 
der hoͤchſten Gluͤkſeligkeit, welche die Chriſten 
iezt ſchon genießen und in Zukunft noch ge⸗ 
nießen werden. Wird dieſer Gedanke nach dem 
Sinn des Apoſtels noch genauer beſtimmt, ſo 

ift der Sinn wohl dieſer: unſere ehemaligen 
Vergehungen und die Vorwuͤrfe unſeres aͤngſt⸗ 
lichen Gewiſſens erlaubten uns zuvor die Hofe 
nung nicht, nach dem Todte eine gluͤkliche Zu⸗ 
kunft zu finden. Dazu berechtiget uns Jeſus 
und ſeine Religion. Wie wr zum unſterblichen 
Leben erwekt und in den Himmel verſezt wor⸗ 

) den 
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den ift, ſo werden auch wir — denn das vers 
buͤrgt uns fein Beiſpiel — einſt der himmliſchen 
Belohnungen und Freuden theilhaftig.“ Vergl. 
Michaelis zu d. St. 


UP) cuoi Tos Ereoxopevas: da b im 
Gegenſatze mit dem eov; Tovrw, das ganze 
ferne Reich der Zukunft: ſ. Koppe 3. Excurſ. 
zur Epiſt. an die Epheſer. Sinn: da wir noch 
dem moſaiſchen Geſetze unterworfen waren, 
erwarteten wir den Tod mit Furcht und Zit⸗ 
tern, weil uns vor den Strafen ienes Lebens 
bange war; iezt ſehen wir ihm getroſt entge⸗ 
gen, weil wir wiſſen, daß uns Gott auch in 
der Zukunft, den Verheiſſungen der chriſtlichen 
Religion gemaͤß, mit den hoͤchſten Beweiſen 
ſeiner Guͤte erfreuen und begluͤcken werde. 
Vergl. Tit. II, xx. und x Petr. V, 1o. 


2.200: 
Wort Gottes. 


Da ber Menſch zu dem vollen Genuſſe aller 
dieſer Geſchenke der göttlichen Gnade auf keine 
andere Weiſe, als auf dem Wege des Verſtan— 
des gelangen mag; ſo erhellet hinlaͤnglich, daß 
er nur allein durch eine genauere Erkenntniß rein 
goͤttlicher Wahrheiten, oder des Wortes Gor- 
tes 2), derſelben cheilhaftig werden kann. Dieſe 
Wahrheuen, die bei den immer wachſenden Be⸗ 
duͤrf⸗ 


* 


— 
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duͤrfniſſen der Menſchheit nicht auf einmal aus⸗ 
gebildet und niedergeſchrieben werden konnten, 
ſind zwar in der Sammlung unſerer, zum Theil 
wieder, ihrer Beſtimmung nach, unter ſich ver⸗ 
ſchiedenen 5), Religionsſcheiſten, mehr oder mit 
der vom Vortrage und von Zeitvorſtellungen ab⸗ 
haͤngig: allein fie find auch auf eine fo faßliche 
Weiſe entwickelt und werden ſo unmittelbar auf 
die reinſte Quelle der Erkenntniß, auf den Vater 
der Menſchheit, auf Jeſum ihren hoͤchſten Be⸗ 
gluͤcker, und auf den Geiſt Gottes zurüfgeführer, 
daß ſie in dem Herzen eines ieden unbefangenen 
Menſchen, der ſie verehret und ſchaͤtzet, einen 
tiefen und unausloͤſchlichen Eindruk zur Beleh⸗ 
rung und Beſſerung zuruͤklaſſen c). 


a) In der moſaiſchen Periode kommen alle, auch 
politiſche, Verfuͤgungen Moſis aus dem Munde 
Gottes, mr *5 4 B. Mof. XIV, 41. und heiſ⸗ 
fen Gottes Worte 5 B. Mof. XVIII, 19. Nach 
dem Todte Moſis ſtroͤmt Gottes Wort und Be⸗ 
fehl, zv 92, aus der Bundeslade im Hei⸗ 
ligthume aus 2 Same III, x. und weil Moſes 
Alles, was durch ihn geſchah, auf Gottes un⸗ 
mittelbaren Befehl gethan hatte, ſo heiſſen alle 
Vorſchriften der Theokratie, insbeſondere der 
Decalogus Wort Gottes“ 2 Sam. XII, o. 
Da nach der Landesverfaſſung die Dichter und 
Propheten der ſpaͤteren Zeiten dieſes Verhaͤlt⸗ 
niß zu Jehoven beibehielten, ſo bezeichnet 
f Wort 
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„Wort Gottes” alle Vorſchriften der Religion 
(Pf. XCIII, 5. CXIX, ganz) alle Warnungen 
der Propheten Jerem. XXII, 29. die praktiſche 
Gottesverehrung Hof. IV, x. und zulezt die Res 
ligionsſchriften der Hebraͤer ſelbſt. So ſchik⸗ 
lich nun dieſe Benennung fuͤr iene Zeiten bei 
der Seltenheit denkender, von Gott geleiteter 
Schriftſteller war; ſo blieben deswegen dieie⸗ 
nigen Wahrheiten, die zwar auſſer dem Kreiße 
der iuͤdiſchen Offenbarungsſchriften lagen, aber 
doch auf das wahre Gluͤk des Menſchen einen 
unverkennbaren Einfluß hatten, von der Be⸗ 
nennung "rre »27^" nicht ausgeſchloſſen: 
denn Gottes Wort ſtehet am Himmel feſt Pf 
CXIX, 89. (vergl. Michaelis zu d. St.). Im 
N. T., wo die Wahrheiten der chriſtlichen Re⸗ 
ligion frei, der Natur des Menſchen angemefs 
fen, und von ieder Staatsverfaſſung unabhaͤn⸗ 
gig vorgetragen werden, heißt Aoyos und Quos 
vov Yeov die Religion Jeſu Apoſtelg. XI, x. der 
Vortrag der Religionswahrheiten Luk. VIII, rr. 
insbeſondere der chriſtlichen (Nee v awry- 
eios ) Apoſtelgeſch. XIII, 26. und dann auch bie 
Religionsgeſellſchaft ſelbſt XII, 23. Aus dieſen 
Bemerkungen erhellt, daß wenn man, nach ei⸗ 
nem willkuͤhrlichen, aber herrſchenden Sprach⸗ 
gebrauch, bie Religionsſchriften (de YH 
porro) Gottes Wort nennet, man (id) huͤten 
muͤſſe, dieſe populaͤre, von den Juden zu uns 
uͤbergegangene Benennung, mit dem wahren 
philoſophiſchen Begriffe des Wortes Gottes zu 
vermengen, nach dem es den von Gott den 
Menſchen auf eine mannichfaltige Weiſe Kar 
tbeib 
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theilten Sinn Gottes, oder alle zur Seligkeit 
dienlichen und noͤthigen Wahrheiten bezeichnet. 


Jeſus ſelbſt ſagt nirgends, daß die iuͤdiſchen 


Offenbarungsſchriften Gottes Wort ſeien: wohl 


aber ertheilt er dieſen erhabenen Namen den 


chriſtlichen Wahrheiten, in die ſeine Schuͤler 
eingeweihet wurden Joh. XVII, 12. Hieraus 


folgt, daß iede fruchtbare Wahrheit der Reli⸗ 


b) 


gion, liege fie aud) auffer der Bibel, mehr 


oder minder wahr, Gottes Wort genannt wer⸗ 
den dürfe. Auch laͤßt fid) nun leicht eutſchei⸗ 
den: ob alles in der heiligen Schrift Gottes 


Wort ſei, auch das, was ſich nur menſchlich, 


und von ferneher darauf beziehet? ob alle Thei⸗ 
le der h. Schrift am Worte Gottes gleich 


fruchtbar und reich ſeien (vergl. Hufnagels 


Schriften des A. T. I. S. 7. ff.)? ob das Wort 
Gottes einzig und allein an die heilige Schrift 
gebunden ſei? ob auch die Vernunft Wort 


Gottes habe? und ob Gott die Menſchen auch 


ohne ſein geſchriebenes Wort zur Seligkeit fuͤh⸗ 
re? Vergl. Toͤllner uͤber den Unterſchied der 
b. Schrift und des Wortes Gottes in f, kurzen 
vermiſchten Aufſaͤtzen II. S. 84. ff. 


Wer mit der Entſtehung der Offenbarungs⸗ 
ſchriften und den Zeitverhaͤltniſſen ihrer Ver⸗ 


faſſer vertraut iſt, kann uͤber den wahren Ge⸗ 


brauch des A. T. fuͤr chriſtliche Leſer nicht mehr 


verlegen ſeyn. Die Urgeſchichte der patriarcha⸗ 


den Schikſalen ausgezeichneter Menſchen in eine 


liſchen Welt iſt voll hoher Einfalt und Wuͤrde: 
merkwuͤrdige Naturerſcheinungen werden mit 


un⸗ 
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unmittelbare Verbindung geſezt und auf die 
Gottheit ſelbſt zuruͤkgebracht. Als Moſes das 
iſrgelitiſche Volk aus Aegypten fuͤhrte, war es 
bis zum Sklavenpoͤbel herabgeſunken; daher 
konnte an eine feine und genaue, aus der Na- 
tur der Menſchheit entwickelte Sittenlehre nicht 
gedacht werden. Man mußte alſo Religion 
und Staatsregierung unzertrennlich mit einan⸗ 
der verbinden, ihre Vorſchriften in ein Geſez⸗ 
buch eintragen, durch das Anſehen Jehovah's, 
der in der Mitte geſetzgebender Prieſter beinahe 
ſichtbarlich thronte, verbuͤrgen, und ihre Ueber⸗ 
tretungen durch ſcharfe — ſo wollte es die Roh⸗ 
heit des Zeitalters — und eben ſo ſinnliche 


buͤrgerliche Strafen ruͤgen, als die Belohnun⸗ 


gen local und im Volksgeſchmacke (2 B. Mof. 
XN, a, 12.) waren, deren fid) der Beobachter 
der Geſetze zu erfreuen haben ſollte. Viele 
Stellen der Davidiſchen Geſaͤnge, welche uͤber 
den Mangel der Sittenlehre in der Thorah 
klagen, beweiſen die Unzulaͤnglichkeit dieſer Ge⸗ 
ſetze, die zu den Zeiten Jeſu ſchon den groͤße⸗ 
ſten Theil ihrer ſtrafenden Gewalt verloren 
hatten und muͤndlichen Traditionen gewichen 
waren. Zwar ſuchten die Propheten dieſem 
Mangel von Zeit zu Zeit durch ruͤhrende Auf⸗ 
forderungen zur Beſſerung, Rechtſchaffenheit 


1 und Tugend abzuhelfen: aber theils war die 


Gottesverehrung zu febr von der fo oft bete 
ſchiedenen Regierung des Staates abhaͤngig, 
theils neigten ſich die Seher ſelbſt zu oft auf 
dieſes oder ienes politiſche Verhaͤltniß, als daß 

ihre Stimmen haͤtten durchdringen und ein Auf⸗ 
"ud ruf 
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ruf zur Tugend an alle Menſchen werden koͤn⸗ 


I 


nen. Da nun bei der traurigen Lage beg iuͤdi⸗ 

ſchen Landes unter der Herrſchaft der Roͤmer der 
groͤßere (hiſtoriſche) Theil des A. T. ſeine unmit⸗ 
telbare Brauchbarkeit und alſo auch ſeine dogmati⸗ 

ſche Beweißkraft verloren hatte, wenn nicht ein⸗ 

zelne Partheien deſſelben auf meue Gegenſtaͤnde 
heruͤbergezogen wurden; ſo benüste zwar Jeſus 

dieſe Stellen zu einem aͤuſſerſt wohlthaͤtigen 

Zwek, und verwarf die moraliſchen Fragmente 

der altteſtamentlichen Offenbarung nicht; allein 

er erklaͤrte fie auch, weil feine Religion durch⸗ 
aus an kein Staatsverhaͤltniß gebunden ſeyn 

ſollte, nur in ſoferne fuͤr brauchbar, als ſie 

in ſeine Sittenlehre aufgenommen, berichtiget, 

mit der Natur des Menſchen in ein genaueres 

Verhaͤltniß gebracht, und einen hoͤheren Grad 

der Vollſtaͤndigkeit ( 77A400v09o5) erhalten fas 

ben würden Matth. V, 17. Dieſe chriſtliche 

Sittenlehre kennet keinen buͤrgerlichen Zwang 

(vorov), wie die iuͤdiſche Sióm. VL, 14. fie ift 
kein ſtrenges und Tod verkuͤndendes Geſez 

(vc dpuerians wo ToU SavaTovw), fon 

dern enthält geiſtige und begluͤckende Vorſchrif⸗ 

ten (oeh ve UH⁴¹ ros r gans) Roͤm. VIII, 

2. fie haͤnget nicht vom kalten und willkuͤhrli⸗ 

chen Buchſtaben (Yerup), ſondern vom Geis 

fie allgemeiner goͤttlicher Wahrheit ab Joh. VI, 

63. 2 Kor. III, 6. ſie iſt kein harter Zuchtmei⸗ 

ſter (mandaywyos) Gal. II, 24. ſondern ver. 

buͤrgt uns die Geiſteswuͤrde der Kindesrechte 

(eule dio Ne,) Roͤm. VIII, 18. Nach bie» 

ſer Unterſuchung kann es nicht mehr zweifel⸗ 

haft 
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haft bleiben, ob nicht einzelne Gnomen aus den 
unmittelbaren Religionsvortragen Jeſu weit 
chriſtlicher für ben Volksunterricht benuͤzt wuͤr⸗ 
den, als die zehen moſaiſchen Gebote für Ju⸗ 
den? S. Hufnagel uͤber den Religionsunter⸗ 
richt nach den zehen Geboten. Erlangen 1784. 


c) Wenn Gott der Urheber aller Weſen und ih⸗ 
rer Kraͤfte; die Wahrheit aber die Ueberein⸗ 
ſtimmung unſerer Vorſtellungen mit den ur⸗ 
ſpruͤnglichen Geſetzen und Formeln unſeres Er⸗ 
kenntnißvermoͤgens (Heydenreichs nat. Rel. 
Th. T. S. 64. 2, oder auch die Geſezmaͤßigkeit 
der Erkenntniß iſt; ſo kommt iede Wahrheit 
von Gott, und iede moraliſche Wahrheit kann 
und muß, bei der Einheit der menſchlichen 
Grundtriebe zur Vollkommenheit, einerlei 
Wirkungskraft haben. Der Gedanke an den 
unmittelbaren Urſprung biefer ober iener Wahrs 
heit von Gott, iſt zulezt anthropopathiſch und 
kann wohl oft auf die Empfindung, aber kaum 
auf den Verſtand wirken. Es beruhet alſo die 
Kraft des göttlichen Wortes einzig und allein 
auf ſeinem Innhalte. S. Junkheim von dem 
Uebernat. in den Gnadenw. S. 303. 


5n 


Joh. VI, 63. 
Der Geiſt belebt, der Körper nuͤzt zu 
nichts: die Worte aber, die ich zu euch ſpreche, 
ſind Geiſt und eben a), 


Anymans bi, fiut. st ch. £ e) Cin 
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4) Ein großer Theil der Verſammlung war durch 
den bildlichen Vortrag des Gerankens über 
rafd)t worden, daß nur die Bekanntſchaft 
mit der wahren chriſtlichen Sittenlehre ber 
gluͤcke. Darauf erwiedert Jeſus: die Huͤlle 
des Buchſtabens und des Vortrages (agg) 
nuͤzt zu nichts, nur die innere Kraft der 
Lehre (zveupo) beſeliget. So mein Unter 
richt: er iſt voll innerer Kraft zur Gluͤk⸗ 
ſeligkeit (peu xou gan), weil er, von 
ieder Willkuͤhr unabhangig, fid) aus der Natur 
der Menfchheit entwickelt; nur muß er vorher 
von dem Gewande des Bildes entkleidet, und 
rein gefaßt werden. 


Rom. I, 16. 


Ich ſchaͤme mich der frohen Lehre ^) von 
Chriſto nicht: ſie hat eine goͤttliche Kraft, ie⸗ 
den zu begluͤcken, der an fie glaubt, vorzüglich 
den Juden, aber auch den Heiden. 


a) Zumyyersov, der ganze Umfang der chriſtlichen 
Religion, in ſoferne ſie von der Geſchichte Je⸗ 
fu ausgehet. Sinn: ſelbſt in Rom, einer 
durch Wiſſenſchaften und Kuͤnſte ſo gebildeten 

Stadt, darf ich nicht erroͤthen, eine Lehre vor 
zutragen, die durch die ihr beiwohnende unwi⸗ 
derſtehliche Kraft der Wahrheit ieden begluͤkt: 
freilich zunaͤchſt den Juden, weil ſie ſich aus 
ſeiner Religion entwickelt; aber auch den Hei⸗ 
den, denn das Sittengeſez des Chriſtenthums 
iſt fuͤr alle Menſchen, wenn gleich der d 

« 3 tiſche 
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tiſche Theil deſſelben den Juden verſtaͤndlicher 
ſeyn wird. Daß uͤbrigens dieſe beſeligende 
Kraft der chriſtlichen Lehre einzig und allein 
in den Folgen ihrer thaͤtigen Erkenntniß beſte⸗ 

he, verbuͤrgen der Zuſammenhang und die Er⸗ 
fahrung unwiderſprechlich. 


Jak. 1; 21, f. 


Darum leget tebe Unreinigkeit und um fid) 
greifende Boßheit ab, und nehmet mit ruhigem 
Herzen die euch eingepflanzte Lehre an, die 
euere Herzen begluͤcken kann. Nur taͤuſchet euch 
nicht durch den Gedanken, es ſey genug, ſie zu 
wiſſen, fohpem. bringet dieſe Lehre auch in 
Ausübung a). 


4) dvragı“, fordes animi, ſchandlich Leidens 
ſchaften: egi xorxioie , abundantia mali, 
bie Sünde, bie fo leicht in der Seele herrſchend 
wird: eee Acyos entweder mit bem Sy⸗ 
rer i- a? SS verbum 
naturae noſtrae inſitum (und dann empfehle 
Jakobus den chriſtlichen Rationalismus), oder 
die von den Apoſteln zuerſt vorgetragene 
und einer Pflanze gleich entwickelte Lehre des 
Chriſtenthums: denn auch Jeſus vergleicht ſei⸗ 
nen Unterricht mit einem ausgeſtreuten Saa⸗ 
menkorn: &v zeovrWT:, mit einer leidenſchaft⸗ 
loſen, ſtillen, wißbegierigen Seele. Geht nun 
dieſe Lehre, dieſe chriſtliche, an keinen Buch 
ſtaben N Wahrheit in Handlungen uͤber 

L 2 und 
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und bewirkt fie momras Acyou, fo begluͤcket 

* fie unfehlbar, weil Tugend unb Gluͤkſeligkeit 
in unzertrennlicher Harmonie ſtehen. Nur in 
dieſem Sinne kann man ſagen, daß das Wort 
Gottes ben ſinnlichen Menſchen umbildet (ava- 
eU rn dis Aoyov Gavros Secu 1 Petr. 
1, 23.). Als Vertheidigungsmittel gegen Ir⸗ 
rende und Feinde der Wahrheit heißt es Har- 
Kuga Tou üs Epbeſ. VI, 17. das 
Gifs ^ oder mächtige Gottes Schwerdt, 
Vergl. Koppe zu d. St. 


$.. 30. 
Berufung. 


Wenn Tugend und Gluͤkſeligkeit in Harma⸗ 
nie, der lezte denkbare und der hoͤchſten morali— 
ſchen Vernunft einzig wuͤrdige Zwek der Welt iſt; 
fo folget unmittelbar, daß nach diefen in der 
Natur Gottes unwandelbar gegründeten Geſetzen, 
jedes vernünftige Weſen auf wahres Gluͤk durch 
Tugend Anſpruͤche habe. So wie fid) nun bie 
Gottheit offenbaret 4), fo ertheilet fie ihnen Ge 
fuͤhl fuͤr den innern Beruf der Vernunft, dieſem 
Zwecke der Welt gemaͤß zu leben und zu handeln, 
und gluͤklich zu werden: daher heißt auch in der 
fefonberen Offenbarung des N. T. die Auffordes 
rung Gottes an die Menſchen, durch die Reli⸗ 
gion Jeſu und feine Sittenlehre für ihr Gluͤk zu 
ſorgen, die Berufung 2). - 

€) Gott 
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4) Gott offenbaret fid) den Menſchen, wenn er es 
ihnen moͤglich macht, ſich durch zureichende 
Gruͤnde von ſeinem Daſeyn zu uͤberzeugen, und 
daraus die Pflichten herzuleiten, die ſich aus 
der Beobachtung ihres Verhaͤltniſſes zu Gott 
entwickeln. Entſteht die Ueberzeugung aus der 
Wirkſamkeit der Grundanlagen des menſchli⸗ 
chen Erkenntnißvermoͤgens und aus der ſorg⸗ 
fältigen Betrachtung der Schöpfung, fo iſt die 
Offenbarung natuͤrlich. Wird hingegen dieſe 
Ueberzeugung, auſſer ihren obiectiven Grümen 
beſonders noch mit Recht an uͤbernatuͤrliche, 
aus dem bekannten Laufe der Dinge unerklaͤrbare 
Begebenheiten, alſo an Thatſachen geknuͤpft; 
fo ift die Offenbarung übernatuͤrlich. Der tme: 
ſentliche Unterſchied beider beſteht darinnen, daß 
iene feſte Reſultate zu Grundſaͤtzen fuͤr die zum 
Gluͤk des gebildeten Menſchen vielleicht hinrei⸗ 
chende Sittenlehre liefert: dieſe vorzuͤglich auf 
die Beduͤrfniſſe des mindern gebildeten Ruͤkſicht 
nimmt, die großen Süden feiner moraliſchen 
Kenntniſſe durch die merkwuͤrdigſten Thatſachen 
ausfuͤllet, die Beſtimmungsgruͤnde ſeiner Hand⸗ 
lungen auf ihren göttlichen Stifter zurüfführt 
und die reinſte Sittenlehre mit der aͤuſſeren, oft 
ſinnlichen, Religion mehr oder minder in Ver⸗ 
bindung ſezt. Beide muͤſſen mit den Epochen 
der ſittlichen Kultur der Menſchheit, in welchen 
fie ertheilet werden, in richtigem Verhaͤltniſſe 
ſtehen: daher kann die natuͤrliche Offenbarung 
immer weiter vorruͤcken, waͤhrend die uͤberna⸗ 
tuͤrliche, als einzelnes Factum betrachtet, mehr 
auf einem Punkte ſtehen bleiben muß. Bedenkt 

$3 man, 
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man, daß dieſe immer iene voraus ſetzet und ihrer 
Huͤlfe bedarf, ſo iſt die Frage: ob Gott auch 


die, welche die uͤbernatuͤrliche Offenbarung nicht 


kennen, zur Gluͤkſeligkeit berufen habe? eben ſo 


bald beiahet, als man eine andere: ob die Stufe 


ihrer Bildung und ihres Gluͤckes dieienige Hoͤhe 
erreichen koͤnne, auf welcher die Verehrer der 
chriſtlichen Offenbarung ſtehen? verneinen wird. 


5) Im A. T. bezeichnet vp nicht ſelten eine ſpe⸗ 


cielle Leitung der Vorſehung, z. B. Jeſ. XI. VI. 
11. Hoſ. XI, 1. und ihre Sorgfalt fuͤr die 


Schikſale der Menſchen, wie oem. Matth. 


II, 15. Debt, XI, 8. Daher νντ amosoAos 


Noͤm. I, 1. ein durch Gottes Vorſehung aus⸗ 


erkohrner Religionslehrer: xaAsı , Jemanden 
Unterricht in der chriſtlichen Religion ertheilen: 
xerAmpercs und vwaAoupevo (bisweilen) die, 
welche den Aufruf zu dieſer Lehre ausſchlugen 
Matth. XXII, 8.: AE, die in ben Schooß 
dieſer Lehre aufgenommenen Ron T, 6. 7. : 
xAncis, die Sorgfalt der Vorſehung für die 


Aufnahme bekehrter Mitglieder in die chriſtliche 


Kirche durch die Apoſtel 1 Kor. I, 26. und das 
Gluͤt, welches die berufenen Bekenner Jeſu in 
tener Welt erwartet 2 Theſſ. I, 11. Vergl. 
Schmid's Jenaiſches Oſterproge. ( xAgjoeoc 
cht iſtianorum notio denuo illuftratur) 1790. 


Eckermann's Beitr. II, 1, 57. ff. 


oo Gp P 17. f. 
Immer bete ich fuͤr euch, daß der Gott 


unſeres Herrn Jeſu Chriſti, der maieſtaͤts⸗ 


volle 
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volle Vater euch den Geiſt, der Weißheit und 
Offenbarung verleihe a), um ihn zu erkennen; 
geſchaͤrfte Blicke eueres Verſtandes, damit ihr 
einſehet, wie groß die Hofnungen ſeien, die 
fein Beruf uns ertheilt, und die uͤberſchweng⸗ 
liche herrliche Gluͤkſeligkeit unter den Vollen⸗ 
deten. 


a) vveui,⁰ coute , der Geiſt der Wahrheit, auf 
welchen tede unvermerkte und oft übernatuͤrlich 
ſcheinende (aworeruis) Belehrung und Er⸗ 
hoͤhung der Verſtandeseinſicht zuruͤkgefuͤhret 
wird: Fedarispevous (dan) cQOoauous Y 
auge (Ab nach der hebraiſchen Pfychologie 
bet Siz des Verſtandes) erleuchtete und ge 
ſchaͤrfte Geiſtesblicke: Su Y, wAa4otos, die 
Hofnungen der Unſterblichkeit und des ewigen 
Gluͤckes, welche die Religion Jeſu gewaͤhret: 
AUTOS - d νh,jm, die reiche, maieſtaͤtiſche 
Beſtimmung (xAzeevopuce o nach iuͤdiſchen, 
von der Theilung Cangans hergenommenen Na⸗ 
tionalbegriffen wird die Seligkeit ienes Lebens 
als Erbſchaft vorgeſtellt) in der Zukunft, die 
uns unter den würdigen Chriſtianern (fo faſſe 
ich ey cee, anders Koppe und Roſenmuͤller) 
erwartet. Vergl. Michaelis zu d. St. 


Epheſ. IV, 14. 


Und ſo ermahne ich euch in den Banden, 
die ich um Jeſu willen trage, der Berufung, 
$4 die 


168 Berufung. 


die ihr erhieltet, durch euren Wandel Ehre zu 
machen, durch Sanftmuth und Milde und 
Nachgiebigkeit und liebevolle Dultung gegen 
einander. Suchet Einheit der Geſinnungen 
durch das Band des Friedens zu erhalten 
Es iſt ia ein Koͤrper und ein Geiſt: auch habt 
ihr den Beruf zum Chriſtenthum unter ei⸗ 
nerlei Hofnung erhalten a). 


a) Sinn: als Mitglieder einer Kirche und gemein 
ſchaftliche Bekenner Jeſu macht ihr nur einen 
Körper (fv cepe) aus: darum ift es auch 
billig, daß euch, entfernt von aller Zwietracht, 
nur ein Geiſt (ey zveupte ) der Eintracht ber 
ſeele. Zu Uneinigkeiten ſeid ihr um ſo viel we⸗ 
niger berechtiget, weil euch Allen die neue Re⸗ 
ligion (xA5cis) gleiche Hofnungen ertheilt. 
Darum dultet iebed Leiden mit Sanftmuth, 
wie ich, und laſſet keinen Zwiſt unter euch auf 
kommen. 


r, Do 


Darum bemuͤhet euch, meine Bruͤder, 
euch des Gluͤckes, zu dem ihr durch den Ruf 
Gottes auserkoren ſeid a), zu verſichern: das 
wird euch vor jedem Falle bewahren. 


a) »Anoıs felicitas, ad quam in regno Meffiane 
olim percipiendam religione chriftiana inuitamur. 


Pott. ExAcys ift die Folge der Annahme der 
a Be⸗ 
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‚Berufung: Gott beruft alle, aber unter den 
xerAnpevas erhalten nur die, welche den Ruf 
annehmen (xAxro!), die &xAoyy: denn nur 
die Vorzuͤglichen und Gebildeten in dem mora⸗ 
liſchen Reiche chriſtlicher Tugend ſind die Er 
kornen eee 


$ 31. 
Aulgemeinbeit dieſer Berufung. 


Was eine genauere Betrachtung der Welt 
unwiderſprechlich beweißt, daß alle vernünftige 
Weſen zu einem Gluͤcke geſchaffen ſeyen, welches 
von der Ausbildung ihrer Geiſteskraͤfte abhaͤngig 
(ff, das verſichern auch die neuteſtamentlichen 
Schriften, wenn ſie ſagen, daß Gott die Selig⸗ 
keit aller ſeiner vernuͤnftigen Geſchoͤpfe wolle. Da⸗ 
zu habe er ihnen den Weg des Chriſtenthumes 
eroͤfnet: alle, die dem Rufe dieſer Religion folg⸗ 
ten, ſeyen Auserkorne und von Gott beſonders 
zur Seligkeit befiimmt a). Dieſe Erklarung bes 
rechtiget uns nicht zu einer Lehre von Gottes un⸗ 
bedingtem Nachſchluſſe, nach Gefallen zu befelis 
gen, oder zu verwerſen: denn bei dem unendli⸗ 
chen Weſen, das nicht von auffen, ſondern durch 
innere Gründe nothwendig in fif) ſelbſt beſtimmt 
wird, findet keine Willkuͤhr ſtatt: vielmehr ſieht 
fid) der Menſch, der den Mechanſſmus der Nas 
tur, oder die aͤuſſeren Beſtimmungsgruͤnde ſeiner 

$5 Hand⸗ 
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* 

Handlungen nicht in ſeiner Macht hat, oft in ei⸗ 
ne Verkettung von Umſtaͤnden hineingezogen, die 
bei der noch nicht gehörig erfolgten Bildung feiner 
inneren Verſtandesfreiheit, freilich nicht ohne 
ſeine Schuld, Urſachen ſeiner unſittlichen Ent⸗ 
ſchluͤſſe und Handlungen, alfo feines Ungluͤckes 
werden D). Es iff alfo der Schriftvortrag dieſer 
Stellen ſo zu faſſen, daß es der nothwendige 
Entſchluß Gottes ſey, alle, die ihren Geiſt durch 
die. Erkenntniß und Ausuͤbung wahrer chrlſtlicher 
Tugend vervollkommnet haben, zu begluͤcken: hin⸗ 
gegen alle, die ihre ſittliche Freiheit mißbrauch⸗ 
ten, durch die Entfernung von ihm und durch 
die ungluͤklichen Folgen ihrer Handlungen zu ‚bes 
ſtraſen. 5 uuo» 5 ls 


a) Die eigentliche Bedeutung von g ErAeyews 
Aud (ff aus ſuchen, auswaͤhlen, unb 
weil man das Auserleſene liebt, ſo bezeichnet 
n enhenαανe e,, den Treflichen (von Saul 
x Gam, IX, 2.), eximium, egregium, dile. 

, etum: Erneſti opufc, philol. S. 210. 217. 
Wenn alfo in einigen Stellen des N. T. %. 
ros den zum Chriſtenthum Uebergegangenen 
und ihm gemaͤß Lebenden anzeiget, ſo iſt es 
eines mit EnAeros Röm. VIII, 33. daher denn 
auch edel und exAeyec Dau verwechſelt 1 Kor. 
J. 26 — 28. und xAyoss mit éxAcyn zur Vers 
ſtaͤrkung des Begriffes verbunden wird 2 Petr. 
3, 10. Werden die Chriſten mit Juden und 
Heiden verglichen fo heiſſen ffe yevos ET 

1 Petr. 


5) 
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Y Petr. II, 9. (d. i. A eoo V. 10.) und 
als moraliſch gebeſſerte Menſchen dxAexros Seco 
G Koloſſ. III, 12. Eben fo find die von 
menſchlicher Beſchraͤnktheit auf Gott uͤbergetra⸗ 
genen Ausdrucke zrpoSecic , Vorſaz Epheſ. III, 
11. ExAoyn Auswahl Roͤm. IX, Y I. Feoyvo- 
cis Beſtimmung nach vorhergegangener Kennt⸗ 
niß Apoſtelg. II, 23. BovAn "rgoopiCe Ber 
ſchluß feiner Vorſehung IV, 28. anthropopathi⸗ 
ſche Begriffe, die das Unabaͤnderliche und Uns 
wandelbare ſeiner Rathſchluͤſſe andeuten ſollen. 


Es ift ein geivoͤhnlicher Einwurf gegen dieſen 
Saz des reinen Determiniſmus (f. Ulrichs Eleu⸗ 
theriologie S. 63. ff.), daß dieſe Theorie die 


Freiheit des Menſchen, alſo auch Sittlichkeit 


und Zurechnung aufhebe. Erfolgen alle ſeine 


Handlungen nicht aus dem Princip der Selbſt⸗ 


thaͤtigkeit, ſondern aus der Concurrenz ber 
Weltkraͤfte, wo ſich der Beitrag ſeiner eigenen 
Kraft, wie das Unendlichkleine zu dem Unend⸗ 
lichgroßen der Summe aller uͤbrigen wirkenden 
Kraͤfte verhaͤlt; ſo ſcheint ia der innere Werth 
der Sittlichkeit weggenommen zu werden. Al⸗ 
lein dieſer Einwurf trift das Ich des Han⸗ 
delnden nur in ſoferne, als er ein Gegenſtand 
der Er fahrung iſt: Ich, als Noumenon (in 
der neueſten philoſophiſchen Sprache), das 
denkbare, uͤberſinnliche Subſtrat meines ſinnli⸗ 
chen wahrnehmbaren Charakaters und der bie, 
ſem gemaͤß an einander gereiheten Handlungen, 


bin von Wirkungen in der Zeit unbeſtimmbar, 


und 
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und beſtimme ſie vielmehr ſelbſt. Auch iſt nicht. 
die Materie, ſondern nur die Form der Hand⸗ 
lungen ein Werk der ſelbſtthaͤtigen Vernunft, 
alſo ein Gegenſtand der Zurechnung, die bei 
unſittlichen Handlungen die unterlaſſene Aeuſ⸗ 
ſerung des ſelbſtthaͤtigen Vermögens der Vers 
nunft in Anſchlag bringt. Ueberdieß hebt phy⸗ 
ſiſche Nothwendigkeit die moraliſche Freiheit 
nicht auf, weil iene das Geſez der praktiſchen 
Vernunft nicht zu beſtimmen vermag. Es 
kann alfo in einem Weltſyſteme Cauſſalitaͤt 
durch Freiheit und Naturnothwendigkeit beſte⸗ 
hen: ia es kann eines und daſſelbe Weſen an 
ſich frei und doch in der Erſcheinung ſeiner 
Wirkungen dem Mechanismus unterworfen 
ſeyn. Vergl. Schmid's Moralphiloſophie (2. 
Ausg.) S. 366. 384. 388. vorzuͤglich S. 402. 
und Heydenreichs Philoſophie der nat. Relig. 
Th. II. S. 63. 


Aus dieſem Vortrage der Allgemeinheit des 


‚göttlichen Berufes entwickeln fid) folgende Säge : 


1) €$ ift der ernſtliche Wille Gottes, daß alle 


vernuͤnftige Geſchoͤpfe durch die Erkenntniß der 
Wahrheit gebeſſert, gebildet und grid werden. 
Dafür ſprechen folgende Stellen: 


1 Tim. II, 3. 


Fuͤr das Wohl Anderer zu beten iſt edel 
Gott, unſerm Begluͤcker, angenehm, denn 
N er 
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er will, daß alle Menſchen die Wahrheit er⸗ 
kennen und durch ſie gluͤklich werden a). 


4 gede che. Was Gott will, if auch 
ſchon vollendet: es muß alfo Jede, anthropo⸗ 
pathiſch, von dem Geneigtfein Gottes ( yarı), 
die Menſchen gluͤklich zu wiſſen, erklaͤrt ers 
ben. Dieſes Gluͤk hänge von der Crfenntnig 
der Wahrheit, insbeſondere der chriſtlichen, ab: 
daher gοο ene (wie Luk. I, 47. 2 Tim. IV, xo.) 
vom Vater und von Jeſu, in ſoferne beide die 
unverſiegbare Quelle aller Wahrheit, alfo. auch 
aller Seligkeit find, - 


2 Petr. III, 9. 


Nur aus Langmuth gegen uns iſt die ber» 
ſprochene Erſcheinung des Herrn aufgeſchoben: 
denn er will nicht, daß Jemand ungluͤklich 
werden, ſondern daß Alle zur Sinnesaͤnderung 
gelangen a). 5 


a) In der erſten Hälfte dieſes Verſes werden eis 
nige ſchwaͤrmeriſche Chriſten iener Zeit zurechte 
gewieſen, welchen das nach iuͤdiſchen Begriffen 
erwartete iuͤngſte Gericht zu lange ausblieb. 
Hieraus entwickelt Petrus den ſehr wichtigen 
Gedanken, daß iene Revolution nicht einbre⸗ 
chen ſollte, bis Alle wuͤrden Gelegenheit gehabt 
haben, die in ihren Verhaͤltniſſen hoͤchſtmoͤgliche 
Stufe des Gluͤckes zu erreichen, weil Gott kein 
vernuͤnftiges Geſchoͤpf hervorgebracht habe, daß 

es 
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es fid) verirre (ororerdeı); ſondern daß es 
wiederkehre und ſich beſſere. 8 


a) Zu dieſem Gluͤcke fuͤhret das Chriſtenthum 
unfehlbar durch Belehrung und Mittel zur Tugend. 
Ob nun gleich hiezu alle Menſchen eingeladen ſind, 
ſo kann es doch, bei den nothwendig verſchiedenen 
Graden der Bildung, nur denen zu Theil werden, 
die ſich deſſen vorzuͤglich wuͤrdig machen, den Auser⸗ 
kornen. 


Apoſtelg. VI, 12. 


Niemand, auſſer Jeſu, verſchaffet Heil: 
auch iſt den Bewohnern der Erde kein anderer 
Name ertheilt, durch welchen (ſie und alſo 
auch) wir muͤßten geheilt werden a). 


a) Zuſammenhang. Petrus hatte vor dem ſchoͤnen 
Thore des Tempels einen Lahmen geheilt, und 
weil er dieſen Vorgang benuͤzte, das Volk im 
Tempel auf die Auferſtehung Jeſu und ſeine 
neue Religion aufmerkſam zu machen, ſo nahm 
das Synedrium die Sache zu Herzen und ſezte 
ihn ins Gefaͤngniß. Als er nun am folgenden 
Morgen oͤffentlich gefragt wurde, in weſſen 
Namen (d. i. durch weſſen Bevollmaͤchtigung 
und Kraft) er den Kranken geheilt habe, und 
man ihm zu verſtehen gab, daß er ſich durch 
die Aeuſſerung, er thue Wunder, durch das 
dyn DW, oder durch den Namen Raphaels 
u. a. von aller weiteren Unterſuchung losmachen 
fónne; fo uͤberraſchte er feine Richter durch das 

5 frei⸗ 
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freimuͤthige Bekenntniß, der Lahme ſey einzig 
und allein durch den Namen Jeſus des Gekreu⸗ 
zigten hergeſtellt (d yins V. 10. parallel mit 
c£09504 98. 9.) Nun iſt der Sinn der Stelle 
deutlich. Durch keinen Götter oder Engelna⸗ 
men kann geheilt werden (cwT50/2), als 
durch Jeſum, der den Namen, »"w* grue, 
allein mit Recht fuͤhret. Er heilt die ganze 
weite Welt (ums Toy oveavov wie II, 5. daſ⸗ 
ſelbe, was oinounevn, orbis terrarum, Aus- 
druk der unbeſtimmten Allgemeinheit) von if 
ren phyſiſchen und moraliſchen Gebrechen: auch 
wir muͤſſen uns durch ſeine Lehre heilen und 
beſſern laſſen. Mit welchem Unrecht man hier 
einen ausſchließenden Beweiß fuͤr die Kraft der 
chriſtlichen Religion ſuche, bemerket ſehr nach⸗ 
drüflich Michaelis in ſ. Anm. zu d. St. 


Matth. XX, 16. 


Die erften werden die lezten, und die [epo 


ten die erſten ſeyn: denn viele find berufen, 
aber nur wenige auserkoren 4). 


a) Nach dem Zuſammenhang d. St. mit der vor⸗ 
bergehenden Vergleichung bezieht ſich die aus 
dem Bilde hergeleitete Lehre zunaͤchſt auf die 
Apoſtel und erſten Lehrer der chriſtlichen Reli⸗ 
gion. Viele hatten biefen erhabenen Beruf er» 
halten 1 aber nur wenige fid) der Gnade Got⸗ 
tes wuͤrdig gemacht. Inzwiſchen paßt der 
Hauptgedanke auch auf alle Verehrer des Chri⸗ 

; ſten⸗ 
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ſtenthums. So viele eigennuͤtzige Chriſten, ble 
fuͤr das Belohnende chriſtlicher Geiſtesbildung 
kein Gefuͤhl haben, unterwerfen ſich in uned⸗ 
len Abſichten den Vorſchriften der Religion, 
waͤhrend Andere, die mit ſcheinbar minderer 
Anſtrengung ihrer Kraͤfte auf einen hoͤheren 
Zwek hinarbeiten, leichter und gluͤklicher zu if» 
rem Ziele gelangen. 


3) Gott hat nach ewigen und unabaͤnderlichen 
Geſetzen von der Harmonie der Tugend und Celig. 
feit dieſe Auserwaͤhlten beſonders durch das Chri⸗ 
ſtenthum gluͤklich zu machen beſchloſſen. 


Roͤm. VIII, 28 — 30. 


Wir ſind uͤberzeugt, daß denen, die Gott 
lieben, Alles zu ihrem Gluͤcke ausſchlaͤgt, weil 
ſie nach ſeinem Rathſchluſſe berufen ſind: denn 
die er vorher erforſchte, hat er auch beſtimmt, 
dem Bilde ſeines Sohnes aͤhnlich zu werden, 
welcher der Erſtgeborne vieler Bruͤder wurde. 
Alle, welche dieſe Beſtimmung erhielten, hat 
er auch berufen, die Berufenen freigeſprochen, 
die Freigeſprochenen zur Herrlichkeit erhoben c). 


a) Ilęogecis der gnaͤdige Entſchluß feiner Vor⸗ 
ſehung wie 2 Tim. I, 9.: Feoeyvo (nicht » 
lieben) er kannte genau die Anlagen, Kraͤfte 
und Tugenden der durch das Chriſtenthum zur 
Seligkeit beſtimmten: aummoeQous Emovos, er 

ertheilte uns frohe Aus ſichten in die Zukunft, 
' als 
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als ähnliche Kindſchaftsrechte mit. Jeſu, wel⸗ 
cher der Vornehmſte ( FewroToxos , princeps, 
dominus familiae, wie 22 2 B. Mof. IV, 
22. Ueberdieß glaubten bie Juden, Gott wer⸗ 
be dem Meſſtas die Rechte der Erſtgeburt, wie 
dem Jakob, ertheilen: vergl. Wetſtein und Kop⸗ 
pe) unter Vielen unſerer Vorfahren und Bruͤ⸗ 
der ift: ence er befeliget fie in ienem Le⸗ 
ben. Die ganze Stelle hat ohne Zweifel eine 
Localbeziehung auf die traurige Lage der roͤmi⸗ 
ſchen Judenchriſten, die Paulus bei ihren vie⸗ 
len Verfolgungen und Leiden durch den Gedans 
ten an die beſondere Vorſehung Gottes troͤſtet, 
der ſie von ieher gekannt habe und durch Wi⸗ 
derwaͤrtigkeiten auf dem Wege des Chriſten⸗ 
thumes zur Himmelsherrlichkeit führe, Dieſe 
Bemerkung beſchraͤnkt die Allgemeinheit des 
Sinnes: die Vorſehung lenkt alle Schikſale 
ihrer Verehrer, die ſie zum Chriſtenthum be⸗ 
ſtimmt hat, zu ihrem Giüde: fie kannte fie 
vorher, und beſchloß, ſie durch Leiden Jeſu 
ähnlich zu machen, der nun über die Patria 
chen erhaben iff; denn (hier mit befonderer 
Ruͤkſicht auf die Judenchriſten zu Rom) nur 
dieſe berief ſie, um ihrem Gewiſſen die Furcht 
vor der Zukunft abzunehmen und ihnen die 
Hofnung ewiger Seligkeit zu ertheilen. 


Eine ungleich ſchwaͤchere Beweiß kraft fuͤr eine 
unbedingte Wahl Gottes haben die Stellen 
Apoſtelgeſch. XIII, 48. Tevorypevor $ig gon 
euYicy (die fid) ſelbſt durch Geſinnungen und 
Handlungen auf das Glüf des Chriſtenthumes 

Ammons bibl. Theol. zr nb, M N vor⸗ 


378 Erleuchtung, Bekehrung, Wiedergeb. ꝛc. 


vorbereitet hatten: f. meine Ausgabe von Er⸗ 
neſti's inſtitutio interpretis N. T. S. 175.) 
Röm. IX, II. 5 Kar enden ToU geo Tec 
9ecis der (nach populären Begriffen) frei, 
d. i. ohne Ruͤkſicht auf Werkverdienſte, gefaßte 
Entſchluß Gottes, und Cpbef. T, S. Eudexie 
vov gehiαν Hονο fein gütiger, gnaͤdiger 
Wille. 


4) Es liegt in der Natur der Seligkeit, die 
das Chriſtenthum verheißt, daß Alle, die ſich durch 
ihre Lehre und Tugendmittel nicht beſſern laſſen, von 
derſelben ausgeſchloſſen bleiben. 


Joh. II, 36. 


Wer an den Sohn glaubt, erhaͤlt ewi⸗ 
ges Gluͤk: wer ihm aber ſeinen Beifall verſagt, 
hat keinen Antheil daran und bleibt dem gott⸗ 
lichen Strafurtheil unterworfen 4). 


a) ceyn 8 nach den Begriffen der Juden, 
auf die ſich dieſe Stelle zunaͤchſt beziehet. 
Mark XVI, 16. und Joh. III, 18. 


$. 32. 
Erleuchtung, Bekehrung, Wiedergeburt und 
Heiligung. 
Wenn das Herz des Unwiſſenden und des 


Suͤnders durch die Stimme der Religion geruͤhrt 
wird 
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wird und er fid) gedrungen fuͤhlet, feinem Gluͤcks 
durch wuͤrdige Handlungen naͤher zu kommen; ſo 
laſſen fi), bis er den vollkommenen Beifall Got 
tes, den der Menſch erringen kann, verdient, ver⸗ 
ſchiedene Perioden ſeines Seelenzuſtandes denken, 
welche im N. T. durch bildliche Ausdruͤcke des 
Orientes bezeichnet werden. So heißt die voll⸗ 
kommene, alſo wirkſame Ueberzeugung von der 
Wahrheit der Religion Jeſu und feiner Werhei⸗ 
ſungen, die Erleuchtung a): die Verbeſſe⸗ 
rung des ſinnlichen Willens des Menſchen, die 
Bekehrung 2): ſeine gaͤnzliche ſittliche Umbil⸗ 
dung durch den Glauben an Jeſum und ſeine 
Verdienſte, die Wiedergeburt): und feine 
Abſonderung von allen Hinderniſſen der Tugend 
zur naͤheren Vereinigung mit Gott und Jeſu, die 
H eiligung T). Alle dieſe Handlungen werden, 
weil ſie in der Wirkung nur allmaͤhlig ſichtbar 
und alſo mit einer unſichtbaren Kraft im Zuſam⸗ 
menhang gedacht werden, Jeſu und dem heiligen 
Geiſte zugeſchrieben e). 


a) Es ift einer der aͤlteſten, aber auch der glüß 
lichſten Tropen, daß die Wahrheit mit dem 
Lichte, ber Irrthum mit der Finſterniß ver 

glichen wird. Daher die Empfindungsphiloſo⸗ 
phie Zoroaſters (f. Zendaveſta im Kleinen Th. 
II. S. 18. f.) uͤber das von der Gottheit aus⸗ 
ſtrömende Licht: daher heißt Jeſus Joh. 1, 9. 
Das ee Eis. ToV. koc May ; das der Welt 
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aufgehende Licht, weil er ihr Lehrer war. 
Sehr richtig erklaͤrt Heſychius Oorugem durch 
didmoxew , denn Orig ies heißt Unterricht, 
Belehrung und Qor;cJevrec, die durch das 
Chriſtenthum Belehrten, ein Geſchaͤfte, das 
2 Tim. I. 10. Jeſu zugeſchrieben wird. Es 
iſt alſo der Ausdruk Erleuchtung dichteriſch 
und bildlich, und muß im Vortrage der Wifs 
ſenſchaft und der Religion mit einem eigentli⸗ 
chen und beſtimmten vertauſcht werden. 


5) Sie ift von der Sinnesaͤnderung nur in ſoferne 
unterſchieden, daß iene dem Menſchen, die 
Bekehrung aber insbeſondere dem h. Geiſte zu⸗ 
geeignet wird. 


. €) Auch dieſer Ausdruk iſt aͤuſſerſt bildlich und 
von Jeſu Joh. III, 3. ff. im Geſchmacke ſei⸗ 
ner Zeitgenoſſen gewaͤhlt, um die ab gezognere 
Idee, moraliſche Umſchaffung, Umbiloung, 
Veranderung des Seelenzuſtandes zu bezeichnen. 


d) "Ayıadev wie wi vom Gemeinen abfondern, 
zu einem hoͤheren Endzwek einweihen Joh. XVII, 
17. X, 36. dann gut und unverwerflich ma⸗ 
chen 1 Tim. IV, 5. Der Ausdrnk ſcheint von 
Opfern entlehnt worden zu ſeyn, die vom ge⸗ 
meinen Gebrauche abgeſondert und dem Altare 
gewidmet wurden. Dieſe Bedeutung aͤuſſerer 
Heiligkeit findet in den mehreſten Stellen, wie⸗ 
wohl in mancherlei Abſtufungen ſtatt, und muß 
mit dem tieferliegenden philoſophiſchen Begriffe 
innerer moraliſcher Heiligkeit nicht verwechſelt 
werden. Doch beruͤhren ihn ſchon die Stellen 

5 Apo⸗ 
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Apoſtelg. XXVI, 18. wo wyixopeyor die bes 
kehrten und zum Theil ſchon gebeſſerten Chriſten 
find Epheſ. V, 27. wo ayıos, fleckenlos, cjuo» 
pos iſt. Aus dem vorhergehenden V. und Tit. II, 
14. erhellt, daß ey Cei und Negev 
r Mund auIaeramos parallel ſeien und 
die ſittliche Reinigung von Laſtern bezeichnen. 


€) Bei der Unbekanntſchaft des Morgenlaͤnders 
mit den Geſetzen, nach welchen die menſchliche 
Seele wirkt und Wirkungen aufnimmt, iſt es 
ſehr begreiflich, daß er eine große Reihe von 
Mittelurſachen uͤber ſehen, und häufig einen Er⸗ 
folg auf das erſte und lezte Princip der Wir⸗ 
kung zuruͤkfuͤhren mußte. Daher ſeine luͤcken⸗ 
vollen Theorien von der Entſtehung Alles def 
fen, was er für gut oder boͤſe hielt. Dieſe 
Vorſtellung kann ſchaͤdlich werden, wenn der 
Menſch aufhört, feine eigene Thaͤtigkeit zu den 
Mitteln zu zählen, durch welche fein Wohl bes 
fördert und die Abſicht der Vorſehung erreicht 
werden ſoll. Da er aber dazu geneigt iſt, ſo 
gehoͤrt es allerdings zu dem wuͤnſchenswuͤrdigen 
Wachsthum in der Religtonserkenntniß, daß 
er den Begriff von Gottes Vorſehung und 
Weltregierung richtiger faſſe, um ſie auch da 
nicht zu uͤberſehen, wo er Alles nach dem Laufe 
der Natur erfolgen ſieht. Niemeyer im Hand⸗ 
buch für chriſtl. Religionslehrer Th. 1. S. 113. 


2 Kor. IV, 6. 


Gott, der einſt aus der Finſterniß ein 
Licht hervorſtralen ließ, erleuchtete aud) unſere 
M 3 Her⸗ 
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Herzen, um ſie durch die herrliche Kenntniß 
Gottes durch die Religion Jeſu Chriſti aufzu⸗ 
hellen a). 


4 Foal wn er ließ ein Licht fallen, klaͤr⸗ 
te auf: os für oo ros: Yvaass vou Heob die 
herrliche, von Menſchenzuſaz nme, Got: 
teskenntniß: ey zeoceze (352) J. X. in Ans 
ſehung, d. i. in fo ferne fie durch die Lehre Jeſu 
erhalten wird. Sinn: ſo wie Gott, nach der 
moſaiſchen Schoͤpfungsgeſchichte, Licht werden 
ließ auf der chaotiſchen Tiefe des Abgrundes, 
ſo erhellt er iezt ploͤzlich die Nacht des Irr⸗ 
thums, in dem wir wandelten, durch Jeſum. 

Vergl. Schulz und Noͤſſelt's opufc. fafc. II. 
S. 157. mit Roſenmuͤllers Anm. zu d. St. 


Phil. II, 12. f. 


Bereitet euch mit frommer Ehrfurcht zu 
eurem Gluͤcke vor: denn Gott wirket in euch 
das Wollen und Vollbringen nach ſeiner 
Guͤte a). 


a) Meræ Doßov wes Teomou , " wn Ne, 
pietas et reuerentia erga Deum. Die ganze 
iuͤdiſche Religion beruhte auf dem Gedanken an 
die unumſchraͤnkte Macht der Gottheit und an 
die Furcht vor ihren Strafen: daher Ne 

mon unſerer Froͤmmigkeit und Liebe gegen 
Gott entſprechen: vergl. Koppe zu Epheſ. VI, 
5... Eyseyav vo Derew, Hammond febr. rich⸗ 

tig: 
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tig: dat nobis vires, quae poſtulant, vt ve- 
limus et faciamus: beg rns s udonis: der 
Syr. dal - . Deus ipfe in vobis agit, 
vt et velitis et perficiatis id, quod vultis. 
Beſſer verſteht man wohl bie dudoxue Y Ye 
Annaros durou wie Epheſ. T, 5. nach dem 
hebr. brd pro fua in nos propenfa voluntate. 
Schon aus dem vorhergehenden eee NE 
erhellt, daß die Kraft und Thaͤtigkeit des Men⸗ 
ſchen einen freien Wirkungskreiß behaͤlt, wenn 
ſie gleich auf Gott, als ihre einzige Quelle, 
zurüfgeführt werden muß. 


Jak. I, 18. 


Nach feiner Güte hat er uns wiedergebo⸗ 
ren durch die Wahrheit ſeiner Lehre, damit 
wir zu den Erſtlingen ſeiner Geſchoͤpfe erhoben 
würden a). -Á 


a) BevAgOeg Nxom>, in der Parallele 1 Petr. 
L 3. nr To 7ToÀU &UTOv ÉAecg VOU] 2032 
nad) feiner unausſprechlichen Güte: Gre un 
ctv, dort ovayernaas, fd)uf er unſer ver⸗ 
nünftiges Weſen um: Aoyo aAndeıas "273 
rod, die beſeligende Wahrheit der Religion 
Jeſu: wey, Mond, die Vorzuͤglichſten, 
die Blüte des Menſchengeſchlechtes: Timo" 
, wie xr;c,g Röm. VIII, 19. Menſchen. 
Merkwuͤrdig iſt es, daß alle Hofnungen des 
Chriſten und feine Ausſichten in die Zukunft, 
die hier von der Wahrheit abhängig find, in 
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der Parallele an die Auferſtehung Jeſu von 
den Todten geknuͤpft werden, zum deutlichen 
Beweiß, daß die Apoſtel den Vortrag reiner 
Verſtandesbegriffe durch Hinweiſung auf beſon⸗ 
dere Thatſachen faßlicher und wichtiger zu ma⸗ 
chen ſuchten. 


1 Kor. VI, II. 


Auch ihr waret vormals Suͤnder: nun 
aber ſeid ihr abgewaſchen, geheiliget und frei⸗ 
geſprochen durch die Lehre vm unb ben Geift 
unſeres Gottes a). is 

a) Ueber ben unterſchied der Worte - 

o ο e, N yiao dure und sc ðſind die 
Ausleger febr verlegen. Semler (in ſ. para- 
phr. ad h. 1.) faßt die Stelle alſo: meminiſſe 
vos oportet, iflis praeteritis fordibus fuiffe 
vos ablutos ex auctoritate lefu, fanctitatis et 
iuftitiae nouum ordinem vos fübiiffe, docente 
fpiritu, quem Deus nofter impertiri non definit, 


Grießbach (in einem Pfingſtprogr. Jena 1783. 
S. 8.) haͤlt dieſe Worte fuͤr Synonyme, 
welche nicht von der Vergebung der Suͤnden 
und Lebensbeſſerung, ſondern von dem Ueber- 
tritt zur chriſtlichen Religion handeln: iam 
ſuſcepto baptifmo purificati et ſanctorum iu- 
ſtorumque coetui aggregati eſtis. Wird dieſe 
Erklarung gebórig gefaßt, fo bezeichnet ceo⸗ 
Acbec N die körperliche Reinigung durch bie 
Taufe, als ein Symbol der Herzeusreinigung, 

ayıa- 
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color ec N die Abſonderung von Juden und 
Heiden zu einer neuen Religionsverſammlung, 

und duxouovoDe die beſſeren Belehrungen 

des Chriſtenthumes durch den heil. Geiſt uͤber 

die Natur der Suͤndenſtrafen und die Freiſpre⸗ 
chung von ihnen vor Gott. 


Die Stelle Hebr. II, 11. f. Der Verſoͤh⸗ 
ner und die Verſoͤhnten ſtammen beide von 
einem ab: daher traͤgt er auch kein Bedenken, 
fie feine Brüder zu nennen, wenn er fagt: ich 
will meine Bruͤder dich kennen lehren und in 
ber Volksverſammlung dich verherrlichen”. ges 
höre nur entfernter Weiſe hieher, weil Men- 
Cew ohnſtreitig die Bedeutung verge OD 
expiare 2 B. Moſ. XXIX, 33. ff.), durch 
Opfer heiligen und verſoͤhnen, hat. Der 
Hoheprieſter im A. T. konnte, wie man glaubs 
te, das Volk durch Opferblut reinigen; ſo 
wird auch im N. T. die moraliſche Heiligung 
des Herzens Jeſu, als dem erhabenſten Ho⸗ 
henprieſter, Hebr. XIII, rr. f. zugeſchrieben. 
Vergleicht man Hebr. X. 29. XIII, 12. mit 
x Joh. I, 7. und 9. dann 1 Kor. I, 30. mit 
Hebr. I, 3. ferner Epheſ. V, 16. und Hebr. 
IX, 13. f. fo bleibt die Parallele der Worte 
Ree unb xoOweCey unwiderſprechlich 
und ie mehr fid) ein Schriftſteller dem iüdi⸗ 
ſchen Vortrage nahert, deſto häufiger wird er 
den erfien Ritualausdruk, ſtatt des beſtimm⸗ 
teren Wortes beſſern, reinigen“ gebrauchen. 
Sinn: Chriſtus und wir ſtammen alle von 
Gott ab (denn Jeſus ift der zrecroroxos 709 
* 
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e Hebr. T, 6. Koloſſ. I, 15. Roͤm. VIII, 
29.). Daher nennt er uns auch Pf. XXII, 
23. (dieſe Stelle erklaͤrte man damals von 
dem Meſſias) ſeine Bruͤder, weil er uns in 
Allem gleich wurde, die Sünde ausgenommen. 
Vergl. Noͤſſelt's Weihnachtsprogr. Halle 1773. 
und Storr 8 Anm. zu d. St. 


Zwei⸗ 


Zweiter Theil 
Bon den 


Ausſichten des Chriſten 
in die Ewigkeit. 


Mai meii 


Yves — . 


" 


Zweiter Theil 
Von den 


Ausſichten des Chriſten in die Ewigkeit. 


Erſter Abſchnitt 
Von der chriſtlichen Kirche. 


$. . 
Chriſtliche Kirche. 


Als ſich nach der Himmelfahrt Jeſu feine Schus 
ler und Verehrer zum Bekenntniß, zur Sort 
pflanzung und zu gemeinſchaftlichen Uebungen 
und Handlungen feiner Religion vereinigten, fo 
entſtand aus dieſer Verſammlung die chriſtliche 
Kirche 2). So wie durch die eifrigen Bemuͤhun⸗ 
gen der Apoſtel die Größe dieſer Mutterkirche tig 
lich zunahm und das Chriſtenthum weiter aus⸗ 
gebreitet wurde, fo mußten auch in den Pros 
vinzen und Städten heidniſcher Laͤnder mehrere 

DO Ge 


net Chriſtliche Kirche. 


Gemeinden geſtiftet werden 5), deren einzelne 
Mitglieder unter ſich, theils wegen des aͤuſſeren 
Druckes ihrer Feinde, theils auch wegen der bez 
ſondern Oekonomie ihres Gottesdienſtes, auf das 
bruͤderlichſte vereiniget ſeyn ſollten. Zwar konn⸗ 
te und ſollte dieſe Verbindung eine vollkommene 
Uebereinſtimmung in der Kirche über $ehrfige 
und Meinungen ſchon deswegen nicht bewirken ), 
weil der Forſchungsgeiſt, der den freien Chriſten 
ſo ſehr vor allen Sklaven deſpotiſcher Hierarchie 
auszeichnen ſoll, dadurch ſchon in ſeinem Keime 
erſtikt worden waͤre: aber in der wahren, von 
menſchlicher Willkuͤhr unabhängigen: Gottesver⸗ 
ehrung, ſoll die genze chriſtliche Kirche, nach 
dem Gebote ihres goͤttlichen Stifters, eine ſeyn, 
ſo wie einſt alle ihre Mitglieder in der Zukunft 
werden vereiniget werden. 


ig ErxAnsıe im attiſchen Sprachgebrauch Cf. m. 
Ausgabe des Ammonius S. 67.) war N xe 
Ny owvodos: Cyrillus von Sjeruf. legt dem 
Worte fd)on eine weitere Bedeutung unter 
(catech. XVIII.): gxxAgoum de neh Qe- 
gv ufes de To mayras ke 0 He. 
cuou cwvoryém, Im N. T. hat £xxAsci ci 
nerlei Sinn mit Nope und bezeichnet, wie 
Basıreıs vou Decus oder cope XKeisov Som. 
XII, 5. alle Verehrer Jeſu Matth. XVI, 18. 
dann einzelne an gewiſſe Orte gebundene Ver⸗ 
ſammlungen der Ehriſten, wie in den apoſtoli⸗ 


ſchen 
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ſchen Briefen 1 Kor. I, 2. religioͤſe Privatge⸗ 
ſellſchaften Roͤm. XIV, 28. Seltener ſteht füp 
éxxAucie im N. T. owayayn Jak. II, 2. 
Hebr. X, 25. Im allgemeinen Sinne ift Kir⸗ 
che eine Gemeinde, eine zu einer und derſelben 
gemeinſchaftlichen, Öffentlichen Gottesverehrung 
vereinigte Geſellſchaft. Vergl. Spalding's Nuz⸗ 
barkeit des Predigtamts 3. Aufl. S. 48. ff. 
Schleußner's nov. Lexicon in N. T. zu d. W. 
Eckermann's Beitr. II, 1. S. 37. 


b) Gleich Anfangs theilt fic) die von hundert 
und zwanzig AG. T, 15. auf drei tauſend Per⸗ 
ſonen II, 41. angewachſene Gemeinde in mehr 
re kleine Verſammlungen V. 46., wo fie nach 
eſſaͤniſcher Sitte — denn die groͤßeſte Zahl der 
erſten Chriſten zu Jeruſalem ſcheint aus die⸗ 
fer Secte geweſen zu ſeyn — zuſammen aſſen, 
das Abendmahl genoſſen und ihren Ueberfluß 
den Aermeren mittheilten. Aehnliche Privat⸗ 
gemeinden fanden ſich auch in einzelnen Haͤu⸗ 
ſern zu Rom Roͤm. XVI, 5. und die Kirche zu 
Epheſus und Philippen war in mehrere kleine 
Gemeinden gethetlt: vergl. Michaelis Anm. zur 
AG. XX, 17. und Phil. J, 1. 


c) AG. XI, 2. ff. iſt die Gemeinde zu Jeruſalem 
mit Petrus unzufrieden und nach Gal. II, 11. 
hatte fic) dieſer Apoſtel fo weit vergeſſen, daß 
man ihn verklagen und er von Paulus öffentlich 
zurechte gewieſen werden mußte (xaTeyvacpe- 
vos . Wie viele Zwiſte haben nicht die 
verſchiedenen Wundergaben zu Korinth und 
Rom angerichtet? Der eine hatte Entzuͤckun⸗ 

. gen, 
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gen, ein Anderer die Kenntniß fremder Spra⸗ 


chen / ein Vierter beſaß die Gabe, dieſe Vor⸗ 
trage in die Landesſprache zu überfeßen , ein 


; Fünfter war begeiſtert, und wenn über bie 


Colliſion dieſer Talente in der Verſammlung ein 
Streit ſich erhub, ſo rieth Paulus zum Frie⸗ 
den, weil die Sache nur das Auſſerweſentliche 
der Religion betraf 1 Kor. XIV, 33. und be⸗ 
merket, daß man mobi über bie Unſittlichkeit 
der Handlungen, aber nicht über iebe chriſtliche 
Privatmeinung lieblos aburtheilen dürfe Roͤm. 
XIV, 10 — 16. und daß die Einheit in der 
Religion in der Verehrung Gottes und Jeſu 
Chriſti beſtehe Roͤm. XV, 5 — 7. Wie uns 
dankbar bezeigte ſich die Nachwelt gegen dieſe 
apoſtoliſchen Geſinnungen und Beiſpiele! S. 
unten die Anm. zu Joh. X, 16. 


Hebr. X, 23 — 26. 
Da unſer Koͤrper einmal durch das reine 


Waſſer geweihet iſt, ſo wollen wir, ohne zu 
wanken, dem Bekenntniß dieſer hofnungsvol⸗ 
len Religion getreu bleiben — denn wahrhaf⸗ 
tig iſt, der uns dieſe Hofnung ertheilte — und 
einander wechſelsweiſe beobachten zur Ermun⸗ 
terung in der Milde und in edlen Werken, 
nicht aber aus unſern Verſammlungen austre⸗ 


ten, 


wie einige pflegen, ſondern einander er⸗ 


muntern, um ſo viel mehr, ie ſchneller ihr ie⸗ 


nen 


Tag herbei eilen ſehet a). 
f P 
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c) Ehe die Lehre Jeſu 1 Petr. III, 15. in ſo⸗ 
ferne ſie nicht nur Hofnung der Unſterblichkeit, 
ſondern insbeſondere Befreiung von den Leiden 
ertheilte, unter welchen die erſten Chriſten 
ſchmachteten: xut. der Syr. 1-85 llo 
non vacillemus: Storr laſſet uns das Ber 

kenntniß unſerer Hofnung unveränderlich be⸗ 

baupten: erk Es ergeben; die 

Vulg. in prouocationem charitatis: S- 

yoryn "rp, die chriſtlichen Verſammlungen, 

denen fid viele Hebraͤer entzogen, weil übers 
haupt Viele von ihnen zum Judenthum wieder 
uͤbergegangen waren. Sinn: da ihr euch ein⸗ 
mal durch die Taufe zur chriſtlichen Religion 
verpflichtet habt, ſo laßt euch durch Leiden und 

Verfolgungen euerer ehemaligen Glaubensge⸗ 

noſſen nicht irre machen, oder bewegen, die 

Verſammlungen der Chriſten zu meiden: ſon⸗ 

dern behaltet vielmehr die Hofnung unverruͤkt 

im Auge, die euch Jeſus ertheilt, weil die 

Zeit der Errichtung ſeines neuen Reichs immer 

mehr heranruͤkt. 

Joh. XVII 20— 23. 

Nicht allein fuͤr meine Schuͤler bete ich, 
ſondern aud) für Alle, die einſt, durch fie be» 
lehret, an mich glauben werden, daß ſie Alle 
eins ſeien, wie du Vater in mir, und ich in 
dir — daß ſie auch in Uns eins ſeien — daß 
die Welt ſich uͤberzeuge, ich ſei dein Geſandter. 
Ich habe die Herrlichkeit, die du mir verlieheſt, 
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auch ihnen verliehen, daß fie e ins ſeien, wie 
wir eins ſind. Ich bin in ihnen und du in 
mir, damit ſie zu einem Zwek vollendet ſeien / 
und die Welt ſich uͤberzeuge, ich ſei dein Ge⸗ 
ſandter, und du liebeſt fie, wie du mich liebſt a). 


4) So wie Jeſus durch die vollkommenſte Gleich⸗ 
heit der Geſinnungen mit dem Vater auf das 
innigſte vereiniget war, ſo ſollen auch alle ſeine 
Verehrer, nach ſeinem lezten geiſtvollen Gebete, 
genau mit einander durch das Band der Wahr⸗ 
heit (V. 17.) verbunden ſeyn. Dieſe Wahr⸗ 
heit beſtehet nicht in hartnaͤckiger Anhaͤnglich⸗ 
keit an den Buchſtaben, ſondern in der Ber 
freiung von Vorurtheilen und einfeitigem Aus 
toritaͤtsglauben (VIII, 32.) und in herzlicher 
Verehrung Gottes und Jeſu. Die veſte Ueber⸗ 
zeugung von ihr knuͤpfte auch unter den Schuͤ⸗ 
lern Jeſu den Bund hoher Eintracht, ertheilte 
ihnen, als Lehrern, das Gefuͤhl der erhabenen 
Menſchenwuͤrde (dec) und machte fie reif 
(rereN,ꝓauevous) zu dem großen einzigen 
Zwecke der Welt, durch Tugend begluͤkt m 
werden. 


1 Kor. XII, 12 — I5. 


So wie nur ein Koͤrper iſt, wenn er gleich 
viele Glleder hat, dieſe Glieder aber alle, ob 
ihrer gleich viele ſind, von einem Koͤrper ab⸗ 
hängen und einen Körper ausmachen, fo ift is 

au 
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auch mit Chriſto (und . feiner Gemeinde). 
Denn mit einem Geiſte ſind wir ia Alle getauft, 
um einen Koͤrper zu bilden, wir mogten nun 
Juden oder Heiden, Sklaven oder Freie ſeyn: 
auch ſind wir Alle auf einen Geiſt getraͤnket. 
So beſtehet alſo der Koͤrper nicht aus einem 
Gliede, ſondern aus mehreren a) 


a) Ey év, zveuuarı eDovzrrio wey. (diefe Lese 
art hat auch den Syrer und bie Vulgata für 
fid. Noͤſſelt vermuthet: ey Ey, eis mavres . 
dg fv Sc ,,. Vergl. Wetſtein und 
Grießbach zu d. St.), iſt nicht von der Taufe 
allein, ſondern von den Wundergaben, Reli⸗ 
gionstalenten und der Geiſtesfreudigkeit zu ver⸗ 
ſtehen, die beim Uebertritt zum Chriſtenthum 
feinen Bekennern zu Theil wurden: die é 7rvev- 
pa EroriaInpev (die Lesart Ev Top ift wohl 
aus einem compendium feribendi entſtanden) 
iisdem charismatibus inftructi ſumus, nach 


Roͤſſelt Copufe, falc, I. S. 224.). unb Roſen⸗ 
muͤller, unb dann würden die Triebe des heili⸗ 
gen Geiſtes, wie Luk. I, 15. mit einer heili⸗ 
gen Berauſchung verglichen: ſ. Michaelis. Es 
iſt nicht zu laͤugnen, daß dieſe Erklaͤrung der 
Worte arri gm, und rige, dem 
neuteſtamentlichen Sprachgebrauche vollkommen 
gemäß ſei: nur moͤgte ich nicht behaupten, daß 
weder eine Anſpielung lauf die Taufe, noch 
auf das Abendmahl in der Ideenreihe des Apo⸗ 
ſtels zu finden ſey. Die Taufe, ſo ſcheint mir 
Paulus zu ſprechen, vereinigte euch zu einem 

JW — Koͤr⸗ 
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Koͤrper, den auch ein Geiſt des Chriſtenthums 
und der Wunder beſeelte: das Abendmahl 
traͤnkte euch zu einem Geiſte, weil es einen 
Geiſt der Verehrung Jeſu, des Friedens und 
der Liebe unter euch verbreitet. Darum iſt 
eure Gemeinde auch ein Koͤrper, und ein 
Glied, das ſich von dieſem trennen wollte, 
wuͤrde treulos und ungerecht handeln. Vergl. 
Schulz zu d. St. 


Eyheſ. IV, 3—6. | 


Suchet einerlei Geſinnungen durch das 
Band des Friedens zu erhalten. Es iſt ia 
Koͤrper und Geiſt eins, und ihr ſeid unter ei⸗ 
nerlei Hofnung zum Chriſtenthume berufen. 
Alle verehrt ihr einen Herrn, habt ein Ver⸗ 
trauen, eine Taufe, einen Gott und Vater 
Aller a). 


c) In der ganzen Religion iff nichts Widerſtrei⸗ 
tendes: ihr glaubt an einen Herrn (Jeſum), 
an eine Taufe, an einen Gott, habt glei⸗ 

che Vorrechte des Chriſtenthums erhalten und 
erwartet alle auch gleiche Belohnungen in der 
Zukunft. Dieſe Einheit der Geſinnungen (Evo 
rg ue“ Tos) knuͤpfe unter euch das unauf⸗ 
loͤßliche Band des Friedens und der Eintracht! 
So ſoll dieſe chriſtliche Kirche eins ſeyn — 
nicht in allen Lehrfägen, Meinungen, Dogmen, 
Beſtimmungen, Anordnungen — ſondern in 
den weſentlichen Punkten der Religion, ohne 
die 
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die eine wahre Gottesverehrung nicht ſtatt bo 
ben kann. Vergl. Michaelis zu d. St. 


& 2. 
Haupt der Kirche. 


Da es die Vorſehung beſchloſſen hatte, daß 
Jeſus nicht gewaltſam und zerſtoͤrend, ſondern 
allmaͤhlich und nach den ſteten Geſetzen menſchlicher 
Kraͤfte auf ſeine unwiſſenden und verdorbenen 
Zeitgenoſſen wirken ſollte; ſo that er auf alle die⸗ 
ienigen Mittel Verzicht, welche ſich Herrſchern 
und Gewaltigen der Erde darbieten, ihre Ent⸗ 
wuͤrfe auszufuͤhren und ihr Anſehen geltend zu 
machen a). Unzaͤhligemal zerſtoͤrt er in der Seele 
feiner Schüler die Erwartungen irrdiſcher Herr⸗ 
ſchaft, weiſet fie, wie den Petrus D), auf die ſtil⸗ 
len Verdienſte raſtloſer Thaͤtigkeit und unerſchuͤt⸗ 
terlicher Standhaftigkeit hin, und zeiget ihnen, 
daß dadurch allein ſeine Kirche gegruͤndet werden 
koͤnne. Bei dieſem erhabenen Beiſpiele des an⸗ 
ſpruchloſeſten Eifers für das wahre Wohl der 


Menſchheit, das Jeſus allen kuͤnftigen Lehrern ſei⸗ 


ner eigenen Geſchichte und in den Nachrichten ſei⸗ 
ner Apoſtel gab, war es nicht noͤthig, eigene 
Vorſchriften uͤber die aͤuſſere Einrichtung der 
Kirche, ihre Lehrer c), und ihr Verhaͤltniß zum 
Staate zu ertheilen, weil dieſes oft zufällig ift 
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und zulezt aus den Rechten der Menſchheit, für 
welche das Chriſtenthum ſo laut ſpricht, immer 
mit Zuverlaͤſſigkeit beſtimmt werden kann 4). 
Kein Druk, kein fanatiſcher Eifer, kein Defpos 
tiſmus wird die wahre chriſtliche Kirche ie ver⸗ 
nichten koͤnnen, denn Jeſus iſt allein ihr Haupt, 
der ſie regieret und ſchuͤtzet. 


a) Die Geſchichte lehret, daß ein Volk, fo lange 
es ungebildet ift, nur durch das Anſehen ver 
ehrter und gefuͤrchteter Maͤnner, vorzüglich 
aber durch die Furcht vor der unmittelbaren 
Autoritaͤt der Gottheit, geleitet werden koͤnne. 
Aus dieſem Grunde mußte die Geſezgebung der 
Urwelt nothwendig mit der Religion verbunden 
ſeyn, wenn fie ſich, wie die iuͤdiſche Theokratie, 
erhalten und auf die Nachwelt fortpflanzen ſollte. 
So wie beide Wiſſenſchaften einzeln bearbeitet, 
ihre dunklen Begriffe aufgehellt und abgeſondert 
werden, iſt ihre Trennung unvermeidlich. Auch 
dieſe Bemerkung bewaͤhrt die Geſchichte. Als 
die griechiſche und roͤmiſche Staatsverfaſſung 
ihre hoͤchſte Stufe erreicht und die leztere das 
iuͤdiſche Reich uͤberwaͤltiget hatte, welches von 
ſeiner theokratiſchen Grundeinrichtung nicht 
abgehen wollte; ſo ſtiftete Jeſus — und auch 

dieſer Umſtand kuͤndigte ſeine Lehre als goͤttlich 
an — eine neue Religion, abbángig von einer 
Autoritaͤt, die Beduͤrfniß feiner Zeitgenoſſen 
war, aber zulezt entwickelt aus der Natur der 
Menſchheit und auſſer aller Verbindung mit 
bürgerlichen Geſetzen. Vergl. Doͤderleins Abs 

hand⸗ 
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handlung Chriftum alienum fuiffe a legibus 
eiuilibus ferendis in f. epufc, theol. Vorzuͤglich 
S. 82. ff. 


D) Die Worte Jeſu Matth. XVI, 18. ff. nicht 
umſonſt heiſſeſt du ein Felß, denn auf dieſen 
Felſen will ich meine Gemeinde gruͤnden, die 
ſelbſt die Macht der Unterwelt nicht uͤber⸗ 
waͤltigen koͤnnen wird. Darum vertraue ich 
dir volle Macht in meinem Reiche an: alle 
Verfuͤgungen, die du trifſt, ſie moͤgen nun bin⸗ 
den oder loͤſen, mildern oder beibehalten, aus 
ſchließen oder aufnehmen, ſollen angeſehen wer—⸗ 
den, als von mir gefchehen” find allein an den 
Petrus gerichtet, und muͤſſen genau im Zuſam⸗ 
menhange mit der uͤbrigen Unterredung gefaßt 
werden. Ueberall, in der ganzen Geſchichte 
Jeſu, kuͤndiget ſich dieſer Apoſtel als ein feu— 
riger, raſcher, thaͤtiger, in ſeinen Unterneh⸗ 
mungen ſtandhafter, und zuweilen nur aus 
Hitze ſich uͤbereilender Mann an. Gewiß hatte 
Johannes ſpaͤter den Geiſt der Religion Jeſu 
richtiger und reiner gefaßt: aber, minder un⸗ 
ternehmend wie Petrus, wuͤrde er an der Spitze 
der Apoſtel vielleicht fruͤher den Pfad voll Hin⸗ 
derniſſe verlaſſen haben, den Petrus ſo kuͤhn 
und muthig wandelte. Auf dieſen Unterneh⸗ 
mungsgeiſt und auf dieſe Feſtigkeit ſeines Cha⸗ 
rakters bauet Jeſus die Ausbreitung feiner 
Lehre. Hatte Petrus vorher geaͤuſſert, daß 
er ihn nicht für den Volksmeſſtas, ſondern 

fuͤr den (moraliſchen) Liebling der Gottheit bab 
te; ſo erwiedert nun Jeſus, ganz in der Spra⸗ 
che der Paronomaſie, die der Morgenlaͤnder fo 
N 4 ſehr 
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ſehr liebt, daß er feinen Namen dog — in 
der griechiſchen Ueberſetzung geht das Wortspiel 
ſchon zur Haͤlfte verloren — nicht umſonſt fuͤh⸗ 
re, daß fein Charakter felſenfeſt fet, wie dieſer, 
daß er durch dieſe Beharrlichkeit dem Chriſten⸗ 
thum (ſ. AG. II, 41.) die Bahn brechen wer⸗ 
de, und daß er alſo auch verdiene, das Anz 
ſehen und die Beglaubigung zu erhalten, welche, 
auch wenn die inneren Grenzen einer neuen 3e 


ligion ſchon abgeſtekt ſind, zu dufferen Anord⸗ 


nungen der Geſellſchaft und der Religions⸗ 
handlungen ſo noͤthig iſt. Waͤre Paulus unter 
der Zahl der zwoͤlf Apoſtel bei den Lebzeiten 
Jeſu geweſen, fo wuͤrde ohne Zweifel dieſer 
Auftrag an ihn ergangen ſeyn, da er ſich in 
der Folge noch ungleich thaͤtiger fuͤr die Sache 
des Chriſtenthums bewieß, als Petrus. Be⸗ 
denkt man, daß weder die Jeruſalemiſche Ge 
meinde, noch der ſelbſtſtaͤndige Paulus den 
Befehlen des Petrus immer gehorſam war; 
ſo erhellt ſehr deutlich, daß Jeſus dem Petrus 


weder ein Vorrecht vor ben übrigen Apoſteln 


ertheilen, noch viel weniger eine Wuͤrde ſtiften 
wollte, die auf die Nachwelt fortgeerbt werden 
koͤnnte und duͤrfte. 


c) Das N. T. unterſcheidet 1 Kor. XII, 28. 


&mosoAous, Männer, die auf unmittelbaren 
oder mittelbaren Befehl Jeſu ausgeſchikt toas 
ren, feine Religion zu lehren und auszubrei⸗ 
ten: zQoQuroxs, Lehrer, die begeiſterte Vor⸗ 
traͤge hielten, wie z. B. Agabus Apoſtelg. XI, 
28.: didxexzAevs oder grote, gemeine 
Lehrer, welche weder die Kenntniß fremder 

Spra⸗ 
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Sprachen, noch Religionstalente beſaſſen, aber 
deswegen doch den Gemeinden vorſtehen konn⸗ 
ten Cpbef. IV, II. éuovyyeAisoee , Lehrer, die 
ihren Unterricht vorzuͤglich auf die Geſchichte 
Jeſu gründeten. 1 Kor, III, 5. Menoveο, das 
wie donovis Aoysu AG. VI, 4. auch vom ei⸗ 
gentlichen Dienſt des Religionslehrers gebraucht 
wird, Männer, welche das Aeuſſere der Reli⸗ 
gionshandlungen, oder auch die Sorge fuͤr die 
Armen AG. VI, 2. (danovew v %ẽ am 
Zahltiſche ſtehen und austheilen) übernahmen 
Phil. I, 1. : .Erianomous und 7eec(2urseovs 
eigentlich Vorſteher der Gemeinden. Aus AG. 
VI, 6. und I Tim. V, 22. erhellt, daß fie der 
öffentlichen Verſammlung vorgeſtellt und durch 
Haͤndeauflegen zu ihrem Dienſte eingeweihet 
worden ſind. Aber ſowohl dieſe Sitte, als 
die ganze aͤltere Eintheilung der Religionsleh⸗ 
rer und Kirchendiener ſtammt aus dem Ju⸗ 
denthum ab, wie ſchon die erſte Vergleichung 
der Worte, éz,.cxozos mit MOIIM Vw3, 
meeoßuregos mit dp und doο⁰οο , do- 
yo mit dom bezeuget. Vergl. Vitringa 
de ſynagog. vet. S. 621. ff. und Baumgar⸗ 
tens chriſtl. Alterthuͤmer $. 9. ff. 


d) Zwei Charaktere find es, die das Chriſtenthum 
uͤber alle uͤbrige Religionen erheben und zur 
Wuͤrde der Goͤttlichkeit erheben koͤnnen, der 
Geiſt der Liebe Joh. XIII, 34. 1 Joh. III, 14. 

21. 1 Theſſ. IV, 9. und der Geiſt der Freiheit 
Gal. V, 1. welche nur Erkenntniß der Wahr— 
heit gewaͤhren kann Joh. VIII, 32. Wer dieſe 
Wohlthat verkennt, iuͤdiſchen Gewiſſenszwang 
N 5 in 
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in den Schoos der Kirche zuruͤkfuͤhrt, die im» 
mer weitere Entwickelung der Lehre Jeſu durch 
Wiſſenſchaften und Bildung — denn noch ijt 
es nicht erſchienen, was wir ſeyn werden 1 Joh. 
III, 2. — hindert, ſeinen Glauben und ſeine 
ſo oft unzulaͤngliche, Einſichten zur genauen 
Richtſchnur fuͤr Andere macht, und allein am 
Buchſtaben klebt, welcher toͤdtet, weil nur der 
Geiſt belebt Joh. VI, 63.; der iſt noch im Irr⸗ 
thum befangen und die Decke (2 Kor. III, 13.) 
haͤngt vor ſeinen Augen: denn welchen Jeſus 
(von Unwiſſenheit und Irrthum) befreiet, der 
iſt recht frei Joh. VIII, 36. 


Matth. XXIII, 8 — 10. 


Ihr hingegen laſſet euch nie Rabbi heißen, 
denn nur einer iſt euer Lehrer, Chriſtus: ihr 
aber Alle ſeid Bruͤder. Auch koͤnnet ihr auf 
Erden Niemand eigentlich Vater nennen, denn 


nur 


einer iſt euer Vater, Gott im Himmel. 


Darum laſſet euch nie Lehrer nennen, denn 


nur 


einer iſt euer Lehrer, Chriſtus a). 


a) KeOmynras iji die Ueberſetzung von ^27, das 


her es auch der Syrer in unſerer Stelle einmal 
durch 23 und das anderemal durch L3: ——;—0 
(Anfuͤhrer, erſter Lehrer) ausdruͤkt. Etymol. 
magn.: dud&oxwAos, ou n ,, Ren- 
reov: denn das Wort iſt wohl ſchon aus der 
Scholienperiode der griechiſchen —— 

gleich⸗ 
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gleichbedeutend mit Lehrer, Erzieher, Vorſte⸗ 
her: eA Qoi, Collegen, Freunde. Uebri⸗ 
gens ift die Abſicht Jeſu nicht, alle Titel zu 
verbieten, die bei der Verſchiedenheit der Lehr 
rer fo unumganglich nothwendig ſind, eben ſo 
wenig, als dem Kinde den ſuͤſſen Vaternamen 
zu entreiſſen. Nur dem laͤcherlichen Stolze 
und der Rangſucht iuͤdiſcher Rabbinen arbeitet 
er entgegen, indem er zeigt, daß Niemand fv' 
in vollem Sinne Lehrer genannt werden könne, 
wie er, und daß fid) alfo keiner feiner Schüs 
ler zukuͤnftig etwas auf dieſen Namen zu gute 
thun koͤnne. Vergl. Michaelis und Roſenmuͤl⸗ 
lers (uach der 4ten Ausgabe) Anm. zu d. St. 


Epheſ. I, 22. f. 


Alles hat Gott Jeſu unterworfen und ihn 
zum hoͤchſten Oberhaupt der Gemeinde geſezt, 
die ſein Koͤrper iſt, der Staat 9 der Alles 
beherrſchet a). 


a) hung uf. vou 7rayTO; mAmeoupsvou: Fülle, 
non, für Menge, «Sor: dieſe erfuͤllet 
Gott, denn er iff es ia, ber Himmel und Er⸗ 
den beherrſchet. Sinn: wie der Geiſt den 
Koͤrper leitet, der unter ſeinem Gebote ſteht, 
ſo regieret Jeſus die Gemeinde, dieſe Menge 
des Allherrſchers über den ganzen welten Got— 
tesſtaat. Auch V, 23. wird Jeſus xeQoAs 
T4s $x4Aucies , ihr Stifter und oberſtes 
Haupt genannt. Vergl. Koppe zu d. St. 


1 Kor. 
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Herrſchen muß Chriſtus, bis ihm Gott 
alle Feinde unterworfen hat a). 


a) Nei [DetoiXevEw , nach Zeitbegriffen von der 
Herrſchaft und dem Siege Jeſu über alle fair 
ne Feinde bei ſeiner Wiederkunft. Der chriſt⸗ 
liche Leſer findet fon den allgemeineren Sinn: 
ausbreiten wird ſich das Chriſtenthum, bis 
alle Hinderniſſe uͤberwunden ſind. 


Joh. X, 16. 


Noch habe ich andere Schaafe, die nicht 
aus dieſer Herde ſind: auch dieſe muß ich 


herbeifuͤhren, denn ſie folgen meinem Rufe 


und dann wird eine Heerde und ein Hirte 
werden a). 


4) Sinn: nicht fuͤr die Juden allein, auch fuͤr 
die Heiden ift meine Lehre beſtimmt: beide vers 
einige ich zu einer Gemeinde, deren Lehrer und 
Vorſteher ich bin. Wird dieſe Stelle mit eis 
nem Herzen voll von Liebe zum Frieden, von 
Wuͤnſchen fuͤr die Ausbreitung des Chriſten⸗ 
thums und fuͤr die Vereinigung aller ſeiner 
Bekenner, auf unſere Zeiten uͤbertragen, ſo 
laͤßt ſich erſtens bemerken, daß der Geiſt der 

Lehre Jeſu d. i. der Geiſt der Liebe und der 
Freiheit in der Religion von der Bildung der 
Menſchheit unzertrennlich iſt; was . die 
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Vereinigung der verſchiedenen Partheien unter 
den Chriſten betrift, ſo ſtehen ihr theils aͤuſſere 
Verhaͤltniſſe im Wege, von welchen die wahre 
Religion Jeſu ganzlich unabhangig fein foll, 
theils iſt eine Uebereinſtimmung in Meinungen 
und im Verſtande kaum denkbar. Trachteten 
nur alle Chriſten mit herzlichem Ernſte nach. 
dem, was wahr und recht iſt; ſuchten ſie Gott 
und alles Gute uͤber Alles zu lieben, den 
Ueberzeugungen ihres Gewiſſens im Thun und 
Laſſen zu folgen und ihre Seelen in Zuverſicht 
und Hofnung zu Gott zu beruhigen; mit ei⸗ 
nem Worte, ſtimmten ſie in Geſinnungen und 
im Herzen uͤberein, ſo wuͤrden dieſe Worte 
Jeſu in ihrem ſchönſten Sinne erfuͤllt werden. 
Vergl. Henke diff. de vnitate ecclefiae, Helniſt. 
1781. und Spalding von der Einigkeit in der 
Religion (Berl. 1786.) S. 12. 20. ff. 


I 


Zweiter Abſchnitt 
Von dem Tode und der Unſterblichkeit. 


— 


od al 
Vom Tode. 


Der Menſch hat von der Vorſehung, theils 
um Vorſtellungen aus der ſichtbaren Welt zu ge⸗ 
winnen, um in dieſelbe zu wirken und durch bei: 

, des 
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des fid) zu feiner Beſtimmung auszubilden, einen 


Körper erhalten, der aber feiner Natur nad) groß 
ſen Veränderungen unterworfen iſt, durch den 
Tod zerſtoͤrt und in ſeine urſpruͤnglichen Beſtand⸗ 
theile aufgeloͤßt wird a). Nun ſucht zwar die 
Seele, bei ihrer genauen Verbindung mit 
dem Leibe, dieſer Trennung entgegen zu arbei⸗ 
ten 5), und bleibt in eben dem Grade, als ſie 
ſich zu allgemeinen Betrachtungen uͤber den Zwek 
der Welt nach den Geſetzen der hoͤchſten mo⸗ 
raliſchen Vernunft aufzuſchwingen unvermoͤgend 
iſt, geneigt, den Tod fuͤr etwas Fuͤrchterliches 
und fuͤr ein Uebel zu halten 6). Allein auch hier 
erſcheint die Lehre Jefu von einer verehrungswuͤr⸗ 
digen Seite, weil ſie dem Zweifelnden mit den 
uͤberzeugendeſten Beruhigungsgruͤnden entgegen 
kommt 4). 


o) Der Menſch beginnt zu leben, fo wie die 
Materie den Geſetzen der Organiſation nnter⸗ 
worfen und das mechaniſch vegetabiliſche Leben 
dem geiſtigen untergeordnet wird: er heißt ge— 
fund, wenn die Organiſation, in Harmonie 
mit dem Zwecke der geiſtigen Wirkſamkeit, uͤber 

die phyſiſchen und chemiſchen Geſetze der Ma⸗ 
terie herrſchend iſt: er iſt krank und ſtirbt, 
wenn die phyſiſchen Geſetze der Materie die 
Geſetze des Organismus uͤberwaͤltigen, und 
endlich eine voͤllige Uebermacht über die geiſti⸗ 

gen 
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gen Geſetze erhalten. Vergl. Schmid's empi⸗ 
riſche Pſychologie Theil I. S. 426. 


b) »Die Thaͤtigkeit und das Beſtreben, mit wel⸗ 
chem die Seele dem Tode entgegenwirkt, ſcheint 
in ihr erregt zu werden durch eine dunkle Vor⸗ 
herſehung einer bevorſtehenden Trennung des 
Seelenorgans mit ihrer Gemeinſchaft und ih⸗ 
rem Einfluß. Daher iene verdoppelten Schlds 
ge der Werkzeuge des Umlaufs und iene hefti⸗ 
gen Zuckungen beim herannahenden Ende des 
Lebens. Platner in ſ. Anthropologie Th. I. 
S. 547. f. TUM “1,3 


€) Die Urſache liegt ohne Zweifel in den beſchraͤnk⸗ 
ten Begriffen des ungebildeten Menſchen von 
Gluͤkſeligkeit, die er nur in irrdiſchen Guͤtern 
zu finden waͤhnt und in ſeiner Anhaͤnglichkeit 
an ſinnliche Erfahrungen und Freuden, die ie⸗ 
den Blik in die Zukunft laͤhmt, fuͤr welche ihn 
doch ſeine natuͤrlichſten Hofnungen und ſein 
vernuͤnftigſter Glaube gewinnen muͤſſen. Da⸗ 
her die Angfiliche Furcht des iuͤdiſchen Volkes 
in ſo manchen Perioden ſeiner Bildung vor 
dem Tode: daher die ſonderbaren Sage ihrer 
Theologie, zu der ſich auch die Schriftſteller 
des N. T. herablaſſen mußten, daß der Menſch 
zur koͤrperlichen Unſterblichkeit geſchaffen gewe⸗ 
ſen ſei und daß er nun den Tod als Strafe 
der Sünde betrachten muͤſſe. Vergl. Roͤm. V, 

21. VI, 21. 1 Kor. XV, 21. 


d) Auf keine Weiſe koͤnnen ſich wohl chriſtliche 
Religionslehrer um ihre Zuhörer verdienter 
nee 
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machen und wahre Wohlthaͤter derſelben wer⸗ 


den, als wenn ſie den herrſchenden Volksbe⸗ 
griffen von der Fuͤrchterlichkeit des Todes ent⸗ 


genarbeiten, welchen kein romantiſches Gemaͤl— 


de von einer finnlichen Himmelsherrlichkeit — 
denn auch der rohe Menſch ahndet in ruhigen 
Stunden das Taͤuſchende dieſer Erwartung — 
das Gleichgewicht halten kann. Starb ia 
Chriſtus Hebr. II, 14. um dieſe knechtiſche To⸗ 
desfurcht zu vernichten, die ſchon durch ge⸗ 
nauere Betrachtungen des wohlthaͤtigen Erfol⸗ 
ges aller Zerſtoͤrungen und Revolutionen in 
der Natur, und noch mehr durch den Gedan⸗ 
ken geſchwaͤcht wird, daß unſere Erde nur ein 
Erziehungsort des Menſchen fuͤr die Ewigkeit, 


nur eine Elementarvorbereitung auf die umfaſ⸗ 


ſendere Kenntniß ienes großen geiſtigen Reiches 
der Wahrheit und Tugend ſei. 


Pſalm XLIX, 8 — 1r. 


Ein Bruder kann den andern nicht befrei'n 
Kann Gott fuͤr ihn kein Loͤßgeld geben: 

Denn viel zu theuer iſt es, Seelen loszukaufen, 
Und niemals bringt er es dahin, 

Daß er auf immer leben koͤnne, 
Daß er nie ſchaue ſeine Gruft. 

Er muß fie ſchaun — denn auch die Weiſen 


fterben, 


So wie der Thor und der Sinnloſe ſtirbt, 
Und laſſen Fremden dann ihr Gut 4). 


a) 
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4) V. 10. Mb my scr an viuet adhüe in 
aeternum ? Venema. Koͤler: wie koͤnnte doch 
der Menſch ewig leben, nie die Verweſung fe 
hen? Michaelis: ard vt perennaret. Ich 
verbinde den 9. V. mit dem 1o. und finde 
folgenden Sinn: geringfügig iff das Gluͤk und 
Ungluͤk eines ſo kurzen Lebens, denn unver⸗ 
meidlich ift der Tod und keine Schätze erkaufen 
das Leben. Vergl. Doͤderleins Anm. zu d. St. 


Pſalm LXXXIX, 48. f. 


Bedenk's, wie lang a) ift meine Lebenszeit, 
Fuͤr welch ein Nichts du alle Menſchen ſchufſt! 
Wo lebt der Mann, der nie den Todt erblikt 
Und deſſen Seele dem Schattenreich entkommt? 


a) Fuͤr » lieſt Dathe do cogita quaeſo. Beſ⸗ 
ftt Storr Cobſerv. ad fynt. hebr. S. 270): 
recordare, hábito ad me refpectu, quantula fit 
aetas mea; , uztosccie, die Lebensdauer, 
insbeſondere gluͤkliches Leben. Vergl. Schul⸗ 
tens zu Hiob XI, 17. und Michgelis ſupplem, 
zu d. W. 


Palm CIll, 14 — 16. i 


Gott kennet unſre Bildung, 

Er weiß es daß wir Staub nur find. 

Des Menſchen Leben iſt wie Graß, 

Er bluͤhet wie des Feldes Blume: 
Ammons bibl. Theol. zr Th. O Haucht 
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Haucht fie ein Lüftchen an, fie ift dahin 
Und ihre Staͤtte kennet ſie nicht mehr a). 


a) Im Oriente kann ein einziger Suͤdoſt die blüs 
hendeſte Flur ploͤzlich in eine Haide verwan⸗ 
deln. Deſto maleriſcher iſt die Beſchreibung 
der Nichtigkeit des menſchlichen Lebens, mit 
der Jeſ. XL, 6. ff. verglichen werden kann. 
Der Dichter ſcheint Hiob VIII, 18. und die 
trefliche Parallele XIV. I. ff. vor Augen ge⸗ 
habt zu haben. 


2 Kor. V, 4. 


So lange wir dieſe Huͤtte bewohnen, ſeuf⸗ 
zen wir unter der Laſt, weil wir ſie nicht gerne 
ausziehen, ſondern uͤberkleiden moͤchten, damit 


das Sterbliche verſchlungen werde von dem Un⸗ 
ſterblichen a). 


a) Cn rue gens, von dem himmliſchen Ge 
wande der Unſterblichkeit. Sinn: wir ſeufzen 
unter der Laſt dieſes Körpers bei dem Gedan⸗ 
ken an die Zukunft, und doch moͤchte man 
wuͤnſchen, gleich mit dieſem Koͤrper in die 
Ewigkeit uͤberzutreten und das Verweßliche mit 
dem Unverweßlichen, ohne erſt zu Sterben, 
überziehen zu koͤnnen: aber Gott hat uns ger 
ſchaffen, um in dieſem Leibe zu pilgern. S. 

Schulz zu d. St. 


Hebr. 


Von Unſterblichkeit. 211 


Hebr. II, 14. f. 


Wie alle Kinder einen ſterblichen Koͤrper 
bekommen, ſo erhielt auch er ihn, damit er 
ſterbend den Fuͤrſten des Todes, das iſt den 
Teufel, beſiegte und alle die befreiete, die ihr 
ganzes Leben hindurch einer ſklaviſchen Todes⸗ 
furcht unterworfen waren a). 


a) Herides "bie Schüler Cum V. 10.), die 
ihm Gott zur Beſeligung übergeben:" Storr. 
Beſſer ai_3} pueri, mit dem Syrer und 
der Vulg. Kewros-t eber, den Mon ee, 
Todesengel, von dem die Juden den Tod in 
lächerlichen Maͤhrchen ableiten. Sinn: Jeſus 
hat durch ſeinen Tod eine Lehre begruͤndet, die 
alle Fabeln von dem Todesengel vernichtet 
und den Tod als Wohlthat und Uebergang in 
eine beſſere Welt betrachten lehret. S. Mi⸗ 
chaelis zu d. St. 8 


LM T 
Unſterblichkeit. 


Es ift merkwuͤrdig, daß alle Voͤlker von te 
her den Glauben an die Fortdauer der menſchli⸗ 
chen Seele, heller oder dunkler, mit dem Glau⸗ 
ben an die Gottheit in Verbindung geſezt haben 4). 
Nun hat man zwar im Verfolg der menſchlichen 

O 2 Bil⸗ 


x 
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Bildung nicht unterlaſſen, dieſen Glauben, theils 
durch faßliche 7), theils durch tiefer entwickelte 
Gruͤnde aus der geiſtigen Natur der Seele c) 
und aus den moraliſchen Eigenſchaften Gottes d) 
zu unterſtuͤtzen. Allein kein Beweiß für dieſe 
Wahrheit ift ſtaͤrker und unumſtoͤßlicher , als der, 
welcher aus dem Glauben an Gottes Daſeyn, 
Schöpfung und Weltregierung unausbleiblich here 
vorgeht e), weil ihn das Chriſtenthum mit der 
Religion verbunden und dadurch über ale Zweifel 
erhoben hat /). ; 


4) Auch die ungebildeteſten Nationen der älteren 
und neueren Geſchichte, die alten Germanier, 
Celten und Thracier, die Aegypter, Indier, 
Kamſchadalen und viele andere wilde Horden 
ſtimmen in der Meinung von einer Fortdauer 
nach dem Tode überein: ſchon ienfeit& des Pos 
larcirkels war fie herrſchend und lange vor der 
Ankunft der erſten Europäer in Amerika be 
kannt. Dieſer Glaube ſtuͤzte fid) zwar nicht 
auf metaphyſiſche Gruͤnde: denn die Worte 
, vyrUMo s Von, fpiritus, animus zei⸗ 
gen ſchon durch ihre erſte Bedeutung Hauch' wie 
wenig die Urwelt von der Einfachheit der menſch⸗ 
lichen Seele unterrichtet war, aus der ſich 
ſelbſt Ariſtoteles nichts fuͤr die Unſterblichkeit 
zu beweiſen getraute. Inzwiſchen uͤberzeuge 
ich mich doch nicht, daß Traͤume und Aberglau⸗ 
be allein (f. Knapp's trefliches Programm 
ſuper origine opinionis de immortalitate ani- 

morum 
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morum apud natlones barbaras Halle 1790. 
S. 18. f.) für fie die Quelle dieſer Lehre ges 
weſen ſeyn ſollten. Auch für die roheſten Mens 
ſchen ſcheint ein dunkles Gefuͤhl der Wahrheit 
unentbehrlich zu ſeyn, daß, unter welchem Bil⸗ 
de er ihn ſich auch denke, ein Gott ſei, der 
belohne, ſtrafe und die Welt regiere. Sind 
nicht Hiob, Homer und die aͤlteſten Dichter 
von dieſen Ideen voll, und ſollte alſo nicht 
der Gedanke an die Fortdauer des menſchli— 
chen Weſens ſich aus dem Gedanken an Gottes 
Daſeyn, ſei es auch in den willkuͤhrlichſten 
Uebergaͤngen und Bildern, entwickelt haben? 
Vergl. Bardili vom Urſprung der Begriffe von 
Unſterblichkeit in der Berliner Monatsſchrift 
I 1792. S. 106. ff. 


b) 3. B. der menſchliche Körper kommt auf der 
Erde zu ſeiner vollen Reife und nimmt dann 
wieder ſtufenweiſe ab, waͤhrend der Geiſt kaum 
angefangen hat, ſich zu bilden. — In einem 
ſchwaͤchlichen, reizbaren Koͤrper iſt der Geiſt 
gewoͤhnlich am lebhafteſten, und ſelbſt dann, 
wenn der Koͤrper zerruͤttet und ſeiner Zerſto⸗ 
rung nahe ift, denkt iener oft noch am ſchaͤrf⸗ 
ſten und regelmaͤſigſten (Noͤſſelts Vertheidigung 
der chriſtl. Relig. $. 168.) — die Seele wird 
von einem ſinnlichen Leben zu einem vollkomt 
meneren, geiſtigen erhoben: nach dieſem ſehnt 
ſich ieder ‚vernünftige Menſch. Ohne Unſterb⸗ 
lichkeit haͤtten die Thiere große Vorzüge vor 
uns, die menſchliche Geſellſchaft koͤnnte nicht 
beſtehen, und keine Aufopferung, keine Todes 

O 3 ſtrafe 
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ſtrafe wuͤrde ſtatt finden. S. Reimarus Ab⸗ 
handl. X. 


c) Die Seele hat mit Ausdehnung und Bewegung 
nicht die mindeſte Gemeinſchaft, und doch vers 
bindet, trennt, vergleicht, waͤhlt ſie (Men⸗ 
delſohn's Phaͤdon 3. Aufl. S: 132. ff.): ihre 
Empfindungen beduͤrfen keiner Zeit, und das 
volleſte Maaß derſelben kann uͤber einen ein⸗ 
zigen Augenblik ausgeſchuͤttet werden. Die 
Empfindungen eines langen Zeitraums laſſen 
ſich in ein blizſchnelles Gefuͤhl und doch deut⸗ 
lich, beſtimmt und gegenwaͤrtig zuſammenpreſ⸗ 
ſen. Sollte das, was weder Raum noch Zeit 
bedarf, um allumfaſſend und gegenwaͤrtig zu 
wirken, kein Geiſt ſeyn? Die Seele Cfagt 
Reinhold in f. Theorie des Vorſtellungsvermoͤ⸗ 
gens S. 543.), das abſolute Subiect des 
Vorſtellungsvermoͤgens iſt weder im Raume, 
noch in der Zeit beſtimmbar. Es kann alſo 
weder unter der Form des Raumes, als et⸗ 
was den Raum erfuͤllendes, d. i. als ausge⸗ 
dehnt, noch unter der Form der Zeit, als et⸗ 
was Voruͤbergehendes, ſondern es muß als 
abſolute, alles Mannigfaltige ausſchließende, 
unveraͤnderliche Einheit vorgeſtellt werden. 
Vergl. Kants Kritik der rein. Vern. 2. Ausg. 
S. 670. ff. 


d) Wenn ich das Syſtem des Materialiſmus auch 
noch ſo taͤuſchend finden koͤnnte, fo iff deswe⸗ 
wegen meine Hofnung der Unſterblichkeit nicht 
geſchwaͤcht, denn ſie bleibt unmittelbar auf die 
Natur Gottes gegruͤndet, der moraliſch denken⸗ 

de 
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de Naturen nicht zerſtoͤren und die Welt nicht 
ohne vernuͤnftige Geſchoͤpfe fortdauern laſſen 
kann (ſ. Jeruſalems Betrachtungen Th. 1. S. 
188. ff. der kl. Ausgabe). Denke ich mir die 
Fortdauer des Menſchen durch den Tod begraͤnzt, 
ſo erblicke ich uͤberall nichts, als Verwirrung 
und Widerſpruch: ſo bald ich aber dieſes Leben 
als einen Zuſtand der Erziehung, Pruͤfung 
und Vorbereitung betrachte, ſo geht mir der 
Zuſammenhang aller Weltbegebenheiten in einem 
ſchoͤneren und hoͤheren Lichte auf (Spalding 
uͤber die Beſtimmung des Menſchen Leipzig 1774. 
S. 54. vergl. mit Platners Aphoriſmen Th. I. 
$. 1180. f.). „Dieſer mächtige, nie zu wieder- 
legende Beweißgrund, begleitet durch eine ſich 
unaufhoͤrlich vermehrende Erkenntniß der Zwek⸗ 
maͤſigkeit in Allem, was wir vor uns ſehen, 
und durch eine Ausſicht in die Unermeßlichkeit 
der Schoͤpfung, mithin auch durch das Bewußt⸗ 
ſein einer gewiſſen Unbegraͤnztheit in der moͤgli⸗ 


chen Erweiterung unſerer Kenntniſſe, ſamt ei⸗ 


nem dieſer angemeſſenen Triebe, kann uns im⸗ 
mer zur ungekuͤnſtelten Ueberzeugung hinrei, 
chen.“ Kant's Kritik der r. V. S. 426. 


e) Wenn die Vernunft nach der beſtimmten Wir⸗ 


kungsweiſe ihres Vermoͤgens den Begriff der 
Welt entwickelt und ſich zu dem Gedanken an 
Gottes Daſeyn erhoben hat; ſo muß ſie auch 
fuͤr die ſich immer fortbildenden vernuͤnftigen 
Weſen eine beſeligende Unſterblichkeit annehmen, 
weil ſonſt der Plan einer Welt wohl nach dem 
Endzwek der Vernunft angelegt, aber nicht 

O 4 aus⸗ 


— 
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ausgeführt wäre. S. Heydenreich's Philof. ber, 
natuͤrl. Relig. Th. II. S. 70. f. 


7) Einen unumſtoͤßlichen, geometriſchen Beweiß 
fuͤr die Unſterblichkeit der Seele wird der 
menſchliche Verſtand niemals finden: und koͤnnte 
er ihn, was doch der Natur der Sache nach 
unmoͤglich iſt, ie gewinnen, ſo wuͤrde ohne 
Zweifel die Thaͤtigkeit feiner Kräfte gehindert 
werden und die Ausbildung, die er auf dieſer 
Erde erreichen kann, eine vorzuͤgliche Triebfe⸗ 
der, den Gedanken, ſchon hier ein gewiſſes Ziel 
zu erreichen, verlieren muͤſſen. Soll nun doch 
auf einem andern Wege die Gewißheit eines 
kuͤnftigen Lebens verbuͤrgt werden, ſo muß das 
in Verbindung mit der Religion geſchehen, um 
dadurch die Tugend zu foͤrdern und ſo den Men⸗ 
ſchen von ſeiner Beſtimmung zu unterrichten. 
Auch dieſes Verdienſt gebuͤhrt dem Chriſtenthu⸗ 
me: vergl. Jeruſalem's nachgelaſſene Schriften 
Th. I. Braunſchweig. 1792. S. 362. ff. der kl. 
Ausg. 


Hiob X, 8. f. 


Kuͤnſtlich bildeten mich ringsum deine Haͤnde a), 
Und nun vernichteſt du mich? 

Gedenk's, daß du, wie Thon, mich bildeſt, 
Und nun rufſt du mich in den Staub zuruͤk? 


a) *3X2X» cum arte elaborauerunt: daher 2x» 
ein Bildniß. In den folgenden Verſen wird 
die 
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die kuͤnſtliche Bildung des Menſchen vortreflich 
im Naturgeſchmacke geſchildert. Wozu dieſer 
Fünftliche Bau, wenn du mich vernichten willſt?“ 
Wird die Stelle anders, nach dem ſtrengen 
Zuſammenhange gefaßt, fo beweißt fie für die 
Unſterblichkeit nichts. 


Matth. XXII, 32 


Gott ift nicht ein Schuzgott der Todten, 
ſondern der Lebenden a). 


a) Sinn: wenn ſich Gott, lange nach dem Tos 
de der Patriarchen (2 B. Moſ. III, 6.), noch 
einen Schuzgott Abraham's, Iſaak's unb Jar, 
kob's nennt; ſo muͤſſen unſere Vorvaͤter noch 
fortdauern und die Unſterblichkeit iſt unlaͤug⸗ 
bar. Eine ſtaͤrkere Beweißkraft erhaͤlt die 
Stelle, wenn ſie ganz vom Vorhergehenden ge— 
trennt wird: denn in dieſem Zuſammenhang 
bleibt noch immer die Erklärung möglich: "ber 
Gott, der eure Väter ſchuͤzte, wird auch euch 
beiſtehen. Vergl. Herder vom G. d. e. P. 
Th. I. S. 226. Paulus Memorab. III, 155. 


§. 3. 
Unſterblichkeitslehre im A. T. 


Da die Lehre von einem künftigen Leben im 
A. T. nicht fo deutlich, wie in den neuteſtament⸗ 
lichen Offenbarungsſchriften, vorgetragen iſt, 

O 5 u$ 
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ſo hat man in neueren Zeiten uͤberhaupt zweifeln 
wollen a), daß bie Hebraͤer von der Unſterblich⸗ 
keit uͤberzeugt geweſen ſeien, und für dieſe Zwei⸗ 
fel noch in einzelnen Stellen ihrer Religionsbuͤ⸗ 
cher D) Nahrung gefunden. Nun iſt zwar nicht 
zu leugnen, was ſchon aus dem natürlichen lire 
ſprunge der Unſterblichkeitslehre begreiflich wird c), 
daß ein ſolcher Glaube an die Zukunft ſich ur⸗ 
ſpruͤnglich genau an Dichtung anſchließen, ſich 
in ſchoͤnen Sagen 4) verewigen, und der Ein⸗ 
bilbungsfraft zur Schilderung der Abgeſchiedenen 
und ihrer Wohnungen c) ein weites Feld uͤber⸗ 
laſſen mußte. Allein gerade in dieſen dichteriſchen 
Vorſtellungen der Unterwelt liegen ſprechende Bes 
weiſe fuͤr ein kuͤnftiges Leben, die nur noch durch 
andere, auch apokryphiſſhe, Stellen verſtaͤrkt wer» . 
den duͤrfen, um unſere Hofnung der Gewißheit 
naͤher zu bringen. 


a) Wenn man mit dem Fragmentiſten (Leſſing's 
Beitraͤge 4. S. 428. f.) die Juden erſt in 
Chaldaͤa über die Unſterblichkeit der Seele um 
terrichtet werden laͤſſet, fo bedenkt man nicht, 
daß ſie dieſe Lehre eher von den Aegyptern (f. 
Herodot II, 123. vergl. mit Gatterer's Ab⸗ 

handl. im 9. Band der commentatt. fociet, 
ſcient. Goetting. ad an. 1787. f. clafí. hift. 


comment. 2.) hätten erlernt haben müffen , da 
fid ia ſchon im 5 B. Moſ. XVIII. Spuren 
finden, daß die Fortdauer der Seele allgemei⸗ 

ner 
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ner Volksglaube war. Vergl. die Antifrag⸗ 
mente von Doͤderlein, Michaelis, Semler und 
Jeruſalem's Wee „Th 2. S. 614. ff. 


b) Die Stelle Pf. v1,6 


„Im Tode denkt man T ia nicht, 
Im Schattenreich, wer ſingt dir Lieder da?, 


beweißt die Vernichtung durch den Tod nicht, 
ſondern nur ſoviel, daß man im Schattenrei⸗ 
che, nach der Meinung Davids, Gott nicht 
mehr mit Geſaͤngen verherrlichen werde. Be— 
denklicher iſt eine andere Stelle Pred. III, 
19 — 22. * 


Das Looß ber Menſchen und der Thiere ift 
ein Looß, ; 

Wie dieſes ſtirbt fo ſtirbt auch iener. 

Und beide athmen einen Hauch: 

Zum voraus hat der Menſch nichts vor dem 
Thiere, 

Denn beides ſinkt dahin. 

Sie kehren beide an einen Ort zuruͤt 

Sie wurden beide aus Staub | 

Und kehren beide wieder zu dem Staub. 

Wer kennt den Geiſt der Menſchenſoͤhne, 

Ob er ſich aufwaͤrts hebt? 

Den Geiſt des Thieres, der zur Erde nie⸗ 
derſinkt? 

Drum 
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Drum uͤberzeug' ich mich, es iſt kein Gluͤk, 
Als wenn der Menſch ſich ſeiner Werke freut. 


Die Ueberſetzung der LXX. und Luthers von 
V. 21. r2»o5 ww no»n3 ob der Geiſt des 
Menſchen aufwärts fahre?! ift neuer⸗ 
lich noch durch van der Palm vertheidiget wor⸗ 
ben: "quis fcit, an ſpiritus hominum adfcen. 
det ſurſum ? Vergl. f. ecclefiaftes philolo- 
gice et critice illuſtr. S. 139. Paulus (in ſ. 
Repertor. Th. I. S. 222.): niemand ſieht 
die Menſchenſeele, wie ſie aufſteigen ſoll in 
die Hoͤhe. Auch Voltaire und Michaelis ſind 
fuͤr die Richtigkeit der lutheriſchen Verſion und 
laſſen dem Vertaſſer des Predigers dieſe Frage 
problematiſch vortragen. Dagegen faſſen Doͤ— 
derlein, Dathe und Bauer das mals Artikel, 


5 aufwaͤrts fid) erhalt.” Allein wenn 


man bemerkt, daß der Verfaſſer der done 
durch das ganze Buch von dem Gedanken an 
die Unſterblichkeit nicht nur keinen Gebrauch 
macht (denn dies Alter der Stelle XII, 13. 
iſt ungewiß), ſondern dieſe Lehre vielmehr 
ſkeptiſch behandelt (IX, 4. 5. 10.); ſo duͤrfte 

die gegebene Ueberſetzung wohl die vorzuͤglichere 

ſeyn. Vergl. Zirkels Anmerk. zu d. St. 

und Schmidts 2r Excurs zu ſeiner Ueberſ. 
des Predigers. 


3 Auch dem ungebildeten Menſchen liegt bet Ge⸗ 


danke an die Unſterblichkeit weit naher, als 
die Idee der Vernichtung, weil es ihm uns 
möglich it, fid mit ſeiner Einbildungskraft 

in 
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in den Zuſtand des Richtſeyns zu verſetzen, 
ber, als Begriff betrachtet, viel zu abſtract 
und uͤber ſeine Faſſungskraft hinaus iſt. Nun 
denke man ſich, daß zaͤrtlichen Eltern der Urs 
welt ein bluͤhendes Kind durch den Tod ent— 
riſſen wurde. Die weinende Mutter konnte kei⸗ 
nen ſehnlicheren Wunſch kennen, als den, daß 
der Liebling ihres Herzens lebe und fortdauere. 
Während die Einbildungskraft dieſen Gedanken 
der Wirklichkeit nahe brachte, erſchien ihr der 
Entſchlummerte, handelnd wie vorher, im 
Traume. Sie vermogte nun das, was fie 
traͤumend wahrnahm, nicht mehr deutlich von 
dem zu unterſcheiden, was ſie als Factum er⸗ 
fuhr, und nun vor fie von ihrem eigenen Da⸗ 
ſeyn kaum feſter uͤberzeugt, als von der Fort⸗ 
dauer ihres Kindes. So bahnt die Phanta⸗ 
fie dieſer Lehre den Weg zu dem menſchlichen 
Herzen, noch ehe der Verſtand tiefere Gruͤnde 
fuͤr fie aufſuchen kann. Vergl. Knapp (S. 
16.) und Bardili a. a. O. 


d) Die Erzählung vom Tode Henochs x B. Mos. 
V. 24. Henoch lebte fromm, aber plöͤzlich 
war er nicht mehr, denn Gott nahm ihn zu 
ſich iſt offenbar in den ſchoͤnen Ton der Bolks⸗ 
füge gekleidet: denn Volksſprache ift es, von 
einem geltebten Verſtorbenen zu fagen: Gott 
nahm ihn zu fi) " (f. Herder's G. b. e de 
Th. I. S. 224. ff. ua Damit ſtimmt auch Jo⸗ 
ſephus überein (A I. L. I, 3, 4.0 : ce N- 
enge gos To, esov, cOév bude TEAeurn) au 
TOU ee Vergl. Clericus, Mi⸗ 
chaelis und Roſenmuͤller b. i. zu der vo 

tel⸗ 
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Stelle. Der Verfaſſer des Briefes an die He⸗ 
braͤer XI, 5. ff. muß nach einer apokryphiſchen 
Sage beurtheilt werden, die den Henoch le— 
bendig hinwegnehmen und unter die Engel ver- 
ſetzen laͤßt. Vergl. Eiſenmenger entd. Jud. 
Th. II. S. 397. ff. und Irenaͤus IV. 30. — 
Nach 2 Koͤn. II, rx. wird Elias ploͤzlich von Eliſa 
getrennt, und erhebt ſich im Sturm gen Him⸗ 
mel. Nun traͤgt ſich dieſe Begebenheit, nach 
iener Erzaͤhlung, im Anfange der Regierung 
Jorams (zu, und ſpaͤter 2 Chron. XXI, x2. 
ſchreibt er doch nod) einen Brief an dieſen Kos 
nig: ſ. Michaelis zu beiden Stellen und Eich⸗ 
horns Bibliothek IV, 215. Vereinigt man auch 


beide Nachrichten mit der Zeitfolge (. Kuͤhn⸗ 


oͤls Geſchichte des iuͤd. Volks S. 256.), ſo 
bleibt doch der Sinn unverkennbar: Elias 
wurde durch einen Bliz getoͤdtet und ſeine See⸗ 
le entfloh im Sturm gen Himmel.“ Schon 
ein iuͤdiſcher Geſchichtſchreiber verbuͤrgt die 
Wahrheit dieſer p xor £xeWwcy de 
roy Kosgov "Haas s so qpeio Sir 
xo oudeıs S MEX TNS ONMEUoV &UToU 
av Hνẽmᷓ , Joſephus im f. J. A. IX, 
2, 2. 


c) Einer ber wichtigſten Gegenſtaͤnde der morgen, 


laͤndiſchen Dichterphiloſophie iſt ohne Zweifel 
das Schattenreich der Hebraͤer, das fruͤhe, ſo 
wie der «dns der Griechen, und der Tartarus 
(f. Heyne, s x. u. 13. Excurs zum 6. B. der 
Aeneide ), die Kunſt ihrer beſten Köpfe be⸗ 
ſchaͤftigte. Schon die e Bedeutung von 

NU, 
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Dew, vom arab. „W, INW, abwärts ge 
hen, verſinken, bezeichnet, wie das griechi⸗ 
che dns (das Unfichtbare, ads» f. Herr 
mann's Mythologie Th. I. S. 380. ff.), den 
unbekannten Aufenthalt der Schatten am Ab⸗ 
hange, ober in der Tiefe der Erde. Hier too 
nen die Seelen der Kinder, vor ihrer Geburt 
und hieher kehren fie zuruͤk. Sobald fie des 
Koͤrpers los ſind, wandeln ſie umher, gleich 
einem nervenloſen Hauche, als gliederloſe Schat⸗ 
ten (Sid τ, Fruosıdn Qavrescporo Odyſſ. 
XI, 206. Plato Phaͤd. cap. 23.), als heſiodi⸗ 
ſche Dunſtgeſtalten (bei Oſſian, als feine Licht⸗ 
koͤrper, gleich dem blaſſen Lichte des Mondes), 
die nicht mehr ſprechen (Odyſſ. XXIV, 5. ), 
ſondern nur einen kleinen Laut von ſich geben, 
alfo auch Gott nicht mehr lobſingen (f. VI, 
5.) koͤnnen. Zwar treiben ſie in der Unter⸗ 
welt dieſelbe Beſchaͤftigung, der fie fid) auf der 
Erde gewidmet hatten und leben mit denſelben 
Leidenſchaften und Vorſtellungen: aber ohne 
Kraft, Nachdruk und Staͤrke, daher ſich die 
Schatten der Helden und Könige als Tageloͤh⸗ 
ner auf die Oberwelt (Odyſſ. XI, 481. ff.) zu⸗ 
ruͤkwuͤnſchen: f. Pred. IX, 10. Stille traurige 
Stroͤme rauſchen durch ihre Gefilde, die Schat⸗ 
ten ſchiffen uͤber ſie auf Kaͤhnen in die Todten⸗ 
infel Pf. go, 10. 5 B. Mof. 30, 13. und nichti⸗ 
ge Schattenkoͤnige (Dodd: vielleicht ift der 
Schreckenkoͤnig, rund 395 Hiob XVIII, 14, 
der hebraͤiſche Pluto) wandeln dort einher. Alle 
dieſe Züge, die groͤßtentheils aus den Gemaͤl⸗ 

den 
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den alter Dichter von der Unterwelt geborgt ſind, 
paſſen auch auf den Scheol der Hebraͤer: nur 
ift es unmöglich, von ihrer Dichtung eine ger 
naue und vollſtaͤndige Kenntniß zu erhalten, 
weil nur wenige Stellen ihrer Religionsſchrif⸗ 
ten dieſen Gegenſtand betreffen, und weil ſelbſt 
in dieſen die abwechſelnden Perioden in der 
Darſtellung dieſes Philoſophems nicht forgfäls 
tig genug unterſchieden werden koͤnnen. Schon 
im patriarchaliſchen Zeitalter glaubte man an 
eine Verſammlung der Vorvaͤter im Schatten 
reiche: denn die haufig wiederkehrenden Aus⸗ 
druͤcke er ſtarb und trat in die Verſammlung 
feiner Väter ein v2» In oM nom" 1 B. 
Moſ. XXV, 8. XXXV, 29. XLIX, 33. heiſſen 
mehr als begraben und bemeifen unwider⸗ 
ſprechlich fuͤr den Eintritt des Sterbenden in 
bie Geſellſchaft der Schatten, wenn man 1B. 


Moſ. XLIX, 29. vergleicht, wo nach dem Tode 


das Verſammlen zu dem Volk“ dem "e 
graben bei den Wätern” und zwar als ein dar 
von verſchiedener Begriff vorangeht. S. Her 
der G. d. e. P. Th. 1. S. 227. Spater lern⸗ 
te man die Kunſt, beruͤhmte Schatten aus der 
Unterwelt hervorzuzaubern und 1 Sam. XXVIII, 
7. wird Saul, wie Tireſias (Odyſſ. XI, 89. 
ff.) beſchworen, zu erſcheinen und zu weiſſagen. 
Eine neue Epoche des Begriffes NW ſcheint 
durch die Errichtung der Prophetenſchulen und 
die Regierung des Hißkias begraͤnzt zu werden: 
denn mit der Zeit des Exils verſchwindet die 
bebrdifd)e Dichtung vom Schattenreiche aus 
den Religionsſchriften dieſes Volkes und macht 
der Lehre von der Auferſtehung Plaz. Auch 

nach 
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nach Scheid (diſſertat. in cantic. Hiskiae. Lei- 
den x769.), Baͤhrens (uͤber den Scheol der 

Hebraͤer. Halle 1786.) u. a. ift noch eine flei⸗ 
ßige Entwickelung dieſes Philoſophemes zu wuͤn⸗ 
ſchen. Vergl. m. Abhandlung oͤber das Schat⸗ 
tenreich der Hebraͤer in Paulus Memorabil. 
St. IV. S. 188. ff. 


I B. Moſ. XL VII, g. f. 


Wie viel ſind deiner Lebensiahre?“ frag⸗ 
te Pharao. Der Jahre meiner Pilgrim⸗ 
ſchaft a), erwiederte Jakob, fino hundert und 
dreiſig: kurz und muͤhevoll iſt meine Lebenszeit 
und reicher nicht an meiner Vaͤter Lebensiahre 
auf ihrer Pilgrimſchaft. 


a) wo DW Glericu8 verſteht dieſe Worte von 
dem Nomadenleben Jakobs, wo er mit feiner 
Familie von einer Huͤtte zur anderen pilgerte. 
Faßt man den Ausdruk a von einer anderen 
Seite, ſo kann man das Leben mit einer Wan⸗ 
derſchaft vergleichen, ohne deutlich an Unſterb⸗ 
lichkeit und einen bleibenden Wohnort in der 
Zukunft zu denken. Aber nach der obigen Bes 
merkung uͤber das Verſammlen zu den Vaͤtern 
wuͤrde id) mit Michaelis und Roſenmuͤller doch 
hier einen Wink finden, daß ſchon die Pakriar⸗ 

— chen einem kuͤnftigen Leben entgegenſahen, auch 
wenn der Verfaſſer des Briefes an die Hebraͤer 
XI, x3. ff. nicht über biefe Stelle commentiret 

Ammons bibl. Theol. 3c Th. $ unb 
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und ihnen das Geſtaͤndniß in den Mund gelegt 
hatte: oT! Eevor wou- Age mdn-νi⁰¾ͥ 0 kr, 
71e yns. S. Michaelis Anm. zu Pf. 139, 
13. ff. 


Pfalm LXXIIL 26. 


Und ſchmachtet Leib und Seele hin, 
Des Herzens Felß, mein Looß, bleibt ewig 
Gott a) 


a) Möge auch der Dichter (V. 28.) nicht mehr 
ſagen wollen, als daß er ſelbſt im groͤßeſten 
Leiden, beim ſichtbaren Hinſchwinden ſeiner 
Koͤrper⸗ unb Geiſteskraͤfte, fid) geſtaͤrkt fühle 
durch den Gedanken an Gottes Huͤlfe; ſo bleibt 
doch dieſe Stelle immer ein Beweiß fuͤr ſeine 
Hofnung einer beſſeren Zukunft. 


Pred. XII, 7. 


Freue dich! biß einſt der Staub zur Erde wie⸗ 
derkehrt, 

Aus der er ward, 

Der Geiſt zur Gottheit wiederkehret, die ihn 
gab a). 


&) Eine der ſprechendeſten Stellen des A. T. für 
die Fortdauer der Seele. Der Leib iſt Staub 

1 B. Moſ. III, 19. der Geiſt von goͤttlichem 
Geſchlechte AG. XVII, 29. Eine vortrefliche 
Parallele liefert Euripides in ſ. Flehenden V. 
5 


Unſterblichkeitslehre im A. T. 227 


330. ff. Oden d éxuaov die To oe. ciu 
nero, Evraugev Q7ruAQe , 7tveujut Mey 7rgog 
ce gα, To mu 0. Ge Y. Nur folgt aus 
dieſer Ruͤkkehr zu Gott noch nicht die Perſo⸗ 
nalitaͤt des Fortdauernden: und was wäre ln» 
ſterblichkeit ohne ſie? ; 


Weißh. Sal. II, 23. III, 1 —4. 


Gott brachte den Menſchen zur Unſterb⸗ 
lichkeit hervor, indem er ihn zum Bilde ſeines 
eigenen Weſens ſchuf. Der Frommen Seelen 
find in feiner Hand: es trift fie keine Qual. 
Sind ſie gleich todt in den Augen der Thoren, 
haͤlt man ihr Wegſcheiden für Ungluͤk und ih⸗ 
ren Hingang fuͤr Vernichtung — ſie ſind in 
Ruhe. Moͤgen ſie immer den Menſchen ge 
martert ſcheinen; ihre Hofnung der Unſterblich⸗ 
keit iff gewiß a). 


8) Emova r TT idiorWTos Pzonmesv: huma- 
nus enim animus decerptus eít ex mente di. 
uina (Tufe. Quaeft. V, 13.): quod cum ita 
fit, quae tandem poteft effe proprior certiorue 
cognatio (de leg. L. I, 7. 8). Cicero: 
iy Neige. Yee Cf. Offenb. VII, 17.) fie find 
auch nach dem Tode in Gattes Schuz: dokn 
re vcrαν, in den Augen ber Thoren ift ihr 
Geift vernichtet: key Rohre No,, aber dul⸗ 
ten ſie gleich heftige Todesſchmerzen; ſo bleibt 
ihnen doch der feſte Glaube (SN zAnens) 

P 2 an 
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an Anſterblichkeit. Vergl. Haſſe's Ueberſ. zu 
d. St. 


9. 5 
Unſterblichkeitslehre des N. T, 


In den chriſtlichen Religionsſchriſten laßt 
fib eine genaue, ſichere und beſtimmte Belehrung 
über die Fortdauer der menſchlichen Seele nach 
dem Tode ſchon deswegen erwarten, weil ſie den 
Menſchen und alle vernuͤnftige Weſen als Zwek 
der Schöpfung darſtellen, irrdiſche und finnliche 
Guͤter nach ihrem wahren Gehalte wuͤrdigen und ih⸗ 
ren Gebrauch bloß als Mittel zur ſittlichen Geiſtes⸗ 
bildung empfehlen. Indem ſie die angelegentlichſten 
Wuͤnſche und Hofnungen der Menſchheit, unſter⸗ 
blich zu ſeyn, unter mancherlei Bildern und Ein⸗ 
kleidungen vortragen und biß zur Gewißheit er⸗ 
heben, werden ſie eine felſenfeſte Stuͤtze fuͤr die 
ausdauernde Tugend und verbuͤrgen auch hiedurch 
ganz vorzüglich die Goͤttlichkeit ihres Urſprunges. 


Joh. XI, 25. f. 


Jeſus ſprach: ich bin es, der Auferſte⸗ 
hung und Leben verbuͤrgt: wer an mich glaubt, 
wird auch nach dem Tode leben: denn ieder, 
der einmal durch den Glauben an mich lebt, 
kann zu keiner Zeit mehr ſterben a). 

g i 
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d) aeg 0 Cv xou güigeví dis iue für wos o 
dies ns nige ks dae (wv: denn bie Suͤn⸗ 
der und Nichtchriſten find vengon im neuteſta⸗ 
mentlichen Sprachgebrauche. Sinn: ieder, der 
einmal in die Wahrheiten des Chriſtenthums 
eingeweiht iſt, bleibt feſt von ſeiner Unſterb⸗ 
lichkeit uͤberzeugt und findet in mir die Quelle 
und den Lehrer eines kuͤnftigen Lebens. So 
ſind wir nun zwar unfrem zuſtaͤndlichen Daſeyn 
nach, oder inſoferne wir zum Reiche der Natur 
gehören, ſterblich, aber unſerm perſoͤnlichen 
Daſeyn nach, oder inſoferne wir zum Reiche 
Gottes gehoͤren, unſterblich.“ Einzig moͤgli⸗ 
cher Zwek Jeſu (Berlin 1789.) S 72. 


Roͤm. VIII, 18 — 26. 


Nach meinem Gefühle koͤnnen alle Leiden 
hienieden nicht verglichen werden mit der Won⸗ 
ne, die uns einſtens zu Theil werden wird. 
Aengſtlich harret die Menſchheit der Gluͤkſelig⸗ 
keit entgegen, welche die Lieblinge Gottes er⸗ 
wartet: denn ſie iſt der Vergaͤnglichkeit unter⸗ 
worfen, nicht durch ſich ſelbſt, ſondern nach 
dem Verhaͤngniſſe ihres Schoͤpfers, von dem 
fie erwarten kann, daß fie von dleſer laͤſtigen 
Hinfaͤlligkeit befreiet werden wird, um zur 
vollkommenen Verherrlichung der Kinder Got⸗ 
tes zu gelangen. Denn wir wiſſen ia, daß 
die geſammte Menſchheit mit Seuften und 

3 Schmer⸗ 
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Schmerzen ihrer Vollendung entgegen ſieht. 
Aber nicht ſie allein, ſondern auch die, wel⸗ 
che die Vorzuͤge des Geiſtes erhielten und wir 
ſelbſt ſeuffen im Stillen und erwarten ben 
Zeitpunkt, wo wir von der Huͤlle des Körpers 
befreiet, zu feinen Kindern aufgenommen wer⸗ 
den 4). Noch beſtehet unſere Gluͤkſeligkeit in 
der Hofnung — eine Hofnung im Genuſſe 
aber iſt keine Hofnung mehr: denn wie kann 
man das hoffen, was man vor ſich ſieht? — 
hoffen wir aber auf etwas Ungeſehenes, ſo 
wollen wir es mit Gedult erwarten 2). 


a) Ovx ef fie ſtehen in keinem gleichen Ret 
haͤltniſſe, wagen die Herrlichkeit der Zukunft 
nicht auf: czroxcpodoxi Tue u. für xriois 
coe ονjõEÜ b, von elm, einem 
Schifsausdrucke der Matroſen, wenn ſie mit 
emporgehobenem Ohre das Zeichen des Steuer⸗ 
manns erwarten, wie das Schiff ans Land zu 
bringen fei; daher * ε, (das ebr. 
mpn parallel mit e und Zudoxy ohne alle 
Emphaſe: f. Fiſcher de vitiis lex. N T. pro- 
luf, V. p. xo.) die Erwartung, Hofnung. Kris, 
die Heidenchriſten nach Roͤſſelt (opufe. fafc. T. 
S. 124. ff.): nach Grießbach (Jenaiſches 
Weibhnachtsprogr. 1789. S. 6.) wie Koloſ. I, 
23. hominum vniuerfitas, xoonos, die ganze 
Menſchheit: K o NONJaS Toy vig TOU Ogo, 
die Enthuͤllung ber Schikſale der Gotteskinder, 
ihr gluͤkliches Looß bei der vollendeten Gruͤn⸗ 

dung 
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dung des Meſſias reiches, das vorzuͤglich in 
der Nee gi rue do&ns (V. 21.), in der 
Befreiung von der binfálligen Laſt dieſes Er⸗ 
denkörpers und ſeiner Verherrlichung beſteht. 
Arreę vn vou 7tvevj&oeros & Ao: nach Noͤf⸗ 
ſelt, die Judenchriſten, die vor den Heiden 
zum Chriſtenthum bekehrt worden waren: nach 
Schleusner, (lex. N. T. unter ] die 
Apoſtel: nach Koppe und Grießbach, die Chris 
ſten, welche durch den Geiſt der hohen Cund 
unmittelbar nach der Bekehrung ſich deutlich 
aͤuſſernden) Vorzuͤge des Chriſtenthums ge⸗ 
wuͤrdigt worden waren: Fele eurer, die Apo— 
fiel, Paulus ſelbſt. Vergl. Oertels diff. ad 
Rom. VIII, 27. Erlangen 1789. S. 14. f. 


b) Sim; "fein Leiden muͤſſe euch, ihr Judenchri⸗ 
ſten zu Rom, in dem Bekenntniß der Wahrheit 
irre machen, zu dem euch der Gedanke an die 
große Herrlichkeit auffordert, die einſt allen 
Mitgliedern des Meſſiasreiches zu Theil werden 
wird. Waͤhrend unendlich Viele entſchlummern 
und den Naturgeſetzen zufolge einen druͤckenden 
hinfaͤlligen Koͤrper ablegen, um von ihm ent⸗ 
feſſelt die Freuden der Zukunft zu genießen, 
ſchmachten, die ganze Menſchheit («uo;$) bis auf 
dieſe Stunde, Alle, die von ihr zum Chriſten⸗ 
thum uͤbertraten und die hoͤchſten Geiſtesgaben 
erhielten, ia ich ſelbſt, der Erſcheinung dieſer 
glaͤnzenden Periode entgegen, wo uns Jeſus 
in ſeinem Reiche von iedem Ungluͤcke befreien 
und auf immer beſeligen wird.“ Man ver⸗ 
kennt den Sprachgebrauch und die Ideenreihe 
P 4 s des 
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des Apoſtels, wenn man K, mit Micha⸗ 
elis, von der thieriſchen Schoͤpfung, verſteht, an 
die hier Paulus nicht dachte und nach dem ganzen 
Zuſammenhang nicht denken konnte. Inzwi⸗ 
ſchen bleibt bei aller Beziehung auf Zeitbegrif⸗ 
fe vom Meſſiasreiche der allgemeine Gedanke 
bleibend: noch iſt nicht erſchienen, was wir 
ſein werden 1 Joh. III, 2. 


1 Kor. XV, 53 — 57. 


Dieſes Zerſtoͤrbare muß bekleidet werden 
mit dem Unzerſtoͤrbaren und das Sterbliche 
mit dem Unſterblichen. Wenn nun aber das 
Zerſtoͤrbare mit dein Unzerſtörbaren und das 
Sterbliche mit dem Unſterblichen bekleidet iſt, 
dann wird ſich der Ausſpruch anwenden laſſen: 
'der Tod iſt verſchlungen zum Sieg a)" 
Wo iſt nun, o Tod, dein Stachel 5)? wo 
dein Sieg, Unterwelt? Die Suͤnde war des 
Todes Stachel und dieſe Kraft erhielt ſie 
durchs Geſez. Nun ſei Gott geprieſen, der 
uns uͤber beide den Sieg verlieh durch unſeren 
Herrn Jeſum Chriſtum c). 


a) Ker n ds vixce nach dem hebr. nvon v 
nx5^ Gef. XXV, 8. der Tod iff auf immer 
beſiegt. Nun haben zwar die meiſten griechts 
ſchen Ueberſetzer des A. T. für duo, oft febr 

un⸗ 
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unpaſſend, us vues: nur uͤberſetzen hier die 
LXX. garemtey rey Yavaroy ioxvoas, und 
erſt ſpaͤter findet ſich de viros bei Aquila und 
Theodotion. Da ſich alſo Paulus hier eine 
eigene Bahn bricht; ſo muß die Richtigkeit der 
Ueberſetzung der altteſtamentlichen Stelle um 
ſo mehr ganz vergeſſen werden, weil ſie der 
Verfaſſer eben fo willkuͤhrlich, wie die folgende 
Hof. XIII, 14., feiner Sjbcenteibe anpaſſet, 
und ihr alſo einen ganz neuen Sinn unterlegt. 


» * „Den alten Ebraͤern war der Tod ein Jaͤger 
mit Nez und Pfeil Df. LXXIII, 4), ein Raͤu⸗ 
ber und Auflaurer im Mantel der Nacht, oder 
einer ſchwarzen tödlichen Seuche. Spaͤterhin, 
da man Alles mit Engeln erfuͤllte, war er 
ein Engel mit dem feurigen Schwerdt, der 
geſandt war, die Seele des Menſchen zu for— 
dern.“ Herder zerſtr. Blaͤtt. 2. S. 368. f. 
vergl. mit Leſſings Abhandl. wie die Alten den 
Tod gebildet? Berl. 1769. 


6) Sinn: das Chriſtenthum gewährt uns die Hof 
nung einer ſeligen Unſterblichkeit: wie kann uns 
nun der Pfeil des Todes ſchrecken? Zwar vers 
lieh die Suͤnde dem Tode dieſe Macht und die 
Suͤnde wurde herrſchend durch das Geſez: aber 
uͤber Geſez und Suͤnde lehrt uns die Religion 
Jeſu ſiegen und ſo iſt auch dem Tode ſeine 
furchtbare Geſtalt genommen. Vergl. Schulz 
zu d. St. 


85 2 Kor. 
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Wir wiſſen, daß, wenn unſere irrdiſche 
Zelthuͤtte zerſtoͤrt werden wird, wir von Gott 
eine dauerhafte, immerwaͤhrende Wohnung 
im Himmel erhalten a). 


40 oline oH eine Nomaden + oder Beduinen⸗ 
^o Hütte, die taͤglich abgebrochen und verändert 
wird. Mit dieſer vergleicht Paulus, ganz im 
pythagoriſchen Sprachgebrauche, den irrdi⸗ 
ſchen, hinfaͤlligen Koͤrper, dem er die feinere 
Wohnung unſeres Geiſtes in iener Welt ent⸗ 
gegenſezt. Er lehrt alſo ausdruͤklich, daß uns 
Gott einen unſerer höheren, Beſtimmung ge⸗ 
maͤßen organiſchen, obgleich unzerſtoͤrbaren 
und aͤtheriſchen Koͤrper Carrer &x. Jeou) 
BER werde. 


Dritter Abſchnitt. 
Von der Auferſtehung der Todten. 
gii 


Von der Auferſtehungslehre uͤberhaupt. 


Die hohen Aufklaͤrungen des N. T. uͤber die 
gewiſſe Unſterblichkeit der Seele erſcheinen dem 
Den⸗ 
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Denker noch in einem weit glaͤnzenderen Lichte, 
wenn er bemerkt, daß ſich der Geiſt derſelben aus 
der Lehre von der Auferſtehung entwickelte, waͤh⸗ 
rend ſich ihr Vortrag genau an dieſe anſchließt. 
Schon in der fruͤheren Periode ſeiner Bildung 
lag dem menſchlichen Geiſte der Gedanke an eine 
Umwandelung feines Körpers nahe 2): er verbreis 
tet fid) bald )), wiewohl unter abwechſelndem Wie⸗ 
derſpruche c), in den Schulen mehererer Weiſen 
und wurde ſpaͤter auch unter den Juden herr⸗ 
ſchend d), noch ehe fie fid) der chriſtlichen Offen» 
barung gewuͤrdiget ſahen. Soll nun das Eigen⸗ 
thuͤmliche der Lehre Jeſu von der Auferſtehung der 
Todten genauer beſtimmt werden, fo ift eine ſorg⸗ 
faͤltige Bekanntſchaft mit ihrer Geſchichte vor der 
Stiftung des Chriſtenthumes unnachlaͤſſig bei der 
Unterſuchung, ob man die Auferſtehung als Eins 
kleidung und Vortrag der Unſterblichkeitslehre bes 
trachten koͤnne? 


4) Die Beobachtung des beſtaͤndigen Kreißlaufes 
in der Natur, der Tod des Pflanzenreiches im 
Winter und ſeine prachtvolle Erneuerung und 
Verſchoͤnerung im Fruͤhling, mit der Wahrneh- 
mung der ſtufenweiſen Bildung und Entwicke⸗ 
lung der Schmetterlinge und Inſecten, war 
vermutblich die erſte Veranlaſſung zu ihm. Ei⸗ 
nige Wunderkuren beruͤhmter Aeſculape, das 
plögliche Aufſeben einer Alceſte u. g, konnten 

. dies 
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dieſer Meinung eine noch lebhaftere Analogie 
verſchaffen. Vergl. m. opuſcula theologica 
S. 78. f. 


b) Schon die alten Magier glaubten als achte 
Schüler Zoroaſters an eine Auferſtehung (Avee- 
Gio e vous arIeamous wi PseoDou 
‚edavarous. Diogenes von £aerte prooem. 6.) 
aller Menſchen, die der Erneuerung und Wie⸗ 
derherſtellung der Erde vorangehen muͤſſe. 
Um dieſe Zeit werde die verklaͤrte Erde Gebei— 
ne und Waſſer, Blut und Pflanzen, Haar, 
Feuer und Leben geben, wie beim Beginn der 
Dinge, vergl. Zendaveſta im Kleinen Th. II. 
S. 129. ff. mit Hißmanns Magazin fuͤr die Phi⸗ 
fof. B. II. S. 38 1. ff. Auch in Arabien batte 
ſich dieſe Philoſophie von der Auferſtehung ums 
ter den Harbaniſten, einer zabiſchen Secte, 
ausgebreitet: Brucker hift. crit. phil. tom. T, 

.S. 223. Ob Demokrit und Plato durch meh⸗ 
rere Sätze eine Anhaͤnglichkeit an die Lehre von 
der Auferſtehung verrathen, iſt wohl noch un⸗ 
entſchieden: die epikuriſche Schule aber fand 
eine Auferſtehung und Erneuerung des Univers 
fum nur durch das zufaͤllige Zuſammenſtoßen 
der Atomen moͤglich. 


€) Die beſten Dichterphiloſophen Griechenlands und 
Roms laͤugnen die Auferſtehung, und das mit 
Recht, weil ihre Zeitgenoſſen dieſe Lehre in zu 
ſinnliche Bilder einkleideten. Aeſchylus in den 
Enmeniden V. 651. Greif Iavovros óvri e 
eveseos. Bei Oppian (halieut. IV. 394. ) 
heiße 
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Ke das Grab und die Unterwelt avenßaros 
os kbyn und Antipater nennt ienes (Anal. 
vet. poet. gr. T. II. p. 37. ed. Brunch) H 
ar OVosWroy Ne évegov.. Plinius in fe 
N. G. VII. 56. fagt von der Gottheit, nec 
mortales aeternitate donare, aut reuocare de- 
functos: und vor ihm Lucrez III, 942. f. nec 
quisquam expergitus exſtat, Frigida quem ſe- 
mel eſt vitae pauſa ſecuta. Von den Wider⸗ 
ſpruͤchen ſpaͤterer Irrlehrer handelt Teller in 
f. enarratio fidei dogmatis de reſurrectione 
carnis S. 53. ff. und beſonders Minucius Fe- 
lix c. 34. $5 — 1x. 


d) Es ift ſchwer zu beſtimmen, aus welcher Quel ⸗ 
le die Juden zuerſt die Lehre von der Aufer⸗ 
ſtehung der Todten geſchoͤpft haben. Schon 
Jeſaias ſcheint fie zu kennen: nach der tif 
kehr aus dem Exil iſt ſie bereits zum Volksglau⸗ 
ben ausgebildet, zum deutlichen Beweiß, daß 
die Chaldaͤer einen großen Antheil an der 
Verbreitung derſelben gehabt haben muͤſſen. 
Ohne Zweifel wurde die Nation durch das 
viele Elend, das ſie in der Gefangenſchaft er⸗ 
dultete, aufmerkſamer auf eine Zukunft nach 
dem Tode: ihre Ahndungen und Hofnungen 
erhuben fid) nach der ihrem Verſtande ertheil— 
ten Richtung zum Glauben, und weil ſie dort 
die Auslegung ihrer heiligen Buͤcher vergaß, ſo 
koſtete es wenig Muͤhe, die aufgefaßten Ideen 
cep ber Auferſtehung in mehrere Stellen des A. 

Y, pineingntragen. Vergl. Staͤudlin's Oſterprogr. 


doctri- 
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doctrinae de futura corporum exanimatorum 
inftauratione ante Chriftum hiftoria. Göttingen 
1792. mit Mosheim diſſertatt. hiftor. ecclef, 
t. II. S. 583. ff. und Semler program. acad, 
ſelectis S. 115. ff. 


Eckermann in ſ. compend. theol. chriſt. S. 
173. f. erklaͤrt (nach Prieſtley, Verſuch eines 
Beweiſes, daß die Auferſtehung unmittelbar 
nach dem Tode erfolge: Britt. Magaz. IV. 2. 
St. €.291.) freimuthig, daß der Ausdruk 
Auferſtehung von den Todten, ein popu⸗ 
laͤrer Zeitbegriff geweſen ſei, deſſen ſich Jeſus 
bedient habe, Unſterblichkeit und ewiges Leben 


zu bezeichnen (Henke lineamenta $. 114.). 


Ein anderer Denker behauptet, daß nach der 
Lehre Chriſti und feiner Apoſtel die Auferſte⸗ 
hung ber Todten nichts anders ſei als bie ait» 
genblikliche Loßwickelung des ganzen unſichtba⸗ 
ren Menſchen, als eines denkenden und mit 
einer organiſchen Geſtalt unzertrennlich ver⸗ 
bundenen Weſens von ſeinem irrdiſchen Leibe 
im Tode zur unmittelbaren Fortſetzung ſeines 
Lebens und ſeiner Wirkſamkeit in einem ewigen 
Vergeltungsſtande.« Des Cötes Auferſtehung 
der Todten nach der Lehre des N. T. Kirchheim 
Bolanden 1791. S. 35. ff. vergl. mit Niemey⸗ 
ers Handbuch fuͤr chriſtl. Religionslehrer Th. I. 
S. 453. ff. 


$T 
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Die altteſtamentlichen Schriften, in welchen 
überhaupt nur Winke und Hinweiſungen auf ein 
Leben nach dem Tode geſucht werden koͤnnen, ente 
halten zwar verſchiedene Stellen, voll von Bil⸗ 
dern, die von der Auferſtehung der Todten ge⸗ 
nommen ſind. Ob nun gleich dieſe Lehre damals 
von Dichtung noch nicht ſo gelaͤutert geweſen zu 
ſeyn ſcheint, daß ſie in die Offenbarungsſchriften 
ſelbſt hätte aufgenommen werden koͤnnen; fo find 
doch die rabbiniſchen und chaldaiſirenden Ausleger 
in der lezten Periode des iuͤdiſchen Staates dieſer 
vermeintlichen Lucke des A. T. durch ihre Erklaͤrun⸗ 
gen zu Huͤlfe gekommen, und haben die Aufer⸗ 
ſtehungslehre aus vielen Stellen bewieſen, in wel⸗ 
chen fie nicht ieder Unbefangene finden duͤrfte. 


Im Talm. (Sanhedr. fol. 9o, col. 1.) wird 
die Auferſtehung der Toden fuͤr einen Hauptar⸗ 
tikel des Glaubens und zwar mit Recht erklaͤrt, 
weil ſie den Juden Verſinnlichung der Unſterb⸗ 
lichkeitslehre iſt, deren geiſtigen Vortrag ſie 
nicht zu faſſen vermogten: wer iene laͤugnet, 
wird eben fo betrachtet, als wenn er das ganze 
Geſez laͤugnete. Das A. T. enthalte deswegen 
hierüber keine ausführliche Belehrung, weil 
es von allen verborgenen Sachen kurz handele. 
Die Auferweckung der Todten ſchreiben die 

Rab⸗ 
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Nabbinen theils Gott ſelbſt, theils bem Meſſias, 
theils dem Geiſte Gottes durch eine Perſonifi⸗ 
cation zu. Auch daruͤber ſind ſie verſchiedener 
Meinung, ob nur die Juden, oder auch ande⸗ 
re Voͤlker, ob nur die Gerechten, die Prophe⸗ 
ten, oder auch die Gottloſen auferſtehen wer⸗ 
den? Einſtimmiger kommen ſie darinn überein, 
daß dieſelben Koͤrper durch Gottes Wirkung ſoll⸗ 
ten auferwekt werden: und dieſe Koͤrper ſtellten 
fie ſich rein, glaͤnzend und ſchoͤn vor. Weit⸗ 
laͤuftig handelt von ihren Traͤumereien Eiſen⸗ 
menger entd. Jud. II. S. 890. ff. Die Be⸗ 
weißſtellen des A. T. nach der Exegeſe der Rab⸗ 
binen hat Wetſtein zu Matth. XXII, 30. ge⸗ 
ſammlet. Wer tiefer in die Auferſtehungslehre 
der Juden einzugehen denkt, vergleiche die 
Synopfis Sohar tit, XI porta retributionis, im 
zweiten Bande der Knorriſchen Cabbala denu- 
data, wo die Beweisſtellen, freilich nach ſehr 
unrichtigen Citaten, nachgewieſen ſind. 


Hiob XIX, 25. f. 


Ich weiß es, mein Befreier lebt, 


Er tritt zulezt noch auf dem Kampfplaz auf. 
Zernaget ferner nur verlaͤumdend dieſe 


Ich 


Haut, 
fehe doch aus meinem Korper Gott a). 


a) Dieſe Stelle gehoͤrt ohne Zweifel unter die 


mißgedeuteſten des ganzen A. T. und bedarf 


alſo einer genaueren Erlaͤuterung. Schultens, 
] 


nach⸗ 
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nachdem er die Meinungen von Mercer, Pi⸗ 
neda, Schmidt, Calvin u. a. weitlaͤuftig | ges 
pruͤft hat, findet zulezt folgenden Sinn: Gott 
wird als reis am luͤngſten Gerichte meine Uns 
ſchuld bezeugen, und mid) für gerecht und ume 
ſchuldig erklären.” Nach vortreflichen Winken 
über die Unſterblichkeitslehre des A. T. erklärt 
Clericus dteſe Stelle mit Recht von der Hof 
nung Hiobs, daß er Gott noch vor ſeinem 
Tode ſehen werde, wie er ihn denn auch (Kap. 
38. ff.) aus der Wolke ſah. Eben ſo richtig 
bemerket Doͤderlein Cauctarinm Grotii zu d. 
St.), daß man dem Chriſtenthum eine der 
wichtigſten Lehren entziehen wuͤrde, wenn man 
hier, mißgeleitet von der unrichtigen Ueberſe⸗ 
Bung der Vulgata, die weit ſpaͤtere Lehre von 
der Auferſtehung finden wollte. Michaelis blieb 
(auch in ſeiner Einleitung ins A. T.) troz al⸗ 
ler Gegenerinnerungen der aͤlteren Erklärung 
treu und uͤberſezte: ein andrer Ich (pon) 
wird dereinſt aus dem Staube auferſtehen, 
meine Haut, dieſer Eiterfraß, wird eine an⸗ 
dere ſeyn Nach ihr muß IN und Daß 
geleſen werden. Hufnagel vergl. f ueber 
ſetzung mit ſ. Schriften des A. T. S. 146.) 
uͤberſezt: daß ich weiß, mein Retter lebt 
und endlich wird er ſiegen über Staub, ver⸗ 
neuen (MIN) renouauit) die abgenagte Haut.“ 
Herder (G. d. e. P. Th. I. S. 309.) : "pm 
lezt wird er noch auf den Kampfplaz treten: laß 
dieſe meine Haut zernagen fie!" Eichhorn 
(allg. Bibl. der b. L. I. S. 376. X. 663.) : ich 
weiß es, daß mein Ehrenretter lebt und "m noch 
Ammous bibl. Theol. zr Th. m auf 
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auf den Kampfplaz treten wird, und ift gleich 
meine Haut und dieſer Leib zernagt, ſo werd ich 
doch ic. Nach dieſer Erklaͤrung heißen Hiobs 
Freunde , in Hinſicht auf ihren vergaͤngli— 


chen Leib: ferner muß dn gp geleſen und 


angenommen werden, daß Hiob bei dem lezten 
Worte auf ſeinen Koͤrper deute. Ilgen (lobi 
virtutes S. 164.) : viuit, ſcio enim, caufae 
meae patronus, Qui contemtus in puluere'ia- 
cet (Wm der verachtet im Staube hinten 
aus fijt), victor caput attollet. Haerebo (*»rzwY 
commorabor) adhuc in cute dira hac vi con- 
tuſa, Ex hac cuticula videbo Deum. Noch 


eine andere Erläuterung giebt Bauer in feinen 
Scholien zu d. St. — Die einzige Urſache 
der Dunkelheit dieſes Abſchnittes liegt wohl in 
dem ſchweren pd d V. 26. Es ſcheint 
unter den beſſeren Auslegern entſchieden zu 
ſeyn, daß man an eine Zernagung der Haut 
von Wuͤrmern nach dem Tode nicht denken duͤr⸗ 
fe. Aber ſollte die Formel nicht parallel ſeyn 
mit Swan s»2vn d V. 22.2? Schultens 
fuͤhrt dort zwei bedeutende Stellen arabiſcher 
Dichter an. Nawabig: du ſagſt, ich faſte, 
und zerreißeſt doch das Fleiſch deines Brus 
ders? Hamaſa: nicht leicht ſchilt er Je⸗ 
mand, noch nagt er an dem Fleiſche meines 
Freundes. Beides bezeichnet wie das ſyriſche 
= den Verlaͤum der: „e mein Retter, 
mein Befreier (moſ. Recht §. 134.), das 
griechiſche Mmererwe, Sophokles Elektra V. 
846. der Brunckiſchen Ausgabe, vergl. mit 


dem Koran Sur. XLIX, 12. und Pf. XXVII, 2. 
mue 35» 
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«bv daſſelbe, was yow Hiob II, 13. Mey wie 
bisher, hac ratione. Nun bezieht ſich die 
Stelle nach der gegebenen Ueberſetzung auf 
Hiobs Gegner, und er troͤſtet ſich, bei allen 
ihren Vorwuͤrfen und Verlaͤumdungen, mit 
dem Bewußtſeyn ſeiner Unſchuld, die Gott 
bald ſelbſt am Ende des Gedichtes fuͤr tadellos 
erklären würde, 


Das 26. Kap. bed Jeſ. kann nach dem Zuſam⸗ 
menhange kaum auf etwas Anderes, als auf 
die Rettung von Judda, das Sanherib groͤß⸗ 
tentheils ſchon erobert hatte, und auf bie Bes 
freiung der Juden von der niedrigſten Schmach, 
gezogen werden. Aber Ausdruͤcke, wie V. 14. 

Sie ſind Todte, die nicht aufleben, 

Schatten, die nicht auferſtehen: 
und V. 19. 

Aufleben werden deine Todten 

Und meine Leichname auferſteh'n: 


find doch offenbar Allegorien, die von bet 

Auferſtehung der Todten genommen find, und 
die, wenn dieſe Lehre nicht ſchon damals be 
kannt geweſen wäre, vollkommen anverſtaͤnd⸗ 
lich haͤtten ſeyn muͤſſen. S. Lowth zu d. St. 
und Michaelis, der hier eing eigentliche Hin⸗ 
weiſung auf die Auferſtehung findet. 


Ezechiel XXXVII, 5 — 10, 


So fpribt Jehovah, der Herr, zu dieſen 
Gebeinen: 
Q 2 Sieh 
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Sieh' ich beſeele euch mit einem Athem, daß 
ihr lebt: 
Ich will euch Nerven geben, und euch mit 
Fleiſch bewachſen laſſen, 
Mit Haut euch uͤberziehen „euch Athem ſchenken, 
Damit ihr lebet und 5 daß ich Jeho⸗ 
vah ſei. 
Begeiſtert ſprach ich dieß, wie mirs befohlen 
war, 
Und als ich ſprach!, ed ein Donner fi , 
ein Rauſchen 
Und die Gebeine nahten ſich einander. 
Und ſiehe da, ſie hatten Fleiſch und Nerven 
; (bon erhalten 
Und Haut umzog fie rings umher, 
Doch Leben fehlte ihnen. R 
Da ſprach der Herr zu mir: du Menſchen⸗ 
ſohn, 
Begeiſtert rufe du dem Winde zu: 
dies iſt des Herrn Befehl, 
Eile von den vier Enden herbei 
Und wehe dieſe Erſchlagnen an, 
Auf daß ſie leben.“ 
Da rief ich ihm begeiſtert: wie mir befohlen 
war, 
Der Wind wehte ſie an, ſie lebten, 
Erhuben ſich auf ihre Fuͤſſe, ein großes, groß 
ſes Heer a). 
a) 
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a) Der ganze Abſchnitt V. 1 — 14. handelt ohn⸗ 
ſtreitig von der Herſtellung des iuͤdiſchen Staa⸗ 
tes, die unter dem Bilde einer Auferſtehung 
der Todten geſchildert wird. Aber dieſes Bild 
iſt hier noch aͤuſſerſt ſinnlich, noch ſo ganz als 
Dichtergemaͤlde aufgeſtellt, daß ſich die Bemer⸗ 
kung von ſelbſt aufdringt, wie wenig man in 
dem Zeitalter Ezechiels eine theologiſche Lehre 
von der Auferſtehung ſuchen duͤrfe „da die Cin 
bildungskraft des Dichters uͤber ſie noch eine 
ſo große Gewalt hatte. 


Dan. XII, 1—3. 


Um dieſe Zeit wird der groſſe Heerführer 
Michael an die Spitze deines Volkes treten, 
denn es wird eine Ungluͤkszeit ſeyn, die noch 
nicht war, ſo lange ein Volk iſt, biß dorthin: 
aus dieſem Drange wird er dein Volk erretten, 
alle, die im Buche verzeichnet gefunden werden. 
Da werden viele, die im Erdenſtaube ſchlum⸗ 
mern, erwachen zu langem Leben, manche zur 
Schmach und zur lange waͤhrenden Schande. 
Aber die zur Klugheit leiteten, werden glänzen, 
wie ein Geſtirn am Himmel, und die zur Tu⸗ 
gend viele führten, den Sternen gleich auf im⸗ 
mer a). 


a) Unter den beſſeren Auslegern, Vitringa (ad 
Ief. t. II. S. 68.), Heilmann (comp. theol. 
S. 293.), Michaelis, Dathe, Hezel, Staͤud⸗ 

3 lin 
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lin Cneue Beitraͤge zur Erlaͤut. bibl. Proph. 
S. 303. f.) ift es laͤngſt entſchieden , daß dieſe 
Stelle von der Todtenauferſtehung, wie auch 
ſchon der Zuſammenhang lehrt, auf keine Weis 
ſe erklaͤrt werden koͤnne. Sie handelt vielmehr 
von der Wiederauflebung des Staates unter 
dem Helden Judas Maccabaͤus, wo viele ſich 
aus Furcht in die Foͤlen des Landes (odd 
$35») gefluͤchtet und mehrere Tage daſelbſt uns 
ter qualvollen Erwartungen (w) hingebracht 
hatten. Viele Cnicht alle) giengen hervor, 
vereinigten ſich mit den uͤbrigen Vertheidigern 
ihres Vaterlandes und ihnen wurde zulezt Ehre, 
Ruhm und Gluͤk (don 'n) zu Theil. Mans 
che blieben zuruͤk und wurden dann mit Schmach 
und Schande (me? die Villoiſoniſche Ueber⸗ 
ſetzung: às puces cc %; als Feige und 
Landesverraͤther gebrandmarkt. Die ſich zu⸗ 
erſt ermannt (gw) und zur Aufrecht⸗ 
haltung der Religion ( Drp>12n ) gerathen hat⸗ 
ten, wie Eleaſer und Matthathias, der als 
Prieſter zuerſt zum Schwerdt griff, wurden 
vorzüglich ausgezeichnet. — Der Grund des 
Details dieſer Weiſſagung iſt wohl in der Art 
der Entſtehung der lezten Kapitel Daniels zu 


ſuchen. 


In den apokryphiſchen Buͤchern des A. D. 
finden fid) (don unlaͤugbare Beweiſe, daß die 
Auferſtehungslehre zum Volksglauben ausgebil⸗ 
det worden war. So redet der zweite Sohn 
iener ungluͤklichen Mutter 2 Makk. VIT, 9. den 
König, feinen grauſamen Richter — fei auch 

die 
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die Sache im Vortragen noch ſo ſehr uͤbertrie⸗ 
ben — alſo an: 


„Du nimmſt uns zwar, Tyrann, aus dieſem 
Leben hinweg: der Koͤnig der Welt aber wird 
uns, die wir für fein Geſez ſterben, zur ewi⸗ 
” gen Fortdauer des Lebens erwecken a). 


4) eu gleichbedeutend mit dem homeri⸗ 
ſchen aworaros, Hergus, ein Unmenſch, 
Wuͤrger, eine Geißel: f. meine Anmerkung 
zu Eurip. Hecuba V. 681: egios Cóyot- 
fiecis die Wiederbelebung des Körpers, 
der dann durch keinen Tod mehr zerſtoͤrt 
wird. S. Haſſe zu d. St. 


Als die Makkabaͤer bei Odollam die Leichname 
ihrer Bruͤder beerdigen wollten, fanden ſie in 
ihren Unterkleidern Kleinodien Jamniſcher Goͤ⸗ 
tzen. Weil nun dieſe Pluͤnderung geſezwidrig 
war und man glaubte, daß die Gefallenen die⸗ 
ſe Schuld mit dem Tode haͤtten buͤßen muͤſſen, 
ſo veranſtaltete Judas eine Auflage von 2000. 
Drachmen und ließ dafuͤr ein Suͤndopfer zu 
Jeruſalem bringen 2 Makk. XII, 43. f. 


"unb handelte dadurch febr klug und edel, 
» daß er auf ihre Auferſtehung Bedacht nahm: 
* denn hätte er nicht geglaubt, daß die Gefal⸗ 
»lenen auferſtehen wuͤrden, ſo waͤre es ia 
» uͤberfluͤßig und thoͤricht geweſen, für die 
»Gobfen zu beten. 


2 4 Nach 
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Nach 2 Makk. XIV, 37. ff. wollte Nikanor 
einen Aelteſten zu Jeruſalem, mit Namen Rha⸗ 
zis, gefangen nehmen laſſen, um ihn grauſa⸗ 
mer Weiſe zu toͤdten. Rhazis aber ſtieß (id) 
ein Schwerdt in den Unterleib, ſtuͤrzte ſich von 
einer Mauer herab, riß die Eingeweide aus dem 
Leibe V. 46. 


„und rief zu dem Herrn des Lebens und des 
Geiſtes, daß er ihm fie bald wiedergeben 
"mögfe, und (o . d er. 


So konnte in ienem Zeitalter, wie noch iezt 
bei den Muhamedanern, die Hofnung der Auf⸗ 
erſtehung der Todtesfurcht weit kraͤftiger ent 
gegenwirken, als die feſte Ueberzeugung des 
gebildeten Menſchen von der Unſter blichkeit. 


S. 8. 


1 Auferſtehungslehre im N. T. 
Als Jeſus die Hauptgrundſaͤtzo ſeiner Reli⸗ 


gion aus den altteſtamentlichen Schriften, nicht 
ohne Ruͤkſicht auf das Syſtem feiner Zeit entwi⸗ 
ckelte; ſo gab es keine Lehre, an die ſich die chriſtli⸗ 
chen Aufklaͤrungen uͤber die Fortdauer der Seele 
ſchiklicher auſchließen konnten, als den herrſchen⸗ 
den Glauben an die Auferſtehung der Todten 4). 
War diefer von den fremden Zuſätzen der fari» 


ſaͤer ) gelaͤutert und gegen den abſprechenden Ton 


der 
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der Sadducaͤer c) geſichert; fo mußte ſich der den⸗ 
kende Verehrer des Ehriſtenthums durch die wich⸗ 
tige Wahrheit beruhiget fühlen, daß die Seele 
im Tode nicht untergehen, ſondern ihre weſentli⸗ 
chen Organe fuͤr einen hoͤheren . bei⸗ 
behalten werde 4). 


a) Aus Matth. XXII, 23. Joh. XI, 24. AG. 
XXIII, 6. XXIV, 15. erhellet deutlich, daß die 
Lehre von der Auferſtehung, obgleich größten» 
theils nur von einer Particularauferſtehung der 
Juden im Meſſiasreiche, ſchon vor Jeſu herr⸗ 
ſchend war. Ueberall ſpricht er auch von ihr, 
als von einer ſchon bekannten Lehre: man kann 
alſo nicht behaupten, was einige aus Unkunde 
gethan haben, daß er der Erfinder und erſte 
Lehrer a Mater futuga war. Vergl. Staͤudlin 
4. a. 


b) Die Phariſaͤer hatten die Idee von einem Les 
ben nach dem Tode mit verſchiedenen anderen 
Lehrmeinungen griechiſcher und morgenlaͤndiſcher 
Weltweiſen vermengt. Sie leheten eine See⸗ 
lenwanderung, Geiſtererſcheinungen und eine 
Wiederherſtellung des menſchlichen Leibes von 
Fleiſch und Blut, nebſt der Wiedervereinigung 
deſſelben mit den abgeſchiedenen Seelen am all⸗ 

gemeinen Gerichtstage ihres weltlichen Meßias 
Joh. XI, 24. Joſephus (B. I. II, 8, 14.) 
charakteriſirt ihre Lehre affe: Y de Acro 
pev donouvres cpOaero , meraluıveiv 
de dig rege una Tv ry c Y. N 

Q 5 ae 
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erm, Tn de r DavAwy ich ui] 
Y: und an einem anderen Orte (A. 
1. XVIII, 1, 3.) : eOwvemcy ve iov Tous 
Cee vrisie duwois S xot v7ro XIeves 
diouemiy Te Xo Tics. cie εα¹e, M n. 
ven ErrıTndsvais iy Tw [Bw Yeyove. wet Tus 
pev Aeypor ci meoorıIeoYau, Toug. de 
gers Tov avesfßsouv. Zergliedert man diefe 
Stellen genau, ſo ergiebt fid), daß fie die 
Seele unmittelbar nach dem Tode in ber Unter 
welt (U xIevos) erſcheinen ließen; hier 
werden die Sünder, vorzuͤglich die Selbſtmoͤr⸗ 
der (Bell Iud. III, 8, 5.), auf immer gepei⸗ 
nigt und in den dunkelſten Abgrund geworfen 
(rovrev ev dd dee, Tas NN 
cXoTi»TEQos): die Frommen hingegen bewoh⸗ 
nen den reinſten Luftraum (a. a. O. xweov 
Qugotyou Act youmou. Toy ayvararov) ſo lange, 
bis ihre Seelen wieder in reine Körper C 
ccMoTo.) wandern. So weit das pythagori⸗ 
ſirende Syſtem der Phariſaͤer: denn auch nach 
Pythagoras werden die reinen Seelen vor der 
Metempſychoſe nach der hoͤchſten Luft gebracht 
(f. Griechenlands erſte Philoſophen von Tiede⸗ 
mann S. 526.). Damit fuchten fie bie vers 
meintliche Schriftlehre des A. T. von der Auf⸗ 
erſtehung der Todten beim Eintritt des, Meſſias⸗ 
reiches zu vereinigen, ſo gut ſie konnten: aber 
immer gieng dieſer, nach ihrer Meinung, die 
Seelenwanderung (Joh. TX, 2.) voran. An⸗ 
dere Vermuthungen aͤuſſert Flatt in Paulus 
Memorabilien 2. St. S. 160. f. 


c) Von 
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€) Von den Cabbucdern ſagt Joſephus (B. I. II, 
8, 14.) : uns de Tiv diameynv won Toe 
ud wücu Tigris xou iue cu b: 
und an einem anderen Orte (A. T. XVIII, x, 
4.) : Scad do] οꝗ de ras HD 6 Aoyos 
euo be reis wma. Bedenkt man 
aber, daß die Sadducaͤer ihre Philoſophie hier⸗ 
über nur wenigen bekannt machten (Eis G 
we. dvdeus ovTos 0 Acyos M DEjLl d. a. O.), 
und daß wohl Joſephus, als ihr phariſaͤiſcher 
Gegner ihre Lehr ſatze nicht ganz ohne Leidenſchaft 
aufzeichnen konnte, ſo wird man mit Bayle 

"(diction. unter Saducéens not C D. E.) und 
Semler (Beantwortung der Fragmente eines 
Ungen. S. 8. f.) aufhören, fein Zeugniß für 
ganz entſcheidend zu halten. Unter den Sad⸗ 
ducaͤern befanden ſich die edelſten, gebildete⸗ 
ſten Maͤnner: daher auch Hyrkan (vergl. Pau⸗ 
lus Repert. Th. I. S. 146.) von den Pha⸗ 
riſaͤern zu ihnen uͤbergeht. Ihre Lehre von 
Gott und feiner Vorſehung, fo wie ihre ſtrenge 
Sittenlehre, mußte nothwendig auf eine Fort⸗ 
dauer nach dem Tode hinfuͤhren, wie des Cötes 
(a. a. O. S. 113. ff.) ſehr ausfuͤhrlich be⸗ 
weiſet. Der Einwurf, den ſie Jeſu Matth. 
XXII, 23. machen, und die Stelle AG. XXIII, 
8. ſcheinen fid) beide nur als Gegenſaz auf die 
phariſaͤiſche Theorie von der Auferſtehung zu 
beziehen. Aber nichts deſtoweniger mußte ihrem 
Unglauben doch um ſo nachdruͤklicher widerſpro⸗ 
chen werden, le weniger ſie im Stande waren, 
eine beſſere und haltbarere Theorie uͤber die Un⸗ 
ſterblichkeit aufzuſtellen. 


4) 3e 
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d) Jeruſalem in ſ. Betr. Th. 2. S. 314. Wie 
eine menſchliche Seele, vielleicht ein endlicher 
Geiſt uͤberhaupt, ohne einen organiſchen Leib 
exiſtiren und auſſer ſich empfinden koͤnne, dies 
iſt meiner Vernunft wenigſtens eben ſo unbe⸗ 

greiflich, als wie Gott der bloßen Organtſation 
meines Gehirns das Vermoͤgen zu denken bei⸗ 
legen koͤnne.“ Die Gottheit allein wirkt 

i nicht im Raume und in der Zeit: aber bei ei» 

nem endlichen Geiſte ſind Organe die einzigen 

Mittel ſeiner Vervollkommnung und Bildung. 

Hierinnen liegt der Grund der Wiedervereint⸗ 
gung der Seele mit einem organiſchen Körper. 
Die, Keime deſſelben entwickeln fid nach dem 
Tode zu neuen Organen. Nach dieſen Bemer⸗ 
kungen, liegt das Weſentliche der Auferſtehungs⸗ 
lehre Jeſu darinnen, daß die denkende und 
wirkſame Natur des Menſchen, alſo ſein Geiſt, 
in Verbindung mit den ihm weſentlichen Orga⸗ 
nen, nach dem Tode in eine neue Sphaͤre ein⸗ 
tritt, wo er nach dem Verhaͤltniſſe feiner mora⸗ 
raliſchen Bildung dem Zwecke ſeines Daſeins 
naͤher kommen und fuͤr ſeine Beſtimmung weiter 
fortwirken kann: man mag nun uͤber die Zeit 
des Eintrittes auch noch ſo verſchieden denken. 
Vergl. des Cótes 4. a. O. S. 176. ff. mit Jeru⸗ 
ſalems »nachgelaſſenen Schriften S. 372. ff. 
(Corrodis) Beitraͤge zum vernuͤnftigen Den⸗ 
ken in der Religion 2. Heft S. 33. ff. 17. Heft 
S. 123. ff. 3 


Matth. 
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Ihr irrt euch, weil ihr den Sinn der 
Schrift und die Macht Gottes verkennet. Die 
Auferſtandenen werden weder heirathen, noch 
Töchter ausſtatten, ſondern hierinnen den En⸗ 
geln Gottes im Himmel gleich ſeyn. Was 
aber die Auferſtehung der Todten betrift, habt 
ihr denn nicht geleſen, was Gott ſagt: ich bin 
Abrahams, Iſaaks und Jakobs Gott. 4)? 
Er iſt aber nicht ein Gott der Todten, fondern 
der Lebenden 2). 


a 7AGvecOs, ihr habt weder den wahren Sinn 
der mofaifchen Schriften, die ihr bod) für goͤtt⸗ 
lich anerkennt, gefaßt, noch euch richtige Be⸗ 
griffe von der Macht Gottes, die uͤber dem 
Menſchen, auch ienſeits des Grabes, tvaltet. 
"Ovrs yepaouciys die Ehe hat die Fortpflanzung 
des immer wieder augfferbenben Menſchenge⸗ 
ſchlechtes zum Zwek: nun hat aber der Tod 

keine Herrſchaft mehr uͤber die Auferſtandenen 
aſo wäre auch dorten die Ehe zweklos. Ec? 

cos ayyercu (cer ce ro des nc co Olduldo- 
voy wie Euthymius Zigabenus ed. Matthaei 

Tom. I. S. 859. vortreflich bemerkt): die ront 
men werden durch die Auferſtehung zu Lieblin⸗ 
gen Gottes (Luk. XX, 36.) umgewandelt, und 
wie die Engel, weder der Zerſtoͤrung, noch 
menſchlichen Leidenſchaften mehr unterworfen 
ſeyn. 

b) 
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6) Jeſus übergeht hier den Zwiſchenzuſtand, in 
der ſich nach der phariſaͤiſchen Meinung die 
Seele im Scheol vom Tode an biß zur Aufer⸗ 
ſtehung befinden ſollte, und ſtellt Abraham und 
die Patriarchen ſchon als auferſtanden, das iſt 
als fortdauernd und unſterblich vor. Daraus 
folgt, daß alle Abgeſchiedene fid) iezt (on. an 
einem Orte befinden, wo ſie Gott loben, was 
auch Jeſus in der Gleichnißrede Luk. XVI, 23. 
deutlich gelehrt hatte. Jeſus ſelbſt entſchlummert 

mit dieſem Gedanken Luk. XXIII, 46. und fei 
nem erhabenen Beiſpiele folgt liic AG. 
VII, 39. 


Joh. V, 24— 29. 


In Wahrheit, ich berfidere euch, wer 
meine Lehre vernimmt und dem, der mich ſandte, 
vertraut, hat ewiges Leben: er iſt dem Zorn⸗ 
urtheile entflohen und vom Tod ins Leben uͤber⸗ 
gegangen. In Wahrheit, ich verſichere euch, 
die Stunde kommt, und ſchon iſt ſie erſchienen, 
wo die Todten die Stimme des Sohnes Got⸗ 
tes hören werden, und die ihm folgen, wer⸗ 
den leben. Denn wie der Vater in ſich ſelbſt 
eine Quelle des Lebens und des Gluͤckes iſt, 
ſo verlieh er es auch ſeinem Lieblinge, zu be⸗ 
leben und zu begluͤcken: auch ertheilte er ihm 
die Macht, ein Urtheil auszuſprechen, weil er 
ſein Prophet iſt. Verwundert euch nicht hier⸗ 

uͤber: 
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uͤber: denn es paſſet hieher ſchon iene Stelle, 
wo es heißt: Alle, die in den Graͤbern liegen, 
werden ſeine Stimme vernehmen. Die Gutes 
thaten, werden hervorgehen, um zum Leben 
erwekt zu werden. Die Uebelthäter werden 
auferſtehen, ihr Urtheil zu hoͤren a). 


9) Die ganze Stelle handelt unlaͤugbar bildlich 
von der Auferweckung der moraliſch todten Zeit⸗ 
genoſſen Jeſu, zu der ihn der Vater, als der 
Lehrer einer neuen Religion, bevollmaͤchtigte. 
Alle waren verſunken in den tiefen Schlummer 
des Unblaubens und des Laſters. Wer ſich 
daraus wecken ließ, gieng vom Irrthum zur 
Gewißheit, von der Sklaverei in die Freiheit, 
vom Tode zum Leben uͤber: wer die laute Stim⸗ 
me Jeſu verachtete, unterwarf ſich ſelbſt dem 
Zornurtheile des moſaiſchen Geſetzes. Dieſe 
Wahrheit beſtaͤtiget Jeſus durch die Stelle Dan. 
XII, 2. und gibt zu erkennen, daß durch ſeine 
Religion ſich alle ſeine Verehrer einer nach 
bem Maaße ihrer Tugend begluͤkten Zukunft 
erfreuen duͤrfen Joh. XI, 25. f. Vergl. m. 
opufc. theolog S. 53. (f. 


: $. 9. 


Fortſetzung. 
Die Schuͤler Jeſu tragen mit Recht dle 
Lehre von der Auſerſtehung der Todten als eine 
dem 
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dem Chriſtenthume nun eigenthuͤmlich gewordene 
Wahrheit vor, theils weil fie dieſelbe haͤufig mit 
der Unſterblichkeit verwechſeln und bei der ſinnli⸗ 
chen Denkart ihrer Gemeinden verwechſeln mufe 
ten; theils weil die Auferſtehung Jeſu, als eine 
unlaͤugbare Thatſache, für den beſten Beweis ifj» 
res Vortrags gelten konnte ). Duͤrſte nun ev 
wieſen werden, daß dieienigen Stellen ihrer Briefe, 
wo die Auferſtehung der Todten mit der Erſchei⸗ 
nung des Weltendes und ber für die Juden fo 
troͤſtlichen Errichtung des gehoften Meffiasreiches 
verbunden wird, von Zeitbegriffen abhaͤngig gewe⸗ 
ſen waͤren und alſo nur als Beweiſe ihrer iuͤdiſchen 
Privatmeinungen betrachtet werden koͤnnten „); fo 
waͤren auch ihre Belehrungen, dem Sinne Jeſu 
gemaͤß, zulezt nur Verſicherungen, daß der weſentli⸗ 
che Theil unſeres Ich ſich nach dem Tode, in 
Verbindung mit der Seele, zu neuen Organen 
entwickeln wuͤrde c). 


a) Die Apoſtel verweiſen haͤufig, z. B. 1 Kor, 
XV, 232. f. 2 Kor. IV, 14. auf die Auferſte⸗ 
hung Jeſu, als den ſicherſten Grund unſerer 
eigenen Auferſtehung. Dieſe Beweißart mußte 
allerdings fuͤr Viele uͤberzeugend ſeyn: deswe⸗ 
gen find auch die Saducaͤer fo febr gegen den 
oͤffentlichen Vortrag dieſer Geſchichte aufge⸗ 
bracht und laͤugneten fie AG. XXIII, 6. IV , 18. 
Bemerkt man aber, daß unſere Auferſtehung in 

der 
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der Zukunft mit der Auferſtehung Jeſu, auſ⸗ 
fer anderen Ruͤkſichten, ſchon deswegen nicht 
verglichen werden koͤnne, weil ſein Koͤrper vor 
der Himmelfahrt noch irrdiſch, fuͤr Speiſe, 
Trank und andere Beduͤrfniſſe empfaͤnglich war, 
was von dem unſrigen, nach der großen Vers 
aͤnderung durch den Tod, auf keine Weiſe be⸗ 
hanptet werden kann, ohne in die ſinnlichſten 
Theorien eines morgenlaͤndiſchen Elyſtum zus 
ruͤkzufallen; fo wird man in dieſer merkwuͤr⸗ 
digen Begebenheit um ſo viel weniger mehr, 
als einen populären Beweiß finden, wenn man 
die Frage aufwirft, die freilich nur a priori 
denkbar iſt ob wir ein kuͤnftiges Leben erwar⸗ 
ten koͤnnten, auch dann, wenn Jeſus nicht 
auferſtanden waͤre? Es bleibt alſo am ſicher⸗ 
fiet, aus dieſer unwiderlegbaren Thatſache 
nicht mehr zu folgern, als Jeſus ſelbſt bald 
trenne ich mich fuͤr immer von meinen ſinnlichen 
Zeitgenoſſen ihr aber ſehet mich wieder, denn 
ich lebe, darum werdet auch ihr leben. Joh. 
XIV. 19, S. Herder von der Auferſtehung 
S. 175. : 


b) Der Umftand verdienet immer die ganze Auf 
merkſamkeit des Exegeten, daß Johannes, der 
uns die Vortraͤge Jeſu ſo einfach und von Zeit⸗ 
begriffen am meiſten unabhaͤngig liefert, die 
ganze Lehre von der Auferſtehung auf die gan 
Kıwvios surüfführt, welche uns die chriſtliche 
Religion verbuͤrgt: wahrend Paulus, einge 
weiht in phariſaͤiſche Gelehrſamkeit, dieſe wich⸗ 
tige Lehre fion weit mehr mit feinen eigenen 
Ideen zu verbinden weiß. 

Ammons bibl. Theol. zr Bnd. N c) Da⸗ 


p 
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c), Dafür ſcheinen auch, bei genauerer Unterſu⸗ 


chung, mehrere Gruͤnde zu ſprechen, und zwar 
zuerſt ſchon der aͤuſſerſt bildliche, vom Schlafe 
geborgte Ausdruk, dvasacıs. Der ganze 
ſichtbare Umriß meines Koͤrpers iſt, noch bei 
meinem Leben, ein Eigenthum der Natur, in 
deren Schooß er auch, theils iezt ſchon, theils 
kuͤnftig zuruͤkkehrt. Soll die Wiederherſtellung 


meines Körpers, die mit meiner Geburt auf 


keine Weiſe verglichen werden kann, erſt durch 


eine gewaltſame Zerruͤttung in der Natur er⸗ 


folgen? Wer verbuͤrgt es mir, daß die orga⸗ 
niſchen Geſetze dieſer Erde, auch Geſetze der 
uns unbekannten Geiſterwelt ſind? Hat nicht 
der menſchliche Leib hienieden, als Vehikel der 
Geiſtesbildung, ſeine vollkommene Beſtimmung 
erreicht? Wuͤrde er nicht in der Zukunft fuͤr 
mich ganz unbrauchbar ſeyn und mich die Ge⸗ 
fahr einer neuen Zerſtoͤrung fuͤrchten laſſen? 
Und die Seele, der edelſte Gegenſtand dieſer 
Erdenſchoͤpfung, in der keine Ruhe, kein uns 
thaͤtiger Zuſtand, kein traͤges Raſten bemerk⸗ 
bar iſt, ſollte bis zu ihrer Wiedervereinigung 
mit dem Koͤrper, ſchlummern, ohne ihre, nach 
Jahrtauſenden vielleicht großentheils nicht mehr 
brauchbare Erfahrungen und Kenntniſſe und 
Empfindungen, indeſſen weiter auszubilden 
und zu vervollkommnen? Man erwaͤge doch, 
wie wenig eine ſolche Meinung reiner Begriffe 
von Gott und feiner Vorſehung, wie wenig fie 
einer reinen Religion und Sittenlehre wuͤrdig 
ſei (des Cotes S. 81. ff.), wenn fie gleich 
den erſten Judenchriſten Beduͤrfniß war (kri⸗ 
tiſche Gef). des Chiliasmus Th. II. S. 464.) 

Hier 
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Hier ift ein Leben des Glaubens und unmittel 

bar darauf des Schauens 2 Kor. V, 7. unb 

ſchon Paulus hofte, unmittelbar nach dem 
vorhergeſehenen Maͤrtyrertode, der Auferſte⸗ 
hung entgegen zu eilen Phil. III, 10. f. 


I for. XV; 12— 18. 


Wenn gelehrt wird, daß Chriftus von 
den Todten auferſtanden ſei, wie koͤnnen denn 
einige unter euch behaupten, daß die Auferſte⸗ 
hung der Toden unmoͤglich ſei? Iſt die Aufer⸗ 
ſtehung der Toden unmoͤglich, ſo iſt auch Chri⸗ 
ſtus nicht auferſtanden: iſt aber Chriſtus nicht 
auferſtanden, ſo iſt unſer Unterricht Taͤuſchung, 
fo iſt aud) euer Glaube Taͤuſchung — fo find 
wir falſche Zeugen Gottes: denn wir bezeugten 
von Gott, daß er Chriſtum auferwekt habe. 
Er hat ihn aber nicht auferwekt, wenn die 
Todten uͤberhaupt nicht auferſtehen: denn koͤn⸗ 
nen die Todten nicht auferſtehn, ſo iſt auch 
Chriſtus nicht auferſtanden. Iſt aber Chriſtus 
nicht auferſtanden, ſo iſt euer Glaube grundlos, 
ſo ſind auch eure Suͤnden euch nicht vergeben, 
fo find alle, die ſchon in der Hofnung auf 
Chriſtum entſchliefen, verloren a). 


0) V. 14. «evoy To xvevypo: der Syr 1 
die Vulg. inanis eft praedicatio noftra: xoo 
&23 - TOV 
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Tov Oeov $8.15. die Vulg. aduerfus Deum: 
beſſer der Syrer de, pro ( f. Caſtellus Lex. 
fyr. ed. Michaelis S. 653.) Deo. Was Cel⸗ 
fus und Origenes ſelbſt, ſpaͤter gegen die Auf 
erſtehung der Toden ſagten, hatten ſchon ver⸗ 
ſchiedene Mitglieder der korinthiſchen Gemein⸗ 
de oͤffentlich erinnert und dadurch die ganze 
chriſtliche Unſterblichkeitslehre unſicher gemacht. 
Dagegen bemerkt Paulus, daß fie durch ſolche 
Meinungen auch die Auferſtehung Jeſu, die 


doch als Thatſache immer ein analogiſcher Be⸗ 


weiß fuͤr die Fortdauer in iener Welt ſei, in 
Zweifel zoͤgen. Würde aber dieſe acláugnet, 
ſo verloͤre die ganze chriſtliche Religion, die 
aus der Unſterblichkeit ſo viele Bewegungs⸗ 
gründe für die Sittenlehre heruͤbernimmt, eine 
vorzuͤgliche Stuͤtze; (o ſaͤnken fie, ohne Beleh⸗ 
rung uͤber die Ausſichten des Chriſten in die 
Ewigkeit, wieder in die Unwiſſenheit und La⸗ 
fier des Juden und Heidenthums zuruͤk; fo 
waͤren Alle, die ſterbend ihre Hofnungen auß 
Jeſum und die Verheiſſungen ſeiner Religion 
ſezten, unverzeihlich getaͤuſcht und hintergangen 
worden. Da alle dieſe Folgerungen unrichtig 
waͤren, wenn die Irrenden in der korinthiſchen 
Gemeinde nur die Auferſtehung des Leibes ver» 
worfen, die Unſterblichkeit der Seele aber an⸗ 
genommen und geglaubt haͤtten; ſo erhellt aufs 
Neue, wie wenig es die Abſicht des Apoſtels 
geweſen ſeyn koͤnne, beide Lehren von einander 
zu trennen, ob er gleich, als Phariſaͤer auf 
iene ein größeres Gewicht legt, als wir zu 
thun vermoͤgen. 


1 Kor. 
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Allein man fragt: wie werden die Todten 
auferſtehen? mit welchem Leibe werden fie bere 
vorkommen? Unwiſſender! der Saame, den 
du ausſtreueſt, keimt nicht auf, wenn er nicht 
vorher erſtorben iſt. Auch ſtreueſt du nicht / mit 
dem Saamen die aufwachſende Pflanze zugleich 
mit in die Erde, ſondern ein bloßes Korn, 
zum Beweiß ein Waizenkorn, oder ein ande⸗ 
res. Gott aber verleiht ihm die Geſtalt, die 
er einmal in daſſelbe gelegt hat, und zwar ie⸗ 
dem Saamenkorn ſeine eigene Geſtalt. Nicht 
alle Koͤrper haben einerlei Natur, ſondern ſie 
ſind in ihren Anlagen von einander verſchieden, 
wie die Koͤrper der Menſchen, der vierfuͤßigen 
Thiere, der Fiſche, der Voͤgel. Auch giebt es 
Körper für den Himmel und Körper für die 
Erde: andere Vorzuͤge haben die himmliſchen, 
andere die irrdiſchen! Körper. Eine eigene 
Schoͤnheit hat die Sonne, eine andere der 
Mond, eine andere die Sterne, denn ein Stern 
glänzt ſchoͤner als der andere: fo verhält es (id) 
auch mit den Koͤrpern nach der Auferſtehung. 
Er wird geſaͤet verweßlich, und ſtehet auf unver⸗ 
weßlich: er wird gefüet hinfällig, und ſtehet 
auf herrlich: er wird geſaͤet ſchwaͤchlich, und 
ſtehet auf kraftvoll: er wird geſaͤet thieriſch, 
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uud ſtehet auf geiſtig — denn es gibt einen thie⸗ 
riſchen und geiſtigen Koͤrper. — Wie es von 
dem erſten Menſchen heiſt: " Adam wurde zum 
lebenden Hauche ; fo wird der zweite Adam 
zum lebenden Geiſte. Nur kann der Koͤrper 
nicht zuerſt geiſtig ſeyn: er iſt zuerſt thieriſch, 
und dann wird er geiſtig. Der erſte Menſch 
war aus Erde gebildet, alſo irrdiſch: der 
zweite wird himmliſchen Urſprungs ſeyn. Dem 
einen Menſchen von Erde gleichen alle übrige 
Erdenſoͤhne; ſo werden auch, wie ein Himmels⸗ 
bewohner geſtaltet ift, alle uͤbrige geſtaltet ſeyn. — 


4) V. 41. dog, "wn, decus, claritas; V. 42. 
oreige rc conditur hod Morus: es kommt, 
wie das Saamenkorn, auf die Erde und in 
dieſelbe, um zu verweſen, und dann in einer 
herrlichen Geſtalt hervor zu gehen. V. 44. 
bezeichnet Yon, nach dem Sprachgebrauche 
der griechiſchen und morgenlaͤndiſchen Philoſo⸗ 
phie, die ganze animaliſche Oekonomie des 
Menſchen, mit allen feinen Trieben und Lei— 
denſchaften: xye vn hingegen, den Geiſt des 
Menſchen mit ſeinen edleren Kraͤften, dem Er⸗ 
keuntniß⸗ und Vorſtellungsvermoͤgen, doch ſo, 
daß ſich die Alten unter Geiſt keine Monade, 
ſondern ein feines, aͤtheriſches Weſen dachten 
(f. Michaelis zu d. St.). Hienieden, ſagt 
Paulus, ift der Menſch mehr thieriſch ( w22, 
Won), wie das ſchon die Anlage des erſten 
Menſchen (1 B. Moſ. II, 7.) war; dort iff 

er 
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er von thieriſchen Trieben und Leidenſchaften 
befreit und zum geiſtigen, aͤtheriſchen, uns 
ſterblichen Weſen erhoben. Dieſen aus der 
Schule der Philoſophen genommenen Unter⸗ 
ſchied, halt der Apoſtel für fo wichtig, daß er 
ihn mehreremal wiederholt V. 44. u. 46. Ich 
finde daher mit Morus und Semler (paraphr. 
ad h. I.) keinen Grund, die lezte Hälfte des 
44. V. fuͤr untergeſchoben zu halten. V. 47. f. 
wird Adam als das Urbild der Menſchheit bes 
trachtet: wie er aus Erde gebildet war (Nei- 
xc$) s» fo find auch alle feine Nachkommen hin⸗ 
faͤllig und ſterblich. Nun aber haben wir ein 
anderes Urbild unſeres kuͤnftigen Seyn's, Je⸗ 
ſum, den zweiten (Roͤm. V, 14. vergl. mit 
S. 45.), himmliſchen (ézoveowviov V. 48.) 
Adam, nach deſſen Bilde wir verklaͤrt und mit 
einem unſterblichen Koͤrper uͤberkleidet werden. — 
Sondert man in dieſer ganzen Stelle das, 
was auf Rechnung der Begriffe, von welchen 
Paulus ausgieng, und der Beweißart uͤber⸗ 
haupt geſchrieben werden muß, gehoͤrig ab; 
fo bleibt uns folgende Wahrheit über: es 
wird ſich zwar unſer ganzes organiſches, kuͤnf⸗ 
tiges Ich, aus dem gegenwartigen entwickeln: 
allein es wird doch in ſeiner ganzen Geſtalt 
und in ſeinem Verhaͤltniß zum geiſtigen Ich 
von dem gegenwaͤrtigen Koͤrper weſentlich ver⸗ 
ſchieden und unſterblich ſeyn. S. Morus 
differt. ad h. I. in f. opuſc. theol. vorzüglich 
S. 166. ff. 
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1 Theſſ. IV, 14. 


Wenn wir glauben, daß Jeſus geſtorben 
und auferſtanden iſt; fo find wir auch überzeugt, 
daß er durch Jeſum die Entſchlafenen auferwe⸗ 
cken wird, wie ihn a). 


a) & cvv core Gott bringt fie durch Jeſum 
und mit ihm zu ſich, d. i. Jeſus fuͤhrt ſie in 
ein kuͤnftiges Leben ein. Sinn: wer ſich von 
Jeſu Tod und Auferſtehung, alſo auch von 
ſeiner Religion uͤberzeugt hat, der befijt die 
ſicherſte Hofnung der Unſterblichkeit, die Jeſus 
gelehrt und verbuͤrgt hat 2 Tim. I, 10. 


s — — — RR - — M 
Vierter Abſchnitt. 
Vom Weltende und Weltgericht. 


m 
[ 
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Da uns die Religion Jeſu die Erde als ei 
nen Erziehungsort des Menſchen fuͤr die Ewigkeit 
betrachten lehrt; ſo waren Aufklaͤrungen uͤber den 
Zuſtand der Vergeltung, in dem er nach dem 
Tode eintreten wird, durchaus nörhig, um feine 
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wahre Ruhe zu gruͤnden. Dieſe Belehrungen 
ſetzen die neuteſtamentlichen Offenbarungen, de 
ren Endzwek es nie war, die Zeitgenoſſen ihrer 
Verfaſſer ploͤßlich aus ihrer moraliſchen Lage Det» 
auszureiſſen und ihnen ein Licht aufzuſtecken, das 
ſie auf keine Weiſe haͤtten vertragen koͤnnen, mit 
den Begriffen iener Zeit von dem Ende der Welt 
bei der Erſcheinung des Meſſtias a) in Verbin⸗ 
dung. Waren dieſe Ideen ſelbſt bei den Apoſteln 
ſo feſte gewurzelt, daß ſie, bei dem natuͤrlichen 
Gange der menſchlichen Bildung, ohne ein Wun⸗ 
der nicht loßgeriſſen werden konnten; ſo machte 
fie der göttliche Stifter unſerer Religion doch ua 
ſchaͤdlich, zerſtoͤrte die Vorurtheile von einer erſten 
und zweiten Auferſtehung 5), von einer Fünftigen 
finnlihen Welt und von einem Particularreiche 
der Juden c). Auf dieſe Weiſe lernten die Apo⸗ 
fiel bald den hergebrachten Ausdruͤcken iuͤngſter 
Tag 4), Gericht und Weltende e)! chriſtliche 
Begriffe unterlegen: und ſollte es auch erwieſen 
werden koͤnnen, daß ſie der Wiederkunft Chri⸗ 
ſti )“ naͤher zu ſeyn glaubten, als der Erfolg 
beftátigtes fo benimmt doch dieſer Umſtand der 
allgemeinen chriſtlichen Wahrheit nichts daß 
Jeſus, zur Himmelsherrlichkeit erhoben, uns die 
Gewißheit unſerer Fortdauer in ienem Leben ver⸗ 
buͤrge, wo dieſe Erde, mit allen ihren bevorſtehen⸗ 
den Umwandelungen, zwar immer ein wichtiger 
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Gegenſtand der goͤttlichen Vorſehung, aber doch 
unter unſerer Beſtimmung und auſſer allen Ver⸗ 
haͤltniſſen mit unſerer ferneren Geiſtesbildung 
und mit deis Gluͤcke ſeyn werde g). 


a) Es war eine alte Lehre der lüdiſchen Rabbi⸗ 
nen, daß Gott am Tage des tüngiten Gerichtes 
alle Voͤlker, auſſer dem Judenthume, verur⸗ 

theilen und ſtrafen werde. Vorher muͤßten die 
Leichname durch einen Thau, der von Gottes 
Haupt herabfließe, belebt und auferwekt wer⸗ 
den: dann wuͤrde Gott ſiebenmal mit einer un⸗ 
geheuren Poſaune blaßen und die Seelen in 
ihre Leiber zuruͤkrufen. Die Auferſtandenen 
theile der Richter in drei Haufen: in Gerechte, 
Gottloſe und Mittlere Cf. Eiſenmenger entd. 
Judenth. Th. II. S. 950. ff.): die Welt wuͤrde 
erneuert werden, die Iſraeliten nach der Auf⸗ 
erſtehung unter dem Meſſias auf immer im 
Genuſſe herrlicher Gaſtmale und ſinnlicher Freu⸗ 
den leben (kritiſche Geſchichte des Chiliasmus 
Th. I. S. 367. ff.). Etwas aͤhnliches lehrt der 

Koran an vielen Orten: und eine alte Tradi⸗ 
tion der Muhamedaner ſagt, daß Jeſus vor 

dem Ende der Welt erſcheinen, den Antichriſt 
toͤdten, alle Voͤlker zum wahren Glauben (den 
Islamismus) einladen und unter eine Religion 
vereinigen werde. Bald darauf wuͤrden die 
Menſchen wieder in Suͤnde und Ungerechtigkeit 
verfallen, beim erſten Trompetenſtoß des Erz⸗ 
engels Iſrafil muͤßte das ganze Menſchenge⸗ 
ſchlecht ſterben, aber vierzig Jahre darauf beim 
zwei⸗ 
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zweiten Laut dieſer fuͤrchterlichen Trompete wie⸗ 
der aufwachen (d' Ohſſons Beſchreibung des 
ottomann. Reichs: Bair. Ueberſ. Th. I. S. 
326.) — Fließen dieſe und ähnliche Vorſtel⸗ 
lungen, was doch kaum zu erweiſen ſeyn moͤg⸗ 
te, nicht alle aus dem N. T.; ſo bleibt es un⸗ 
verkennbar, daß ſich die chriſtlichen Offenba⸗ 
rungsſchriften zu Zeitbegriffen herabließen. 


b) Die Rabbinen glaubten, es wuͤrden die Ifraeli⸗ 
ten zuerſt auferſtehn und als Gerechte die uͤbri 
gen Voͤlker, auſſer Palaͤſtina, auferwecken, 
vorher aber mit dem Meſſias regieren und herr⸗ 
ſchen. Darauf ſcheint Johannes (in der Offenb. 
XX, 6.) und vielleicht aud) Paulus (x Theſſ. 
IV, 16. &vosucovroi ewrov) anzuſpielen. 
€. Bodenſchaz über bie kirchl. Verfaſſung 
der Juden II, 104. (f. Eiſenmenger U, 
957: ff. 


c) Nach ihrer Erklaͤrung des A. T. ſollte der Meſ— 
ſias, wenn ſie ſich in den groͤßeſten Noͤthen 
befaͤnden, aus dem Paradieſe erſcheinen, und 
ihnen einen glaͤnzenden und ruhmvollen Sieg 
uͤber alle Feinde verleihen. Alle aus der Nie⸗ 
derlage uͤbergebliebene Voͤlker wuͤrden ihnen 
zinnßbar werden und den Scepter des Meſſias 
anerkennen: ſie, die Juden aber, als ihre Ge⸗ 
bieter, große Schaͤtze in ihre Gewalt bekom⸗ 
men, und nach tauſend Jahren, wenn ſie ihre 
Rache an allen Feinden gekuͤhlt haͤtten, vom 
Meſſias zu einem prächtigen Gaſtmale eingela⸗ 

den werden, wo ihnen die auserleſenſten Ge⸗ 
| richte 
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richte (£eviathan, Behemoth u. f. w.) in der 
Geſellſchaft Gottes, der Engel und der aufer⸗ 
ſtandenen Gerechten zu Gebote ſtaͤnden Crit, 
Geſch. des Chil. Th. I. S. 329. ff.). Sollten 
gleich einzelne Zuſaͤtze in dieſer Schilderung 
aus neueren Zeiten fen; fo find doch die Haupt; 
zuͤge dieſes Gemaͤldes ſchon aus dem N. T. 
(Luk. XIII, 29. Matth. VIII, xx.) bekannt. 


d) Das altteſtamentliche dog ez bezeichnete 


ſowohl in den moſaiſchen (x B. XLIX, I.), als 
in den prophetiſchen (Jeſ. II, 2.) Schriften, die 
Zukunft, in der die Hofnungen und Wuͤnſche 
der Seher für das Wohl des iuͤdiſchen Staates 
erfuͤllt werden ſollten. Nach der Ruͤkkehr aus 
Babylon erklaͤrte man dieſe Formel beſtimmt 
von der Zeit des Meſſias, von dem man eine 
gaͤnzliche politiſche Umſchaffung der Welt erwar⸗ 
tete. So gieng die Ueberſetzung der Alexandri⸗ 
ner, Eoxyaraı , mit fo vielen anderen 
iuͤdiſchen Meſſiasformeln ins N. T. über und 
deutete 2 Tim. III, 1. Jakob. V, 3. 2 Petr. 
III, 3. auf die Zeit hin, wo das unglaubige 
Judenthum beſiegt werden und die Wiederkunft 
Jeſu ſein von ſo vielen Feinden befehdetes Reich 
verherrlichen wuͤrde. Von der genaueren Be⸗ 
ſtimmung des Sinnes dieſer vro οẽ Xeigov 
hängt bie Bedeutung der LN nee in 
in den apoſtoliſchen Schriften ab. Denke man 
uͤber iene auch noch ſo verſchieden, ſo bleibt es 
doch aus den eigenen Belehrungen Jeſu (Joh. 
VI, 39. 40. 44. 54.) gewiß, daß "ber lezte 


Tag“ ein Ausdruk unſeres Ueberganges zur 
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Unfterblichkeit fei, von der uns Jeſus zuerſt 
uͤberzeugte. Vergl. Heinrichs x. Excurs zum Br. 
an die Hebr. Goͤttingen 1792. 


e) Der iuͤdiſche Begriff von der cuvreAeme Tov 
Kıwvos TovTc9 Matth. XXIV, 3 gründet fid) 
offenbar auf bie Eintheilung in das un now 
und das dan de (Witſius de feculo hoc et 
futuro in f. miſcellaneis facris I, 453. ff. und 
Koppe x. Excurs zum Brief an die Epheſerl) 
und iſt eine Zeitidee, aus der Jeſus nur we⸗ 
nig in ſeine Religion aufnehmen konnte. Das 
erhellt ſehr deutlich, wenn man bemerkt, daß 
die Apoſtel a. a. O. die Wiederkunft des Meſſias 
und das Weltende, als gleichzeitige Begebenhei⸗ 
ten, mit einander verbanden. Darauf erwie⸗ 
derte Jeſus — und das allein in der Abſicht, 
ſeine noch ſchwachen Schuͤler nicht der Taͤu⸗ 
ſchung falſcher Meſſiaſſe der Zukunft preiß zu 
geben V. 5. f. — 'der Meſſtas kommt zwar, 
noch ehe dieſes Menſchenalter voruͤber iſt (V. 
34.), aber nicht, um ein irrdiſches Reich zu 
ſtiften, ſondern um die Veraͤnderung dieſes zu 
Ende gehenden Staates zu einem Mittel der 
Ausbreitung ſeiner Religion zu machen. Aber 
ihr duͤrft dann nicht zugleich das Ende dieſer 
Welt und die Freuden eures Nan cow er 
warten: denn die Zeit iener großen Veraͤnde⸗ 
rung, uͤber die euch freilich das Chriſtenthum 
noch manche Aufklaͤrungen verſchaffen muß, weiß 
Niemand als der Vater, ſelbſt ſeine Engel, ſelbſt 
ſein Geſandter nicht Matth. XXIV, 36. Mark. 
XIII, 32.“ Wenn alfo Jeſus Matth. XXVIU, 
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20. ſich von ſeinen Schuͤlern mit den Worten 
verabſchiedet ich bin bei euch, auch wenn ich 
nicht mehr ſichtbar unter euch wandele alle 
Tage Ems vac GcUVTEAEWES Tov cuwvos" ſo 
ift wohl in ber ihnen verftändlichen Sprache 
folgender Gedanke ausgedruͤkt 'ich bin bei euch, 
ſo lange ihr lebt, biß ihr durch den Tod in 
eine ſelige Zukunft (in den chriſtlichen clic 
HEAAavV) werdet aufgenommen werden.“ Vergl. 
Roſenmuͤllers Scholien (4. Ausg.) zu d. St. 


f) Es ift ohnſtreitig die Seele des Chriſtenthums 


(Herders Maran Atha S. 300. f.), daß man 
ſich den Eintritt in ienes Leben unter dem Aus⸗ 
bruf ber »Wiederkunft Chriſti“ vergegenwaͤr⸗ 
fige, daß man dieſe ſtuͤndlich erwarte und mit 
guten Werken auf ſie wirke. Schon die Apo⸗ 
ſtel waren in der nahen Erwartung des Rei⸗ 
ches Jeſu und hoften, obgleich nach iuͤdiſchen 
Ausſichten AG. T, 6. ſelbſt nach ſeiner Aufer⸗ 
ſtehung noch, daß er einen neuen weltlichen 


Gottes ſtaat errichten werde. Auch nach feiner 


Himmelfahrt ſcheinen ſie die bildlichen Beleh⸗ 
rungen Matth. XXIV, 36. ff. eigentlich gefaßt 
und feine Wiederkunft zu einem feſtlichen Gee 
richtstage nach den Ideen ihrer vaterlaͤndiſchen 
Religion ausgebildet zu haben. Ob dieſer Ge 
N (Koppe's N. T. Vol. VI. ed. 2. S. 
11 5. f.) noch zu ihrer Zeit, oder nach dem 
Verlauf mehrerer Jahrhunderte gehalten wer— 
den wuͤrde, daruͤber hatten ſie wohl keinen un⸗ 
mittelbaren goͤttlichen Unterricht genoſſen, ob 


es gleich ſcheint (Roͤm. VIII, 19. 2 Kor. V, 3.), 
daß 


* 
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daß fie ihn mit großer Sehnſucht erwarteten. 
»Ihnen war beſonders die Vorſtellung wichtig 
(Eckermann in ſ. theol. Beitraͤgen 2. B. 1. St. 
S. 215. ff. Herder von der Auferſtehung S. 
114.), daß Jeſus ſichtbar zur Serfiórung Je⸗ 

ruſalems wiederkommen, daß dann dieſe Welt 
Hein Ende nehmen, ein neuer Himmel und eine 
neue Erde geſchaffen, ein allgemeines Gericht 
gehalten und dann feierlich das Meſſiasreich 
auf der neuen Erde geſtiftet und die Schaar 
der frommen Verehrer Gottes und Jeſu in 
daſſelbe werde aufgenommen werden. Jeſus 
hatte von einer Wiederkunft zur Zerſtoͤrung 
Jeruſalems geredet. An dieſe Vorſtellungsart 
knuͤpften fie ihre gewoͤhnlichen Vorſtellungen 
von einer feierlichen Stiftung des Meſſiasrei⸗ 
ches am Ende der Welt an, ohnerachtet ſie 
Jeſus davor gewarnt hatte Man mag immer 
dieſe Aeuſſerungen (vorzuͤglich S. 183.) von dem 
größeten Theile der bisherigen Exegeſe abwei⸗ 
chend finden, fo ſcheint doch eine andere Be 
merkung (Koppe a. a. O. S. 116.) gegruͤn⸗ 
det, daß die Apoſtel dieſen, von fo vielen in 
dividuellen Hinſichten abhaͤngigen, Glauben an 
die Wiederkunft Jeſu nicht mit dem Buchſtaben 
ihres Vortrages zum allgemeinen Gegenſtand 
des Religionsunterichtes machten, ſondern daß 
fie vielmehr die Chriſten von der Zeit der Wie⸗ 
derkunft Jeſu auf ihre gluͤkliche Folgen, auf 
ihre Gewißheit und Herrlichkeit hinzufuͤhren 
ſuchten. Vergl. des Cotes Auferſtehung der 
Toden S. 210. ff. 


8) Nach 
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g) Nach Luk. XVI, 22. ff. und Phil. II, 20. zu 
urtheilen, beſtimmt das N. T. nicht die Erde, 
ſondern eine hoͤhere Welt zum Orte unſeres 
kuͤnftigen Aufenthaltes. Koͤnnten nun dieieni⸗ 
gen Stellen, welche von der Zerſtoͤrung der 
Erde vor dem Weltgerichte zu handeln ſcheinen, 

als Gemaͤlde betrachtet werden, die mit pro⸗ 
phetiſchen Farben die kuͤnftigen Zerruͤttungen 
einzelner Provinzen ſchilderten; ſo waͤre das 
Schikſal der Erde nach der Erhebung des Men⸗ 
ſchengeſchlechtes zu einer hoͤheren Wuͤrde, kein 
Gegenſtand der chriſtlichen Offenbarungen mehr. 
Oer Naturforſcher findet täglich fo viele An⸗ 
zeigen allgemeiner und beſonderer Veraͤnderun— 
gen unſeres Planeten feit feiner erſten Schoͤ⸗ 
pfung, und überzeugt ſich ohne Muͤhe, daß 
eine gaͤnzliche Umſchaffung der Erde fuͤr ver— 
nuͤnftige Geſchoͤpfe, die wohl von dem Men⸗ 
ſchen verſchieden ſeyn duͤrften, ſo leicht erfolgen 
koͤnne, daß er keinen Anſtand nehmen wird, 
dem eigentlichen Grundgedanken der Stelle 
2 Petr. III, 1o. ff. feinen vollen Beifall zu 
ſchenken. Vergl. Jeruſalems nachgelaſſene 
Schriften Th. 1. S. 397. ff. 


Matth. XXIV, 27 — 31. 


Wie ein Bliz von Offen ausgeht und 
hinabglaͤnzt bis nach Weſten, ſo wird auch 
die Ankunft des Geſandten Gottes ſeyn a). 
Wo ein Aas liegt, da verſammlen ſich die 
Raubvogel 1). Bald aber nach der Truͤbſal 

xs ienet 
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iener Tage wird ſich die Sonne verfinſtern, 
der Mond wird ſeinen Glanz verlieren, die 
Sterne werden vom Himmel herabfallen und 
die Maͤchte des Himmels in Bewegung gera⸗ 
then c). Nun wird es klar werden, daß der 
Geſandte Gottes im Himmel iſt: wehklagen 
werden die Stämme des Landes und den Ge— 
ſandten Gottes auf den Wolken mit großer 
Macht und Herrlichkeit erſcheinen ſehen 4). 
Dann wird er ſeine Engel ausſchicken mit einer 
helltoͤnenden Poſaune, daß fie feine Auserkor— 
nen aus den vier Himmelsgegenden zuſammen⸗ 
bringen, von einem Himmelsende bis zum 
anderen e). 


Der dogmatiſche Geſichtspunkt, aus dem 
man von Jugend auf das ganze 24. Kapitel 
des Matthäus zu betrachten pflegt, macht vor 
der Erklaͤrung dieſer Stelle folgende Bemer⸗ 
kungen nothwendig: 


x) man iſt in dem Munde des göttlichen Stif⸗ 
ters unſerer Religion fo febr an faßliche, 
proſaiſche Belehrungen, und fo wenig an 
dichteriſche Schilderungen der Zukunft in der 

altteſtamentlichen Prophetenſprache gewöhnt, 
daß es febr verzeihlich i, wenn man im 
dieſer Weiſſagung das Weltende und iüngfte 
Gericht findet. Nur ſprechen, auſſer dem 
ganzen Zuſammenhang und der Haltung des 
Ganzen der 34. 40. und 41. V. laut gegen 

Ammons bibl. Theol. 37 Th. 9 dieſe 
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dieſe Erklaͤrung. Das geſtehen die ſcharf⸗ 
ſinnigen Ausleger, Noͤſſelt (opufc fafc. II. 
S. 268.), Eichhorn (allgem. Bibl. der 
bibl. Lit. III. B. S. 669. ff.) und andere 
Forſcher gerne zu. Vielmehr duͤrfte ſich in 
dieſer Rede Chriſti 


2) eine Ermahnung an ſeine Schuͤler finden, 
falſchen Meſſiaſſen nicht zu trauen, ſondern 
die Nationalvorſtellungen von feiner Wies 
derkunft in eine aufmerkſame Betrachtung 
des anfangs durch innerliche Unruhen, und 
dann durch aͤuſſere Gewalt zu Grunde gehen⸗ 
den iuͤdiſchen Staates zu verwandeln V. 
4— 34. 


3) Das fuͤrchterliche Ende deſſelben wuͤrde, 
nachdem lange genug darauf vorbereitet wor— 
den wäre, ploͤzlich einbrechen. Sie moͤg⸗ 
ten alfo V. 34 — sr. ſtuͤndlich auf ihre 
Rettung bedacht ſeyn und unter den heftig— 
ſten Verfuͤhrungen und Leiden ausdauern 
(V. 13.). Erſt nach dieſen Allgemeinſaͤ⸗ 
gen dürften folgende Erklaͤrungen verſtaͤnd— 
lich ſeyn: 


a) vcegouοι% Vergebens rotten fid) Empörer 

unter der Anfuͤhrung falſcher Meſſiaſſe zu⸗ 

ſammen: ich eile ploͤzlich herbei zur Zer⸗ 
ſtoͤrung. 


b) cero: ſchienen mir ſonſt (comment. de 
verf. Ven. V. T. p. 62. ff.) Adler bezeich⸗ 
nen zu muͤſſen, nicht weil ich eine Anſpie⸗ 
lung 
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lung auf die roͤmiſchen Adler fand, die nicht 
bewieſen werden kann, ſondern weil mir 
der Adel der Gnome dieſe Bedeutung zu er— 
fordern ſchien. Eine Privatnachricht von 
Herrn Oedmann ſezt mich in den Stand, 
den dort angefuͤhrten Gruͤnden entgegen zu 
ſetzen, daß nach dem Zeugniß des Leo Afri⸗ 
canus (II, 849.) derſelbe Vogel von den 
Roͤmern vultur genannt werde, den die Ara— 
ber Neür (Ooh nennen; daß es überhaupt 
eine große Frage fei, ob es in Palaͤſtina 
Adler gebe, waͤhrend nach dem einſtimmigen 
Zeugniß der Reiſebeſchreiber dort Alles von 
Geiern voll iſt Cf. Aelian N. G. II, 39.); 
und daß fid) die Bedeutung Goldgeier 
(vultur barbatus)" auch beſſer zu Hiob IX, 
26. und Mich. 1, 16. ſchicke. Vergl. Mir 
chaelis neue orient. Bibl. Th. III. S. 43. ff. 
Sinn: wie der Raubvogel herabſtuͤrzt auf 
das Aas; ſo eilen von allen Seiten raͤube⸗ 
riſche Feinde herbei, um den Untergang eis 
nes zum Verderben reifen Staates zu ber 
ſchleunigen. 


€) g gEe Mecouvraı Emo Tov Qugoycu , denn, 
ſagt Euthymius (ed. Matth. T. T. p 2, ©. 
929.) nach dem iüngften Tag ift keine 
Nacht mehr, und man hat alſo die Sterne 
nicht mehr nöthig. Avvansıs ov, die 
AvowT ^»n, wie fie im Targum zu Pf. 
XCVI, 11. heißen, die nach iuͤdiſchen Mei⸗ 
nungen von Engeln bewohnte Sternenmenge: 
fe Joel II, 3. f. und oben S. 245. ff. Nicht 
nur bei den Propheten des A. T. Jeſ. XIII, 
62 10. 


276 


/ 


Weltende. 


10. Amos VIII, 9. ſondern auch bei Pro⸗ 
fanſchriftſtellern (Euſtath zur Odyſſ. XX, 
356. Curt, IV, 10.) unb im N. T. Offenb. 
Joh. VI, 12. ff. find Verfinſterungen der 
Sonne unb des Mondes und Erdbeben, 
durchgaͤngig Vorbilder eines großen Ungluͤ— 
ckes, das einem Staate bevorſteht. Die 
Sterne fallen vom Himmel, entweder weil 
es bei einem großen Erdbeben alſo ſcheint; 
oder man verſteht unter dieſem Bilde Stern⸗ 
ſchnuppen, die vom Himmel fallenden Ster⸗ 
nen gleichen und ebenfalls unter die Prodi⸗ 
gien von der Vorwelt gezaͤhlt wurden. S. 
Nisbetts Erläuterung einiger wichtigen Stel 


len in den apoſtol. Briefen uͤberſezt von Dil 


d) 


linger S. 143. ff. 


one wird entweder mit £v TG cugewo 
verbunden, und dann werden Verfinſterung 
der Sonne, Erblaſſen des Mondes und Er⸗ 
ſchuͤtterung der Planeten dem Meſſias, als 
von ihm bewirkt, zugeſchrieben: oder man con⸗ 
ſtruirt mit Morus (differt. theol I. G. 145.) 
vu fy TX 6Upgayo» tum videbunt docu. 
mentum (c4), quo conftet, Meſſiam 
in coelo efle: dann wird es deutlich werden, 
daß er regiere unb feine Feinde fid) untere 
werfe. Ko er SH Zach. XII, 12. 
das feige Judaͤa verzweifelt: Eexomevov Ei 
vedeAwv, dichteriſche Schilderung der Macht 
des Meſſias nach bildlichen, von der n»2w 
genommenen, Begriffen. Sinn: der Ge— 
ſandte Gottes kommt zwar wieder, aber 
nicht, um ein luͤdiſches Reich zu ſtiften: er 

erſcheint 
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erſcheint als Sieger uͤber das verzweifelnde 
Sudan, fein Urtheil über das Land auszu⸗ 
ſprechen und ſeine Religion auszubreiten. 


e) nero oarmıyyos » das Bild ift von iuͤdi⸗ 
ſchen Volksverſammlungen genommen, die 
(2 B. Moſ. XIX, 16. Ezech. XXXVII, 21.) 
durch Poſaunen zuſammengerufen worden: 
man gab daher auch Gott und dem Meſ—⸗ 
ſtas beim Weltgerichte eine große Poſaune 
(krit. Geſch. des Ehiliasmus Th. 1. S. 356.). 
Sinn: die Vorſehung rettet dann meine 
Verehrer auf eine wunderbare Weiſe, und 
verſammlet fíe aus allen Enden des Landes 
an einen Ort, wo ſie ſicher ſind. 


1 Theſſ. IV, 16. V, 2. 


Der Herr wird ſelbſt unter lautem Auf⸗ 
ruf durch die Stimme des Erzengels mit der 
Gottespoſaune vom Himmel herab kommen, 
und dann werden die in Jeſu Entſchlafenen 
zuerſt auferſtehen. Wir aber, die noch im Les 
ben zuruͤcke blieben, werden zugleich mit ihnen 
auf den Wolken durch die Luft dem Herrn 
entgegen gebracht werden und dann beſtaͤndig 
bei ihm ſeyn. Das ſei euch zur Beruhigung 
geſagt. Ueber die beſtimmte Zeit aber, wo das 
Alles geſchehen ſoll, habt ihr keine Erinnerung 
mehr noͤthig: denn es iſt ia euch ſchon deutlich 

C Mid ge⸗ 


278 Weltende. 


geſagt worden, daß der Tag des Herrn, wie 
ein Dieb in der Nacht, einbrechen wird a). 


a) &v ep eν,Kua mit einem Feldgeſchrei: Ev 
On egyoyyeAov, 72 Dan. XII, 1. 
einem Erzengel wird der Meſſias gebieten, in 
die große Poſaune (vaAzıca *yxe x Kor. XV, 
32.) zu ſtoßen, um die entſchlafenen Chriſten 
zuerſt aufzuwecken: "eis ci Soy res & g- 
copeOo , entweder glaubte Paulus ſelbſ, daß 
er und feine Gemeinden den Tag der Erſchei-⸗ 
nung Jeſu noch erleben wuͤrden (Eckermanns 
Beitr. 2 B. 1. St. S. 194. ff.): oder Pau⸗ 
lus laßt einſtweilen, um feine ſchwachen Ge: 
meinden zu ſchonen, den Theſſalonichern noch 
dieſen Irrthum (Michaelis Anm. zu d. St.). 
Welcher Erklaͤrung man auch beitreten mag, ſo 
wird man kaum laͤugnen koͤnnen, daß Paulus 
für den chriſtlichen Unterricht nur den allge⸗ 
meinen Gedanken beſtimmte: ploͤzlich erſcheint 
der Tag des Herrn (V, 2.), wo wir durch 
den Tod dieſer Erde entrüft und in eine ſelige 

Zukunft verſezt werden. 


2 Petr. III, 10 — 13. 


Wie ein Dieb in der Nacht wird der Tag 
des Herrn erſcheinen, wo die Himmel mit Kra— 
chen einſtuͤrzen, die Urſtoffe durchs Feuer auf⸗ 
gelößt und die Erde, mit Allem, was in ihr 
iſt, ausgebrannt werden. Wenn nun alle ihre 
Guͤter vergehen, wie ernſthaft muͤßt ihr euch 

eines 
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eines frommen und gottſeligen Lebens befleißi⸗ 
gen, um mit Sehnſucht der Erſcheinung dieſes 
Tages Gottes entgegen zu eilen, wo die Him⸗ 
mel in Feuer aufgeloͤſet und die Urſtoffe im 
Brande zerſchmelzen werden? Denn wir haben 
nach ſeiner Verheiſung neue Himmel und eine 
neue Erde zu erwarten wo die Tugend und Un⸗ 
ſchuld wohnt a). 


a) Bas: der Gyr. — repente; 


beffer die Vulg. magno Man eQodees 
nanrreeov, nad) Heſychius: sone, bet Eyr. 
mit demfelben Worte, elementa die Vulg., 
ſind nicht das, was wir Elemente nennen, 
ſondern bezeichnen die groͤbere Materie uͤber⸗ 
haupt, die zertruͤmmerte Maſſe, die Urſtoffe. 
Dieſe ſollen durch den Brand zerſchmelzen und 
eine allgemeine Lava werden. Hammond, 
Wetſtein und Nisbett (a. a. O. S. 105.) 
faffen die ganze Stelle von der Zerſtoͤrung Sj 
ruſalems, laſſen den Petrus vorausverkuͤndi— 
gen, daß das Reich des Meſſias auf den Rui⸗ 
nen der iübifd)n Verfaſſung ſollte errichtet 
werden, und berufen fic) auf Jeſ. XXIV, 19. f. 
XXXIV, 4. Nahum J, 5. Mal. IV, 1. wo die 
Zerſtoͤrung des Himmels und der Erde nur 
große Revolutionen einzelner Provinzen in dich— 
teriſchen Ausdruͤcken ſchildern. So gerne man 
nun die Richtigkeit dieſer Bemerkung im All⸗ 
gemeinen zugeben wird; ſo wenig erlaubt ſie 
der Zuſammenhang des ganzen Kapitels hieher 
uͤberzutragen (vergl. Seiler's Progr. zu d. St. 

S 4 Erl. 
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Erl. 1792.), da Petrus ohne Zweifel vom Gi» 
de der Welt bei der Wiederkunft Jeſu ſpricht. 
Nur muͤſſen folgende Puncte zuvor ins Reine 
gebracht werden, ehe man den Buchſtaben bie 
ſes Abſchnittes in eine allgemeine Religions 
wahrheit umwandeln will. Erſtens iſt die 
Meinung, daß die Erde durchs Feuer unterge⸗ 
hen werde, ſchon eine aͤltere ſtoiſche Lehre: 
noſtri putant (ſagt Cic. N. D. II, 46.), vt ad 
extremum omnis mundus igneſceret, cum, hu- 
more conſumto, neque terra ali poſſet, nec 
remearet aer — ita nihil relinqui praeter ig- 
nem, a quo rurfum animante ac Deo renoua- 
tio mundi fieret, Mehrere Stellen, zu wel 
chen man noch den Koran Sur. LVI, 4. und 5. 
hinzufuͤgen kann, hat Pott geſammlet. Zwei⸗— 
tens wuͤrde folgen, daß mit der Erde der 
ganze ſichtbare Sternenhimmel (denn von der 
Atmoſphaͤpe kann ov wohl kaum mit Mi⸗ 
chaclis verſtanden werden) durchs Feuer zu 
Grunde gehen und ausgebrannt werden wuͤrde: 
eine Behauptung, die, weil ſie von einem 
Puncte aufs ganze weite Univerſum ſchließt, 
eine genauere Pruͤfung verdiente, und als Re— 
ligionswahrheit gänzlich unfruchtbar ſeyn muͤß⸗ 
te. Drittens ſcheint aus 1 Petr. J, 6—10. 
und in unſerem Kapitel aus V. 3. 9. 12. 14. 
zu erhellen, daß Petrus dieſem Tage des Ger 
richtes näher zu ſeyn glaubte, als er ihm 
wirklich war und nach den ewigen Planen der 
Vorſehung ſeyn konnte (Eckermann a. a. O. 
S. 207. ff.). Nach dieſen Bemerkungen kann 
unſere Stelle nur inſoferne fuͤr den allgemeinen 


chriſt⸗ 
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chriſtlichen Unterricht benuͤßt werden, als fie, 
von Zeitbegriffen gelaͤutert, die Chriſten ew 
mahnt, vergaͤnglichen Gütern (Ave Re V. 
11.) keinen zu großen Werth beizulegen, fons 
dern ſich durch Froͤmmigkeit und Tugend auf 
die feierliche Zukunft nach dieſem Leben vorzu⸗ 
bereiten. 


EDDY, 
Belohnungen der Zukunft. 


Die Geſchichte lehrt, daß die Begriffe der 
Menſchen von der Gluͤkſeligkeit dieſes und ienes 
Lebens durchaus mit ihrer Geiſtesbildung in glei⸗ 
chem Verhaͤltniſſe ſtehen a). Hat dieſe einmal iene 
Höhe erreicht, von der man die Sinnlichkeit in 
ihrem vollen Umfange nur als Mittel der geiſti⸗ 
gen Vollkommenheit betrachten kann, ſo muß man 
aufhoͤren, chriſtliche Tugenden nur aus Lohnbe⸗ 
gierde J) zu üben, und dann wird man die Selig— 
keit der Zukunft nicht mehr in den voruͤbergehen⸗ 
den Freuden einer thatloſen Ruhe, ſondern in 
der unendlichen Vervollkommnung des Geiſtes 
ſuchen, der in den innern Folgen einer immer 
reineren Tugend, nach den harmoniſchen Geſetzen 
des heiligſten Geſetzgebers, fein einziges Gluͤk 
findet ). Da aber nach dem Weſen endlicher 
Geſchoͤpſe, dieſe Vervollkommnung immer von 
Empfindungen abhaͤngig ſeyn und durch fie erfol⸗ 
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gen muß; ſo belehrt uns das N. T., daß Gott 
den Tugendhaften in der Zukunft auch die erfreu⸗ 
lichſten Mittel zum Genuſſe dieſer Seligkeit ver⸗ 
leihen werde 4). 


a) Die iuͤdiſchen Zeitgenoſſen Jeſu ſtellten ſich die 
Freuden ienes Lebens als ein Gaſtmal vor, das 
in einem hellerleuchteten Saale in der Gefell- 
ſchaft der Patriarchen und anderer großer Maͤn⸗ 
ner ihres Volkes gefeiert werden wuͤrde Matth. 
VIII, XI. ff. XIII, 28. ff. Nach dem Koran 
belohnt Gott die Frommen dereinſt im Garten 
Eden, der von den ſchoͤnſten Baͤchen durchſchnit⸗ 
ten iſt Sur. XC VIII, 7, wo fie hingeſtrekt in 
den erquickenden Schatten immergruͤnender 
Mauzbaͤume, ſich in der Geſellſchaft bluͤhender 
Juͤnglinge und Maͤdchen dem berauſchenden 
Genuſſe des koͤſtlichſten Weines und der ſinnli⸗ 
ſten Reitze uͤberlaſſen Sur. LVI, 13 — 40. 
Wie verſchieden von biefen Hofnungen find die 
Ausſichten eines durch das hoͤhere Chriſtenthum 
für eine beſſere Welt vollendeten Greiſes (Je⸗ 
ruſalems nachgelaſſ. Schriften Th. I. S. 429. 
f.), der am Rande des Grabes keinen fehnli- 
cheren Wunſch kennet, als dort Gottes herrli⸗ 
che Weißheit und Güte vollkommener zu übers 
ſehen, in der unendlichen Quelle aller Voll⸗ 
kommenheit immer neue Vollkommenheiten zu 
entdecken, ſich durch die Theilnehmung daran 
immer ſeliger zu fuͤhlen und das hoͤchſte Weſen 
immer reiner und inbruͤnſtiger zu lieben! 


6) Nichts 
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6) Nichts hat wohl dem Vortrage der reinen chriſt⸗ 
lichen Sittenlehre von ieher mehr geſchadet, 
als die ungluͤkliche Vergleichung menſchlicher 
Strafen und Gnadenbelohitungen mit den goͤtt⸗ 
hängigkeit und Willkuͤhr auf die Gottheit über, 
ſtellte die menfchliche Tugend als ein ſchwaches 
Mittel der Seligkeit und himmliſche Freuden 
der Zukunft, die eine mehr oder minder leb⸗ 
hafte Phantaſie nach den Beduͤfrniſſen und An⸗ 
trieben menſchlicher Temperamente ſchuf, als 
das einzige und lezte Ziel vor, nach dem die 
ſich emporarbeitende Menſchheit ringen ſollte, 
ohne zu beherzigen, daß das Weſentliche dieſer 

Seligkeit, worauf doch ſchon ein reiner Begriff 
der goͤttlichen Gerechtigkeit und Heiligkeit fuͤh⸗ 
ren muß, aus der Natur der Tugend allein 
mit Gewißheit entwickelt und beſtimmt werden 
kann. Dadurch mußte bie Würde des ſelbſtthaͤ⸗ 
tigen vernünftigen Geiſtes zur Eigennützigkeit 
des Lohnverdienſtes herabgeſezt und der hohe 
Werth chriſtlicher Tugend (Schmid's Geiſt der 
Sittenlehre Jeſu S. 352. ff.) verringert werden. 
Die Tugend iſt nicht Erwerbmittel der Selig⸗ 
keit, ſondern Vernunftbedingung derſelben: und 
das Chriſtenthum lehrt, daß fid) vernuͤnfti⸗ 
ge Geſchoͤpfe dem Sittengeſetze unterwerfen 
ſollen, weil der heilige Urheber deſſelben nur 
unter dieſer Bedingung das hieraus abgeleitete 
hoͤchſte Gut moͤglich macht. Vergl. Kant's Kri⸗ 
tik der praktiſchen Vernunft S. 231. fl. 


o Vor⸗ 


284 Belohnungen der Zukunft. 


c) Vortreflich ſagt Heydenreich Philoſ. der nat. 
Rel. Th. 2. S. 136. Vollkommene Tugend 
koͤnnen die unendlichen vernuͤnftigen Weſen nie 
erreichen; es giebt fuͤr ſie keinen moraliſchen 
Vollendungspunct, ſondern ihr Fortſchritt zur 
Annaͤherung an das Ideal der Heiligkeit eines 
Willens muß endlos ſein. Eben ſo wenig gibt 
es für fie einen Grad der Gluͤkſeligkeit, für 
welchen keine Erhoͤhung gedenkbar waͤre; das 
Wachsthum an Gluͤkſeligkeit muß alſo, wie der 
Fortſchritt im Guten, unendlich angenommen 
werden.“ 


d) So nothwendig, bei dem Gedanken an den hei⸗ 
ligſten Geſezgeber, das Weſen wahrer Seligkeit 
allein von der Geiſtesbildung vernuͤnſtiger Ge⸗ 
ſchoͤpfe abhaͤngig gemacht werden muß; ſo un⸗ 
zulaͤnglich duͤrfte die genaue Entwickelung dieſes 
Begriffes fuͤr die Beduͤrfniſſe des groͤßeſten Thei⸗ 
les der Menſchheit ſeyn, der in niederen Kreis 
ßen fuͤr das Wohl des Ganzen arbeitet, weil 
er den wahren Werth der Dinge noch nicht 
durch Erfahrung und Beobachtung zu ſchaͤtzen 
gelernt hat. Auch laͤßt es ſich von der unend⸗ 
lichen Weißheit, welche die Bildung der Geis 
ſterwelt immer allmaͤhlig erfolgen laͤßt, mit 
Zuverlaͤßigkeit erwarten, daß ſie, bis wir ſinn⸗ 
liche Mittel der Geiſtesbildung gehoͤrig wuͤrdi⸗ 
gen koͤnnen, auch unſere Organe und Empfin⸗ 
dungen (2. Kor. V, 10.) von Stufe zu Stufe 
an dieſer Gluͤkſeligkeit wird Antheil nehmen 
laſſen. Das N. T. berechtiget uns zu dieſen 
Hofnungen, indem es lehrt, wie zwar der 

groͤße⸗ 
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groͤßeſte Theil unſerer künftigen Seligkeit darin, 
nen beſtehe, daß wir uns der Gottheit an Voll⸗ 
kommenheit nähern, oder in der bildlichen Spra⸗ 
che der Offenbarung, daß wir Gott und Jeſum 
ſchauen werden (Maatth. V, 8. Phil. I, 23. 
Offenb. V, 13.)5 wie aber doch auch das ſchon 
als Belohnung gedacht werden koͤnne, daß wir 
unſere Freunde und Geliebte wiederfinden und 
mit ihnen dem Ziele der Vollendung entgegen 
eilen werden. Mag man immer dieſe ſuͤßen 
Freuden des Wiederſehens durch die unwill⸗ 
kommnen! Zweifel verbittern wollen, daß der 
ietzige Lebenspfaͤd, den wir in der Geſellſchaft 
unſerer Freunde wandeln, nicht der einzige zu 
unſerer Vollkommenheit ſei; daß es noch Mil⸗ 
lionen gleichartiger Weſen, auſſer unſeren gegen⸗ 
waͤrtigen Freunden, gebe, die unſere Bildung 
auf die angenehmſte Weiſe befoͤrdern koͤnnen; 
daß der innigſte Freund, den ich hienieden 
habe, einem beſſeren, den mir die Ewigkeit 
ſcheukt, vielleicht unendlich nachſtehen werde; 
daß das Chriſtenthum zwar ein beſſeres Leben 
verheiße, aber kein irrdiſches, wo wir aufs 
Neue familienweiſe zuſammenſeyn wuͤrden, weil 
ſonſt unſere Gluͤtſeligkeit febr einſeitig und 
ermuͤdend ſein muͤßte; die Hofnung — welch 
ein Troſt fuͤr den Verwaißteu, der hier keinen 
Freund hat! — bleibt doch Gewißheit, daß 
Seelen, die einander zu ihrer Gluͤkſelig— 
keit unentbehrlich ſind, ſich finden 
und wiederfinden und mit hoͤheren 
Weſen in Verbindung kommen werden. 
Sind ia alle Menſchen zuſammen nicht fuͤr die⸗ 

ſe 
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ſe Erde geſchaffen, ſondern haben eine gemein⸗ 
ſchaftliche hoͤhere Beſtimmung; ein Umgang mit 
hoͤheren Geiſtern allein koͤnnte ihnen Ehrfurcht 
einfloͤßen, aber er würde ihnen die unerſezba⸗ 
ren Freuden der Vertraulichkeit rauben; und 
die einſame Betrachtung der Herrlichkeit des 
Unendlichen und ſeines Abſtandes von ihm 
würde zwar immer wichtig und groß, aber 
für den Endlichen nicht immer belehrend blei⸗ 
ben. Die innigſte Freundſchaft dauert hier 
oft nur kurze Zeit. Sollte Gott ein ſo in⸗ 
niges Buͤndniß knuͤpfen laſſen, um es bald 
auf immer zu zerreiſſen? Ich wuͤnſche, ſagt 
Jeſus bei der ſchmerzlichſten Trennung von fei» 
ſeinen Schuͤlern Joh. XVII, 24., daß die 
Freunde, die du mir ſchenkteſt, auch da ſeien, 
wo ich bald ſeyn werde, auf daß fie die Herr— 
lichkeit ſehen, die du mir verlieheſt, weil du 
ſchon von ieher mich liebteſt: vergl. Kol. I, xa. 
Auf dieſe troͤſtliche Verſicherung bauen auch 
wir die erfreuliche Hofnung der Wiederver— 
einigung. Vergl. Engels Schrift ' wir werden 
uns wiederfehen” 2. Aufl. Göttingen 1788. vor⸗ 
zuͤglich S. 121. ff. mit Storr's diff. de beata 
vita poft mortem. Tuͤbingen 1785. 


Matth. XXV, 31— 34. 


Wenn aber der Geſandte Gottes in ſeiner 
Herrlichkeit erſcheint, und alle ſeine heiligen 
Engel mit ihm dann wird er, auf feinem ma⸗ 
eſtaliſhen Throne fien a). Alle Voͤlker wird 

er 
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er dann vor ſeinem Richterſtuhle verſammlen 
und ſie von einander ſcheiden, wie ein Hirte 
Schafe und Boͤcke ſcheidet. Die Schafe wird 
er zu feiner Rechten ſtellen, die Boͤcke zu feiner 
Linken. Dann wird der Koͤnig zu denen ſpre⸗ 
chen, die zu ſeiner Rechten ſtehen: herbei ihr 
Begluͤkten meines Vaters, nehmt das Reich 
in Beſtz, das euch von ieher ſchon beſchieden 
war b), 


a) Daß Jeſus in dieſer Stelle das Schikſal der 
Menſchen nach dem Tode in Bildern entwerfe, 
dafuͤr ſpricht die ganze Einkleidung, die ſo ſehr 
im morgenlaͤndiſchen Geſchmacke iſt, daß ſie 
Muhamed in den Koran aufnahm, Sur. LV!, 
V. 8— 10. Die Bilder ſelbſt ſind von Gegen⸗ 
ſtaͤnden hergenommen, die wohl nach dieſem 
Leben kaum mehr ſeyn dürften, und uͤberdieß 
entſpricht die ganze Parabel den Begriffen der 
Juden von einem allgemeinen Gerichtstage (2. B. 
Moſ. XVIII, 13.) und von dem Reiche des Meſ⸗ 
ſias. Nach dieſen Bemerkungen iſt 


b) die Frage febr uͤberfluͤſſig, wo dann Raum ge⸗ 
nug für zevro To dyn am Tage des Welt⸗ 
gerichtes zu finden fei? dann auſſer dem Bildli, 
chen der Stelle muß doch, was ſchon Euthy⸗ 
mius that, darauf Ruͤkſicht genommen werden, 
daß Jeſus von den damaligen Chriſten und ihren 
feindlichen Zeitgenoſſen allein fpricht, wie aus V. 
40. f. erhellt. Ie ge, ein Bild der Stillen, 
Edlen, Tugendhaften: ig.Qie , , bie 

Zie⸗ 
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Ziegenboͤcke, mit welchen die Juden ſchon zu 
Chriſti Zeiten bte Daͤmonen vergleichen: hier 
ein Bild der Gottloſen ( ro dh (?) rns 
amoerias. Euthymius), die man als Unters 
thanen des bbfen Geiſtes betrachtete. Auch in 
den iuͤdiſchen Gerichten mußten die Loßgeſpro— 
chenen zur Rechten und die Verurtheilten zur 
Linken ſtehen: und Virgil ſagt in der Aeneide 
VI, 541. ff. dextera — huc iter Elyſium no- 
bis; at laeua malorum exercet poenas et ad 
impia Tartara mittit: cro xareßcAns, denn 
das Paradieß und die Hoͤlle find nach der Meis 
nung der Juden ſchon vor der Welt geſchaffen. 
Bemerkt man, daß es auf dieſer Erde keine 
ganz reine Tugend und kein reines Laſter gebe, 
ſo iſt der Sinn unſerer Stelle kein anderer, 
als dieſer: das kuͤnftige Weltgericht beſtehet 
darinnen, daß nach dem Tode gute Menſchen 
in dem Reiche Gottes, to fie fid) dem -fittlis 
chem Geſetze von ganzer Seele weihen (Kant's 
Kritik der praftifchen Bern, S. 232.), be 
lohnt und Laſterhafte beſtraft werden. Siehe 


Sadjarid'8 bibl. Theol. Th. III. S. 548. ff. 


2 Kor. IV, 17. f. 
Die leichten gegenwaͤrtigen Truͤbſale brin⸗ 


gen uns eine unuͤberſchwengliche und immerdau« 
ernde Herrlichkeit zu wege, wenn wir nur 
nicht das Sichtbare, ſondern das Unſichtbare 
im Auge behalten: denn das Sichtbare iſt vers 
gaͤnglich, das Unſichtbare bleibend a). 


a) T$ 


Belohnungen der Zukunft. 2839 


a) vo "TmgeuTiko. SN ον Tue e für 
age αν xou De IA, wie (on der Sy⸗ 
rer die Stelle faßt: der Druk dieſer Zeit, iſt 
er gleich ſehr gering und leicht, bringt uns doch 
unendlichen Ruhm. dee vreoßormw E. v. 
"N55 w2, Hengos dens im Gegenſaz der 
leichten Leiden dieſer Zeit, bezeichnet im Köche 
ſten Superlativ, die unausſprechlichſte Ver⸗ 
herrlichung. Sinn: willig koͤnnen wir alle 
Widerwaͤrtigkeiten dieſes Lebens dulten beim 
Gedanken an iene ſelige Zukunft, wo wir höhere 
Einſichten (1 Kor. XIII, 12:) erlangen unb 

das reinſte Gluͤk der Tugend genießen werden: 
denn noch haben wir unſere wahre Veſtimmung 
nicht erreicht 1 Joh. III, 2. 


Offenb. Joh. XXI, 3. f. 


Ich hoͤrte aus dem Himmel eine laute 
Stimme, die mir zurief: unter den Menſchen 
ift iet Gottes Wohnung, denn er wohnet 
unter ihnen, und ſie werden ſein Volk und er 
ihr Schuzgott ſeyn. Jede Thraͤne wird Gott 
von ihren Augen abtroknen, denn der Tod iſt 
nicht mehr, Trauern, Weinen und Leiden 
find nicht mehr, denn das Erdenelend iſt voruͤ⸗ 
ber a). 

c) cu], praͤchtiger, als Gott ehemals in der 
Bundeslade (2 B. Moſ. XIX, 6.) auf Erden 
wohnte, wohnt er iezt unter dem neuen Mens 
ſchengeſchlechte: 0 Dwvaeres cur’ SS, denn 
Ammons bibl. Theol' € ec 
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er iſt mit ſeiner Macht in den Schwefelpful 

dberſenkt (XX, 14.): To Fear“ ανν He, 
die leidenvolle erfte Laufbahn des Menſchen auf 
dieſer Erde ift zuruͤkgelegt. Möge immer die 
trefliche Schilderung des himmliſchen Jeruſa⸗ 
lems hoͤchſt dichteriſch und dramatiſch ſeyn; fie 
weißt doch unverkennbar den chriſtlichen Dulter 
auf die Freuden ienes Lebens hin. Vergl. 
Eichhorns comment. in apoc. zu d. St. und 
praef. S. XVIII. 


5. 12. 


Strafen der Zukunft. 

So erfreulich bie Auſſichten in eine gluͤkliche 
Zukunft ſind, welche die chriſtliche Religion den 
wahren Verehrern der Tugend eroͤfnet; fo fuͤrch⸗ 
terlich bleiben die Erwartungen, unter welchen 
der Frevler ſein Leben beſchließen muß. Ent⸗ 
ſchlummert iener mit dem unfehlbaren Glauben 
an eine ſelige Unſterblichkeit; ſo raubt dieſem der 
Widerſpruch, in welchem er durch Laſter mit 
ſich ſelbſt lebte, mehr oder minder, iedes Labſal 
der begluͤckendeſten Hofnung, und kann auch der 
Wunſch eines anderen Lebens noch in ſeiner Seele 
aufkommen, ſo muß er martervoll fuͤr ihn ſein bei 
dem unaufhaltſamen Gedanken an einen Zufiand 
der Vergeltung, den ihm das N. T. in ſchrek⸗ 
lichen Bildern vor Augen ſtellt «). Eine genaue⸗ 
re Kenntniß der Schikſale dieſer Ungluͤklichen liegt 
f | auf 
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auſſer den Graͤnzen und Beduͤrfniſſen des menſchli⸗ 
chen Wiſſens fuͤr dieſe Erde, und der chriſtliche 
Forſcher findet über dieſen Gegenſtand nur in den 
höheren Offenbarungen des Chriſtenthums über 
die Beſtimmung des Menſchen, nach dem weiſen 
plane einer unendlichen Vorſicht, Aufklärung 
und Beruhigung. 


a) Die Veraͤchter des chriſtlichen Reiches der 
Wahrheit und Tugend werden in einen dunklen 
Kerker geworfen, wo fie Schaam und Verzwei⸗ 
felung verzehren wird (Matth. VIII, 12.) in 
dem Feuerpſul der Unterwelt (Matth. XXV. 
41.), wo ſie, von unerſaͤttlichen Wuͤrmern 
zernagt (Mark. IX, 44.), mit den boͤſen Gei⸗ 
ſtern und ihrem Fuͤrſten, in hellauflodernden 
Schwefelflammen (Offenb. Joh. XIX, 20.), 
nach Labung duͤrſten und fie nicht finden (Luk. 
XVI. 26.). — Zu der ganzen iuͤdiſchen My⸗ 
the von der Gehenna, mit welcher der Tarta⸗ 
rus der Roͤmer und Griechen (Aeneid. VI. 
548. ff.) eine fo unverkennbare Aehnlichkeit 
hat, gab das an der ſuͤdoͤſtlichen Seite von 
Jeruſalem liegende Thal Hinnom ( N») 
Veranlaſſung, wo die Sfraeliten in der Periode 
der Abgoͤtterei ihre Kinder dem Moloch unter 
laͤrmendem Paukenſchlage (daher auch der Nas 
me non) im Feuer opferten. Nachdem Jo⸗ 
ſias (2 Koͤn. XXIII, 10. ff.) um den Frevel 
Einhalt zu thun, die Leichname der Miſſethaͤter 
und vielleicht auch todte Thiere dahin werfen 
ließ, wählten die Dichter und Lehrer des Vol⸗ 

T 2 kes 
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kes dieſes nun der allgemeinen Verabſcheuung 
preißgegebene Thal zum Bilde der Hölle. Im⸗ 
mer lebende Wuͤrmer (Mark. IX, 44. vergl. mit 
Jeſ. LXVI, 24. und Lowth's Anm. zu d. St.) 
wuͤrden im Grabe mit ſchmerzhaften Biſſen — 
fo mábnten die Juden — an bem Krevler nae 
gen, und Feuerflaͤmmen ihn peinigen (f. Wet⸗ 
fiin zu Matth. V, 22.): ein ewiger Rauch 
wuͤrde von dem Orte ſeiner Qual aufſteigen 
(Offenb. Joh. XIV, 11.). Wie viel Antheil 
an dieſer Schilderung die Vorſtellung der durch 
ein Gewitter und Erdbeben erfolgten Zerſtoͤrung 
Sodom's, und die Lage des noch immer mit 
dichten ſchweflichten Duͤnſten bedekten toden 
Meeres (Abulfeda's Syrien S. 12.) habe, 
und wie weſentlich ſie uͤberhaupt dem klimati⸗ 
ſchen Glauben des Morgenlandes an Hoͤllen⸗ 
frafen fei, erhellt ſchon daraus, daß Muha⸗ 
med die meiſten dieſer iübifden Ideen in den 
Koran aufgenommen hat. Nach ihm hat die 
Gebenna (Sur. XV. 42.) ſieben Thore, von 
fieben Engeln bewacht: ein großer Strom mit 
ſiedendem, bitteren und giftigen Waſſer rauſcht 
durch die Hölle: aus dieſem trinken die Ver— 
dammten, effen Würgeberen des Baumes Gas 
kum (dpx Gur. XXXVII, 63. ff.) und Dhari 
(» ein Dornbuſch, der Giftbeeren traͤgt 
Gur. LXXXVIII, 6. die aber weder naͤhren, 
noch ſaͤttigen) und hauchen gluͤhenden Samum 
ein. Ihre Strafe dauert ewig, ſo lange der 
Himmel und die Erſte ſtehen (Sur. XI, 108.). 


b) Der Werth der öffentlichen Lehre von der Be 


ſchaffenheit und Dauer der ſogenannten Hoͤllen⸗ 
ſtra⸗ 
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ſtrafen hängt allein von der Bildung der finn» 
lichen und roheren Menſchheit ab, die, nach 
dem weiſen Erziehungsplane der Gottheit, auch 
in der Zukunft durch haͤrtere Strafmittel ihrer 
Beſtimmung für die Ewigkeit näher gebracht 
werden muß. Man kann alſo, nach einem un⸗ 
beſtimmten Begriffe eine Ewigkeit der Hoͤllen⸗ 
ſtrafen allerdings annehmen, wenn man be⸗ 
merkt, daß ſich der Suͤnder durch Laſter gewiſ⸗ 
ſermaſſen immer in ſeiner Gluͤkſeligkeit zuruͤk⸗ 
ſetze, und daß das Reich der Bosheit und der 
Sünde ohne Zweifel ewig dauern werde (Dir 
derleins inſtit. theol. chr. § 223. obf. 2.), 
weil es beftändig neuen Zuwachs erhalten kann. 
Macht man aber ein unendliches Ungluͤk des 
Suͤnders in der Zukunft zum Zwek der Strafe, 
ſo iſt das eine unrichtige Folgerung aus vor⸗ 
hergegangenen menſchlichen Begriffen von Ues 
bel, Suͤnde, Gerechtigkeit und Strafe, die, 
aufs gelindeſte geurtheilt „bei allen dogmati⸗ 
ſchen Sophismen, fuͤr die Gottheit beleidigend 
und für die Vernunft empoͤrend bleibt. Auch 
berechtigen uns die hieher gezogenen Stellen des 
N. T. keineswegs zu dieſer Lehre: denn das 
ug cuovicy Matth. XXV, 41. ift, wie der 
ganze Abſchnitt, bildlich zu faſſen, und um ſo 
viel weniger auf den metaphyſiſchen Begriff 
der Ewigkeit auszudehnen, weil dumvios, wie 
do, immer nur eine Zeit von mehreren Men⸗ 
ſchenaltern bezeichnet: Matth. XXVI, 24. iſt 
Ausdruk der Volksſprache, in der man iedem 
Unglüͤklichen wuͤnſcht, daß er nie geboren ſeyn 
mögte, Hiob III, 2. ff.: Joh. III, 36. bam 
delt von dem Urtheil der moſaiſchen Strafge⸗ 

T 3 rech⸗ 
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rechtigkeit Gottes, welcher der unglaubige Jude 
unterworfen blieb (I en Geou Neve em 
&urov), und die ouovics dy Jud. 7., ift 
wie iener. ganze Brief, von iuͤdiſchen Zeitbe⸗ 
griffen abhaͤngig. 


Zu den zu ſeiner Linken ſtehenden wird der 


Richter ſprechen: weg von mir ihr Verurtheil⸗ 
ten in das unvergaͤngliche Feuer, das den boͤ⸗ 


ſen 
Da 


Engeln und ihrem Fuͤrſten beſchieden iſt. 
werden ſie der unvergaͤnglichen Marter 


uͤbergeben werden, die Tugendhaften aber ins 
unvergaͤngliche Leben eingehen a). 


a) xarnpanevor bet Syr. die Vulg. 


maledicti, dh bie Verwuͤnſchten: x 
PINIT Dan. XII, 2. Auch dieſe Stelle erklärt 
ſich von ſelbſt, wenn man ſich von dem Para⸗ 
boliſchen des Vortrages uͤberzeugt, der durch— 
aus keine buchſtaͤbliche Deutung zulaͤſſet. Wird 


die Hölle als ein ewig lodernder Schwefelpful 


gedacht, ſo ſezt ſie einen Koͤrper, und zwar ei⸗ 
nen groben Koͤrper voraus, und dieſer ſteht 


ohnehin mit der Ewigkeit im Widerſpruche. 


Nun ſpricht aber Jeſus blos bildlich von dem 
kuͤnftigen Schikſale der Verehrer und Veraͤchter 
des Chriſtenthums unter ſeinen Zeitgenoſſen. 
Es kann alſo hieraus nicht mehr gefolgert wer⸗ 
den, als ſoviel: »Tugend allein gruͤndet un⸗ 
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vergaͤngliches Gluͤk des Menfchen in ber Zus 
kunft, und dem Laſter folgt unwandelbares Un⸗ 
gluͤk. So wie ihr euch den Teufel mit ſeinen 
Engeln nach dem Gerichtstage in einer Feuer⸗ 
eſſe denkt, ſo koͤnnt ihr euch das Looß des mit 
Gewiſſensvorwuͤrfen uͤberhaͤuften Frevlers nach 
dieſem Bilde entwerfen.“ 


2 heſſ. I. 6— 11. 


Es iſt billig vor Gott, daß euere Verfol⸗ 
ger das Wiedervergeltungsrecht treffe, und 
daß auf euere Leiden Erquickung folge, wenn 
einſt der Herr Jeſus mit ſeinen maͤchtigen Engeln 
in der Feuerflamme erſcheinen wird, um an 
Allen Strafe zu uͤben, die Gott nicht erkennen 
und die erfreuliche Lehre unſeres Herrn Jeſu 
Chriſti nicht annehmen wollten. Dafuͤr werden 
ſie aber auch in einem unuͤberſehbaren Ungluͤke 
buͤßen, das von Jeſu und ſeiner herrlichen 
Maieſtaͤt über fie verhängt werden wird, wenn 
er einſt erſcheint, von allen ſeinen Verehrern 
und Lieblingen an ienem Tage geprießen und 
verherrlicht werden a) 


a) no Moocamov EN, nach einem von feinem 
Richterſtuhl ausgehenden Urtheil: Koppe, pro- 
cul a domino remoti, '"Exde£acO5you, onm 
7223, um als Urheber der Seligkeit feiner 
Lieblinge von ihnen verherrlicht und geprieſen 

T 4 zu 
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zu werden. Theodoret hat un Tisevoaoı, 


und dann waͤre der Sinn: Jeſus wird durch 


das verdiente Looß der Ungluͤklichen eben ſo 


geehrt, wie durch das Gluͤk der Seligen. — 
Wer mit Eckermann (Beitr. II. B. x. St. S. 
194.) annehmen kann, daß die Theſſalonicher 
die Wiederkunft Jeſu zum Untergang des iuͤdi⸗ 
ſchen Staates erwarteten, ſieht den Sinn der 
ganzen Stelle ſchon durch die Zeit begrenzt. 
Wer ſich mit den uͤbrigen Auslegern von einem 
allgemeinen Weltgerichte verſteht, kann doch 
nur zunaͤchſt das Schikſal der Chriſtenverfolger 
zu Theſſalonich und der unglaubigen Heiden 
beſtimmt finden, und alſo wieder nur die all— 
gemeine Folge von dem Ungluͤk der Laſterhaf⸗ 


ten in iener Welt daraus herleiten. 


Re⸗ 


Regiſter 
uͤber 
alle drei Theile 


der 


bibliſchen Theologie“ 


, 


*) Die Arbeit eines ſehr fleißigen Zuhoͤrers, des 
Hrn. Germar aus Wernigerode, von deſſen 
Fleiß und Talenten ſich das Vaterland einſtens 
viel verſprechen darf. 
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des Wunderbaren II. 372 f. beſchließt den Tod 
fuͤr die Wahrheit zu leiden II. 378 f. Geſchichte 
feines Leidens und leztes Mahl mit feinen € ji 
lern II. 384 ff. fein Tod und Begräbniß II. 
412 ff. geht aus dem Grabe hervor und entfernt 
fid) feierlich von feinen Schuͤlern II. 421. 

Jeſus als hoͤchſter Prieſter III. 17 f. 

on, Ke I. 178. 

Inſpirationstheorien I. so. 

Joel, Weiſſagung auf den Meſſias II. 160 f. 

Jonas, Weiſſagung auf ben Meffias II. 166 ff. 

Joſephus Behauptungen von der Göttlichkeit des 
A. T. I. 41. vom Meſſias II. 231. 

Do WII. 97. 


K. 


Karew III. 166. 170. p ebendaf. 
Karanewew III. 63. 2 
Ku III. 166. 

Keil III. 97. 

Kirche — chriſtliche III. 189. 

— Haupt derſelben III. 197. 


L. 


Lehre Jeſu II. 334. f. 

Lehrart Jeſu II. 328 ff. Parallele mit den Rabbi 
nen II. 330 ff. ; 

Lehr⸗ 
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Lehrwuͤrde Jeſu III. 4 f. 
Nee mit coQuos ſynonym I. ror. 
Avveov III. 61. 5 


| m 

Mayo II. 281. 

non I. 353. 

Malachias Welſſagungen auf den Meſſas II. 206 f. 

NOD I. 58. 

ow 55» III. 10. t 

Menſch -- Lehre von feiner n I. 278 fr 
ſ. Vorzuͤge I. 284 ff. Urgeſchichte feiner Schwar 
che I. 292. ff. Dunkelheit dieſer Geſchichte I. 
299 ff. Gruͤnde gegen den rein hiſtoriſchen Vor⸗ 
trag J. 308 f. Verſuch der Darſtellung des 
wahren Sinnes I. 310 . philoſophiſche Gründe 
dafuͤr I. 315 ff. altteſtamentaliſche Lehre von der 
Schwaͤche des Menſchen 1. 320 f. PLE h 
326 f. neuteſtamentaliſche I. 327 fl. 

He T ονν III. 99. 

Micha Meſſiasorakel II. 150 f. 
Moſes — die erſten Kapitel feiner- Schriften foffen 

ſich als ein Dichterphiloſophem erklaren I. 263 ff. 
Junhalt der erſten moſaiſchen Urkunde I. 269 fe 
Entwickelung derſelben I. 271. Reſultat ber Un⸗ 
ſuchung I. 275. 

mun II. 65. 

BEE L 60 


R. 
Naturalismus J. 
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Nesgw ces II. 285. 

ND III. 7. 

Neues Teſtament vun Yadıen I. 23. 
Aechtheit der Schriften des N. T. I. 24. 
Ihre Autorität I. 227. 


O. 


tH do und dan now III. 269. 
ieee — unmittelbare laͤßt ſich nicht beweiſen 
59 I Leni 
— verſchwindet mit der Matur 22 Sicfultate 
aus der Unterfuchung über dieſelbe I. 69 f. 
Orthodoxie — was fie iſt I. 21. 
Oſterlamm — wenn es Jeſus gegeſſen? II. 392. 


i P. 
Paſſah — wenn es fiel II. 391. 
Ilagarınros I. 43. 
Pauli zweifelhafte Stellen von der hoͤheren Wuͤrde 
Jeſu I. 220 f. 
giccfonificationen Gottes I. 157 „ ff. 
Philo — Behauptung von der Göttlichkeit des A. T. 
J. 41. feine * II. 230 f. 
giisis III. 67. 
neue hd. mon mn I. 44. 
ce I. so. 
-- v 7wrgos I. 47. 
— Hodges I. 362. ö 
* Ięo- 
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IlecQueae III. s. 6. 
Pfalmen — meſſtaniſche Königspfalmen II. 62 ff. 


ent 

oub* T. 364. 

Matlonaler Glaube I. 66. 

Mabbinen — ihre Ideen vom Meſſias L 234 f 

Reich Jeſu III. 8. f. 

Religion — Unterſchied der privat und öffentlichen 
Religion I. 1. ihr moralifcher Theil iſt keinem 
Zweifel unterworfen I. 13. der dogmatiſche hat 
viel Veraͤnderungen erlitten I, 14. fließt aus dem 
moraliſchen Bewußtſeyn I. 67. Ihre Wahrheit 
haͤngt nicht ſowohl von Wundern und Weiffagune 
gen, als vielmehr von reinen morakiſchen Grund- 
ſaͤtzen ab II. 28. 


— Verdienſte Jeſu um dieſelbe II. 334 f. 
Reich Gottes III. 8. 
Rechtſertigung — Begriff von derſelben III. 112 f. 


durch Jeſu Verdienſte III. 118 f. durch den 
Glauben III. 125 f. | 


Reue III. 102 f. 
tomo nmm I. 58. 236. 
anno nmn J. 362. 


S. 
N, III. 222. 
sw I 82. 
Samaritaniſche Meſſiasideen II. 229 fl. 


raf 
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ca(£ III. 98. 

Schriftſteller — für die bibliſche Theologie I. 5. hel⸗ 
lige — hatten nicht die Abſicht die dufferften 
Graͤnzen in Unterſuchung der Religion ae 
ben J. 13. 

II. 55. » : 

Schöpfung der Welt — Quelle dieſer ehre I. 259. 
Unterſuchung derſelben I. 260 ff. 

Schuͤler Jeſu II. 322 f. 

Schweis — blutiger II. 408. 

Sinnesaͤnderung — Begriff derſelben III. 98 f. Ent⸗ 
wickelung dieſes Begriffes III. 101 f. male Sin 
nesaͤnderung III. 110 f. 

Sohn Gottes — viec Hes I. 43. bie, To cg 
ro I. 48. 180. wird in vierfachem Sinne ge⸗ 
braucht I. 182. im A. T. und den Apokryphen 
I. 185. im moraliſchen Sinne I. 186. im poli⸗ 
tiſchen I. 187. im transcendentalen I. 188. im 
N. T. I. 192. von einem Sohn Gottes im me⸗ 
taphyſiſch⸗idealiſchen Sinne wiſſen die Propheten 

noch Apoſtel nichts I. 186. 

Sonnenfinſterniß war nicht bei dem Tode Jeſu II. 
418. 

tod I. 358. 

jw I. 360. 368. 

Stammbaum, kabbaliſtiſcher I. 164. ET. 

Stimmen vom Himmel J. 58. 

Strafen der Zukunft III. 290. 

Supranaturalismus I. $4. 


Syne⸗ 
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Synedrium zu Jeruſalem, auf was für Todes arten 
es erkannte II. 388. Syſtem der Religion ver⸗ 
aͤnderte Geſtalt 1. 14. 

Suͤnde III. 84 f. Gattungen derſelben III. gg. f. 
gegen den h. Geiſt III. 90. Strafen der Sünde 
III. 91 f. 

Zucew III. 63. 


£ 


Taufe Jeſu dom Johannes angekuͤndigt II. 304 f. 
Berichte der Evangeliſten darüber II. 308. die 
Begebenheit ſelbſt und ihren Endzwek, ebenda⸗ 
ſelbſt. Einſetzung der Taufe III. $2. ift Sym⸗ 
bol des Bekenntniſſes ſeiner Religion III. 56. 
Kraft derſelben III. 58 f. Verbindlichkeit zur 
ſelben III. 62. 


Theologie — Verdienſte Jeſu um dieſelben II. 304. 
Tod III 205. wie ihn die Hebraͤer vorgeſtellt ba» 
ben III. 207. 
— Sob Jeſu, ob er wuͤrklich erwteſen fei? III. 
416 f. Zwek deſſelben III. 38. 
Traͤume find ein unwillkuͤbrliches Spiel der Phan⸗ 
taſte und Antipoden aller Wahrheit I. 37. 


Trinitaͤt — Beweißſtellen dafuͤr aus dem A. T. und 
den Apokryphen I. 160 ff. neuteſtamentl. Lehre J. 
166. Bemerkungen uͤber dieſe Lehre L 255. 


reuß@Aov II. 397. 
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sis avdewze I. 194. 

wor diss II. 249. vos povoyevne III. Pe 

Unterricht Jeſu II. 325. 

Unſterblichkeit III. 211. Lehre derſelben im A. €. 
III. 217 im N. T. III. 228. 


umosachs III. 67. 


V. 


Vater, Gottheit des Vaters I. 175 

Verdienſt — großes der h. Schrift I. rr. 

Vergebung der Suͤnden III. 114. 

Verklärung Jeſu II. 352 f. Erklärung derſelben 
II. 358 f. 

Verſoͤhnungslehre im Brief an die Hebräer III. 
23 f. des N. T. III. 32 f. 

Berfuhung Jeſu II. 310. Erklaͤrung derſelben 
II. 315 f. 

Vorbilder II. 240. 

Vorherſagungen II. 30 ff. des Leidens Jeſu II. 
377. 

Vorſehung — Begriffe der Urwelt von derſelben J. 
340 f. altteſtamentaliſche Lehre I. 342. neu⸗ 


teſtamentaliſche I. 345 f. Ueberſicht der Bibel⸗ 
lehre von der Vorſehung I. 350. 


Vorzuͤge des Menſchen, f. Menſch. 
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Weiſſagungen II. 41. der Urvaͤter II. 47. ff. Mo⸗ 


ſis II. 59 ff. Davids II. 62 ff. f den leiden⸗ 
den Meſſias II. 81 fr 


Weltende III. 264 
Weltgericht III. 294 
Wiedergeburt III. 178 
Wohnort Jeſu II. 321 f. 
Wort Gottes III. 155 


Wunder Jeſu II. 339 ff. ſcheinen nicht auf eine 
unmittelbare Einwuͤrkung Gottes zuruͤkgefuͤhrt wer⸗ 
den zu koͤnnen II. 340. Zwiſchen den Wun⸗ 
dern Jeſu und der Göttlichkeit feiner Lehre laͤßt 
ſich kein Realnexus nachweiſen II. 341. koͤn⸗ 
nen weder aus hiſtoriſchen, noch aus philoſo⸗ 
phiſchen Gruͤnden erwieſen werden II. 343. ind 
ſelbſt mit der Allmacht Gottes unvereinbar II. 
351. 

Wuͤrde Jeſu, als Meſſias III. 15. als Lehrer III. 
2:4: 175 cfle * 17 f. als Koͤnig 


III. * 
7° 
* 
ne 


Wax IL 87. 
. mpox III. 115. 


8 Za⸗ 
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Zacharias Weiſſagung auf den Meſſtas II. 191 f. 

Zeugen — von Gott gebraucht I. 175. 

Zukunft, Belohnung und Strafen derſelben Ul. 
281. 290. 


